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ya 
Der ſtille und auch öffentliche Beifall, wel⸗ 
chen das Publifum meiner erften Arbeit 
über die mebdicinifche Polisey gegeben har, 
a md, was ich ohne: den geringften Ders 
einer Tächerlichen Selbſtzufriedenheit ſagen darf, 
aueſte Befolgung des Horaziſchen Verſate diu, 
> nocturnal . . haben, die Ausgabe dieſes zwei⸗ 
ndes befoͤrdert. ch hatte in Ruͤckſicht, daß noch 
d vor mir, die mebdicinifche Polisey nach einen 
veit erftrecfenden Plane bearbeirer, um Nach: 
beten, wenn ſich hie und dort, wie ich ſelbſt 
orſehen fonnse, Unvollkommenheiten mis unters 
t baben ſollten: jetzt babe ich, ohne bag mit jes 
ches zum Vorwurfe gereichen dürfte, noch um 
nehr Urſache, diefelbe gu wuͤnſchen, als bie 
- 4a Wich⸗ 
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Wichtigkeit und Verſchiedenheit der Materien, die nicht 
geringe Schwierigkeit, an einem eben nicht ſehr Buͤcher⸗ 
reichen Orte, alle in dieſes Fach einſchlagende Schrif⸗ 
ten, auf eigene Koſten zu ſammeln, und endlich die (mir 
son unſern menſchenfreundlichen Zeiten faft unerflärbas 
re) Sparſamteit fremder Beiträge von erfprieslichen Ges 
fundheissverordnungen, — meinen Schultern, bei ei⸗ 
ner ohnedies muͤhſamen Lebensart, allerdings ſchwer, — 
obſchon aber auch nicht ſo uͤberlaͤſtig aufwiegen muß: 
daß ich in gebuͤckter Stellung, aͤngſtig dem, ſo oft nichts 
entſcheidenden Machtſpruche mancher Kunſtrichter ent 
gegenblinzeln und demuͤthig um Schonung einkommen 
ſollte. Ich ſuche hier mehr nicht, als mich, in ſo weit 
es von einem einzlen Bürger erwartet werden kann, um 
die Menſchheit verdient zu machen, ohne deswegen zu 
verlangen, daß mir alle, zum Theil wunderliche Koͤpfe, 
Beifall und Dant zunicken ſollten. 

Wegen den verſchiednen in dieſem Bande vorkom⸗ 
menden Gegenſtaͤnden, habe ich wenig vorzuerinnern. 
Einige davon moͤgen wohl, im ſtrengſten Verſtande, 
nicht ſo eigentlich in das Fach der mediciniſchen Polizey 
zu gehoͤren ſcheinen; es duͤrfte aber doch nuͤhlich gewe⸗ 
ſen ſeyn, dahier im Vorbeigehen, die kluͤgeren Vaͤter 
in der Republick, welche den uͤbrigen leicht den Ton ges 
ben koͤnnen, auf gewiſſe wichtigere Urſachen einer groͤße⸗ 

ren 
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ren Sterblichfeie unter der Jugend, aufmerkſam zu 
machen. Da, wo zu gemiffen Zeiten die Gefchäfte 
weniger gehäuft find, mag dann ein Parrior, wenn es 
in einer auch noch fo unberrächtlichen Gegend gefihähe, 
das, durch Beifpiel und Gewohnheit einführen, was 
ſich durch eigentliche Polizeygeſetze nicht ſo leicht zu be⸗ 
wirken ſcheint. So wird man auch dasjenige, was 
ſonſt Einige ſogerne (in einer Anwandlung von Schwaͤ⸗ 
cheverrathender Verzweiflung an der Ausfuͤhrung jedes 
Guten, was abſeiten menſchlicher Vorſteher nur einige 
Anſtrengung erfordert) unter die pia deſideria zu zaͤhlen 
pflegen, — in einem Buche als nuͤtzlich finden, welches, 
doch mwenigftens durch feinen Titel, noch manche Obrig- 
keitliche Perfon zum Durchfehen einer mebicinifchen 
Schrift bewegen wird, welche, ohne gelehrte und lang- 
weilige Umſchweife, dem eigentlichen allgemeinen Be: 
fundbeitwohle der Menfchen gewidmet ift. 

So mie ich den erfien Band diefes Werfes, mit 
den sur Polizey gehörigen Berrachtungen über die Zeus 
gung des neuen Weltbuͤrgers und deſſen Berwahrung 
bis zum Augenblicfe der Geburt, angefangen und be 
fhloffen dabe; auffer daß mir, um nicht das Buch un 
formlich zu machen, die Abhandlung über die auser⸗ 
chelige Zeugung, uͤbrig blieb, welche jedoch eben auch 
nicht ſo leicht von der Betrachtung des Ausſetzens und 
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des Toͤdtens der Leibesfrucht konnte abgeſondert wer⸗ 
den: fo begreift dieſer gegenwaͤrtige Theil der medicini⸗ 
ſchen Polizey alle diejenigen Gegenſtaͤnde, welche den 
gebohrnen Menſchen, bis zu jenem Alter angehen, wo 
er jetzt ſelbſt in den Kreis der zeugenden, oder mann⸗ 
baren Glieder der Geſellſchaft eintritt. 


Der dritte Band, deſſen zeitliche Erſcheinung nun 
von dem Beifall abhaͤngt, welchen Kenner auf meine 
bisherigen Bemuͤhungen ſetzen werden, ſoll die, einem 
feden gemeinen Weſen erſprieslichen Vorſichtigkeitsre⸗ 
geln, in Betreff der dienlichſten, oder ungeſunden und 
verderbten Eßwaaren, der vorzuͤglichſten Getraͤnke, de— 
ren vielfaͤltigen Verfaͤlſchung, der allgemeinen und be⸗ 
fonderen Sicherheit, der befonderen Gefahren abfeiren 
der Gefüfle, worin die Speifen zubereirer und aufbes 
fahrer werden, der erwünfchlichften Anlage und Baus 
‚arg menfchlicher Wohnftge, der oͤffentlichen Reinlichkeir, 
u. d. gl. entwickeln: und bier wird jedermann ohne 
Muͤhe begreifen, daß diefe wenigen Tirel fo vieles ent⸗ 
balten koͤnnen: daß es fich der, Mühe reichlic) lohnen 
wird, folche Gegenflände von einem parriotifchen Arzre 
mie Kenntniß und beffändiger Nückficht auf die Thun⸗ 
JichFeie ſeiner Vorſchlaͤge, in einem genauen Zuſam⸗ 
menhang behandelt zu ſehen. 


Da 
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Da nun gegenwaͤrtig verſchiedenes von bet phyfl⸗ 
ſchen Erziehung, und von der beſten Einrichtung in 
den niedern Schulen in Ruͤckſicht auf das Geſundheit⸗ 
wohl der Kinder, zu fagen vorkoͤmmt, und es allerdings 
ſchwehr haͤlt, su einer Zeit, wo fo vieles über dergleis 
en Gegenftände gefchrieben wird, etwas Neues vorzu⸗ 
bringen: fo erinnere ich, daß ich nur dasjenige bier zu 
berühren gefuche babe, was auf die allgemeine Befund» 
beit junger Schüler, den wichtigften Einfluß har, und 
wobei eigentlich die Polizey das mehrfte leiften muß, 
wenn inzmwifchen jeder einzle Vater noch vieles Hure 
su befolgen haben wird, was von andern fehicklicher 
vorgetragen ift. Ein Menfchenfreund wird hier vieles 
finden, was entiveder von mir wiederholt zu werden 
wohl verdiente; oder was auch zum Theil gar nicht, i 
zum Theil niche fo allgemein bekannt zu feyn ſcheint, 
dag niche meine Berrachrungen Segen bringen follten. 

Ich wiederhole übrigens nochmal auf das ſehn⸗ 
lichte, meine Bitte an alfe und jede Menfchenfreunde, 
an die verehrungsmirdigften Norfteber der Republicken, 
und an die öffenzlichen, zur Verpflegung des allgemeis 
nen Gefundheirwohls der Völker, aufgeſtellten Gefell- 
(haften und Collegien — diefes’ mein der Menfchbeir 
jo wichtige Unternehmen, durch Beitraͤge und Bekannt 
mahung nüglicher Einricheungen und in der Ausübung 
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dienlich befundener Vorkehrungen, großmuͤthig zu un⸗ 
terftüsen und ihren Stein zu dem großen Gebaͤude für 
die offeneliche Sicherheir ihrer Brüder, mirleidig beizu⸗ 
fragen! ich werde nichts übergehen, und die Nahmen 
derjenigen der gemiflen Dankbarkeit folgender Zeiren 
nicht entziehen, welche mich in Stand fegen werden, 
diefes Werk feiner möglichften Vollkommenheit mehr 
und mehr zu nähern, 
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In legibus ferendis, imbecillitatis human ratio habenda 
eft, ne nimis amare omnia exigantur. Quod ergo 
medicamenta morbis, hoc exhibent jura negotüs. 
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Bon der allgemeinen Fürforge twegen Erhaltung uns 
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er, frei von Vorurtheilen, welche uͤberall Was ung zn 
W das Schickſal der Menſchen hiernieder ſo Mitleid gegen 

ſehr vergaͤllen, feinen Blick auf die ganze eheloſe Muͤt⸗ 
Natur heftet: wie, von dem ſaͤulenmaͤßigen Elefan⸗ fer und ihre 
fe, big zum geringften Infufionsthierchen, und yon druͤchte, bewe— 
der hochflämmigen Zeder, big zur Meerlinfe, alle le gen fole, 
bende Gefchöpfe, in allen Ecken von Gottes Erdbos 
den, jedes zu feiner Zeit, dem ungeftümmen Triebe 
der Zeugung nachhängen; — Wer bedenfet, wie dag 
allgemeine Aufwallen der, fich wechſelweis durch alle 
Elenienten aufjuchenden Bränftigen, eben fo gewiß, 
als Blig und Sturm, von einer beftimmten Befchafs 
fenheit des Luftfreifes, von dem großen Gewicht» 
fieine in Bewegung gebracht wird, welchen der Schoͤ⸗ 
pfer, da er mit ber Bildung der Driginal-Gefchöpfe 
firtig war, um die allgemeitie Walze der Iebenden 

| Mao 
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Natur befeſtigte; — Wer ſich aus der Geſchichte der 
Menſchen uͤberzeuget, wie viel Unheil die Verſchieben⸗ 
heit der Denfungsart fo vieler Völker in diefer Sa⸗ 
che (bei der volftändigften Gewißheit, daß all dies 
fem , meifteng unwillkuͤrlichen Aufbraufen, mannbar 
gewordener Gefchöpfe, die genauere Unterhaltung je: 
ber befondern Gattung, und die Fortfegung der ante 
gefangenen Schöpfung zur Abficht liege) geftiftet hat: 
indem bier, ein Gefetgeber den, Grenzſtein finnlicher 
Triebe, weit über die Natur hinaus ftecfte und, bald 
die Kräfte der beiden Gefchlechter,, zügellos fich ent⸗ 
fchöpfen ließ, bald die weit geringeren Bedürfniffe des 
Einen, den Augfchweifungen des Andern unterwarfz 
und ruhig in das politifche Syſtem ihrer gemeinfchaft: 
lichen Verbindung, die Freiheit einflocht, das bereit 
eingefäete,, bereit8 bläbende Feld nach Willkür, wie⸗ 
der frifch umgupflügen und die gewiſſe Erndte, einer 
neuen Einfaat auf gerathewohl aufzuopfern; .. dort 
ein anderer, allem phyſiſchen Einfluß der Geſchlechter 
auf einander, eine die menſchliche Wuͤrde beleidigende 
Unſittlichkeit anmoraliſirte, und die Klaſſe, welche 
ſich mit der Fortpflanzung von Gottes-Geſchoͤpfen, 
nach tief eingeaͤzten Naturgeſetzen offentlich abgab, in 
den Rang unvollkommener Weſen herabſetzte; — Wer 
darauf ſieht, wie der uͤberall vermehrte Aufwand, der 
allgemeine Hang zur Gemaͤchlichkeit, die Ueberhand⸗ 
nahme verſchiedener Staͤnde, worin ein Weib, wo 
nicht immer unentbehrlich, doch manchmal uͤberlaͤ⸗ 
ſtig ward, die natürliche Gleichheit der beiden Ges 
fchlech» 
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fhlechter aufgehoben, und die Anzahl der, auf ihre 
Berforgung harrenden Mädchen, zu jener der Manns 
perfonen, welche im Ernft an dag Heyrathen denken 
mochten oder Fonnten, wenigfteng big auf ein Fünftel 
zuruͤckgebracht; — Wer endlich ſich innerlich überzeugt 
findet, wie ein einziger unglücklicher Augenblick, wäh. 
rend dem, auch noch fo oft glücklich uͤberſtandenen 
Sturme der gewaltigften aller Leidenfchaften, den Fall 
der unfchuldigften Seele, eben fo fchröckbar in feinen 
Holgen machen kann, als kaum je das Verbrechen“ 
der verſchmitzteſten Gaffendirne zu werden pflegt; — 
Wer alles diefed mit unbefangenem Auge betrachtet; 
den muß ein frauriges Gefühl anwandeln, wenn er, 
nach fo vielen, den Yuggelaffenheiten der Menfchen, 
gegebenen Gelegenheiten, und bei einer in mancher 
Gegend der Nafur fo mwiderfprechenden Verfaſſung, 
durch einen unglücklichen Ueberreſt barbarifcher Ge⸗ 
fee, ein, fo oft noch heilbares Glied der Gefenfchaft 
mit ewwiger Infamie brandmarfen, und Lafter, welche, 
mit falten Blute begangen, die Natur entfegen mas 
chen, und WVergehungen eines Augenblicks, Fehler eis 
ner oft unvermeidlichen Beraufchung der inneren Sins 
ne, — in eine und die nemliche Klaffe bringen fiehr, 


§. 2. 


Ich bin weit entfernt, in dieſem Werke, der Yus- Abſſcht folgen, 
ſchweifung das Wort zu reden, und ic) werde hier der Unterſu 
die Folgen derfelben auf das allgemeine Geſundheit⸗ chungen. 
wohl fo befchreiben: daß man bie gurerei, ohne Mühe, 
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far die erfte Peſt in jedem Staate, wird halten muß 
fen; aber Mitleid und Gerechtigkeit gegen das vers 
führte Gefchlecht und feine unglückfeeligen Früchte, 
will ich aus Gründen fordern, welche die Duelle des 
Kindermords Eenntlicher machen und zeigen mögen, 
daß die unnatärliche Sterblichfeit unferes Geſchlech⸗ 
tes, und die gänzliche Zerrüttung zahlreicher Menfchens 
£laffen, hier meiftens in dem Widerfpruche der Geſetze, 
mit unferer Natur, und in der fehiefen Beurtheilung 
des menfchlichen Herzens zu fuchen ſeye. Bor mir 
haben große Männer , die Rechte der Menfchheis, ges 
gen die oft graufame Behandlung des ſchwachen Ge» 
fchlechts vertheidiget : ich darf glauben, daß die Arze 
neitviffenfchaft neue Gründe zu dieſer ihren liefern kann, 
und damit hoffe ich die Vortheile einer milderen Bes 
handlung diefer armfeeligen Gefchöpfe, jedem Mens 
ſchenfreunde begreiflicher zu machen. Vielleicht geben 
diefe Betrachtungen mit der Zeit Anlaß zu nuͤtzlichen 
Kolgerungen auf die Verminderung eines die Einges 
weide der Menfchheit Iangfam aufzehrenden Giftes, 
deffen täglich größre Ausbreitung fo lange ein unbe> 
zwingliches Uebel feyn muß: als man fich blos das 
mit abgeben wird, einzlen Heilungen der im gemeinen 
Weſen davon angefteckten Perfonen, abzuwarten, und 
beroifche Mittel deswegen zu verabfäumen, weil man, 
wie mich dünfe, zu fehr vor dem Gefpenfte erfchrickt, 
welches da herummandeln folle, two das eigentliche 
Gegengift, wenn fich je ein folches hoffen laffen ſoll⸗ 
fe, verborgen liegen dürfte, | 

Der 


Der 


Erfen Abtheilung 
Erfter Abſchnitt. | 
Bon der außerebeligen Zeugung überhaupt, 





O infelix uterum tuum Pudentillat 
O £eerilitas liberis potior! 


Aruzen Apolog. 





a 
er Beifchlaf nach) gefegmäßiger Ordnung, iſt eis Von der auf 
gentlicher Eheftand : ohne folche, wird er zu fereheligen 
Sonfubinat oder gurerei. Da aber die wenigen Zeugung. 
Menſchen ohne näheren Umgang mit dem anderen Ge 
Ihlechte, zu leben pflegen ; fo fteiget dag Hurenleben, 
nach Maßgabe des geringeren Verhaͤltniſſes der Ehen, 
und obſchon auch unter Verehligten zuweilen Fehler 
diefer Gattung Platz finden: fo iſt doch die Zahl der 
Ehelofen die größte, wenn von alljufreier Lebensart 
Die Rede iſt. 
4 
Die unrechimäßige Weife, mit welcher ein Mid Würde der 
then ſchwanger wird, und die Vorzüge, welche der auch uneheli⸗ 
Eheſtand in mehrerem Betrachte der ſchwangeren Ehe gen Schwan 
frau giebt, abgerechnet ; fo ift der Stand der Schwan; gerſchaft. — 
gerſchaft bei jenem ſo achtungswuͤrdig, als bei die⸗ 
B fer ; 
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fer : bode fragen fie einen Bürger unter ihrem Herzen; 
und ein görtliches Befchöpfe, welches, noch von als 
len menfchlichen Satzungen unabhängig, auf jedem 
fruchtbaren Acker geräth, auf welchen es hingefäet 
wird, Was kann der Foetus dafür, daß nicht fein 
Vater, vor feiner Zeugung , Öffentlich mit feiner zu 
feichtgläubigen Mutter Ringe getvechjelt und nicht 
bat laut verfünden laſſen, daß er naͤchſtens bei ders 
felben fehlafen werde? fchlimm genug, daß nicht Liebe 
und Ehe einerlei ift, und daß man zuvor feine Hab⸗ 
fchaften alle auf dag genauefte zuſammenzaͤhlen und 
eine lebensgefäbrlihe Nechnung anftellen muß , ehe 
man beides zufammen haben kann? ... Daß gehet 
‘ bin und vermebret euch; iſt allerdings für alle Maͤd⸗ 
chen gefprochen, welche einmal fpüren , — daß fie 
ausgewachfene Mädchen find. Diejenigen, die ed, 
aus einer befonderen Anlage zum mehrften fühlen, 
ohne fogleich mit ihrem Jawort ein Mannsbild bes 
glücken zu koͤnnen, begehen ſodann gewiſſe Ausgelaf; 
fenheiten, deren Folge, wenn es anders richtig zu⸗ 
geht, nach 9 Monat in einem Kinde befteht, dag, 
gleich einer eheligen Geburt, alle feine geraden Glied» 
maffen , und die Anlage zu einem Kleinen oder großen 
Hanne mit fich bringt. - Es ift fehr unerwartet, wenn, 
in unſern Zeiten, das menfchenfreundliche Heftreben, 
die uneheligen Kinder überall gegen die Macht eines 
Vorurtheils zu ver theidigen, welches fo viele Kinder» 
mörderinnen gezeuget und ſo manches Talent erſticket 
bat, für eine ſehr ae Handlung einer'neus 
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„ modifchen Denfchenliebe, welche fich auf Koften der 
„Buͤrgerliebe erhebe, ‚, ausgegeben werden will: *) 
weil durch die Echtfprechung (legitimatio ) fümtlis 
cher aufßereheliger Kinder, und durch Verminderung 
der Schande , ein unglückliches Kind in Unordnung 
gezeugt zu haben, der ftärkfte Bewegungsgrund für 
die Ehe wegfalle. Daß daher der Flecken, womit uns 
fere Borfahren, dem Eheftande zum beften, die uns 
echten Geburten bezeichnet haben, vernünftig und bil. 
Jig feye, ch frage nun, ob e8 imMechte der Natur 
gegründet ſey, daß die Elteren dem Kinde die natürs 
liche Gabe der Freiheit vergeben mögen: oder ob es 
nicht vielmehr eine unverantiwortliche That feye, ein 
unfchuldiges Gefchöpfe darum zu flrafen, meil feine 
Elteren folches nicht gewefen find ? — ,, Aber die 
Frage ift nicht fo fhlechterdings von der Stimme der 
Natur und von den Nechten der Menfchheit, went. 
es auf bürgerliche Nechte anfünmt, .. . eg mag 
feyn! aber wird wohl ein einziges Mannsbild fich 
deswegen eher vercheligen, weil das Kind, dag er, 
wider feinen Willen zeugen follte, als Baftard, ge 
wiffer Vorzüge im gemeinen Weſen beraubt leben wird: 
oder ift nicht vielmehr folche Betrachtung die ſchwaͤchſte 
DBormauer gegen den dahinreiffenden Strom der Un⸗ 
enthaltſamkeit bei den mehrften Menfchen, die, entiveder 
‚wegen Abgang des genugfanen Vermögens, oder weil 
B 2 ſie 


*) Patriotiſche Phantaſien von Juſtus Moͤſer, II Theil, 
S. 291. fgq. | 
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fie zu ſchwach find, gegen phyſiſche Reize und gegen weit 
wichtigere Folgen der Ausfchtweifungen für beftändig 
zu fireiten, unerlaubten Geluͤſten nachhängen? Wenn 
je die Verachtung einer geſchwaͤchten Mutter und ihrer 
Leibsfrucht im gemeinen Weſen eine Wirfung hatte; fo 
war es die Verzweiflung von Diefen beiden allein: denn 
das Mannsvolk hat ſich ſchon lange über die gärtlicheren 
Empfindungen bei dergleichen Auftritten Hinausgefegr, 
wenn es einmal fo weit gefonmen ift, daß es die erfte 
Verführung eines ehrlichen Mädchens für blofe Ga» 
Ianterie hält. Man höre nur hierüber die Sprache 
der Erfahrung und ihre überzeugendften Beweife: da 
alle übertriebene Schärfe der Gefege wider eine uns 
glückliche Mutter und ein verlaffenes Kind, Wohl viel 
taufend Mädchen verleitet hat, ihre Ehre durch die 
Ermordung eines ohnehin unglücklichen Kindes zu 
ssetten, oder, wenn diefes nicht ungeahndet gefchehen 
tonnte, in ihrem eigenen Tode ihrer Verzweiflung ein 
Ende zu firhen, gegen welche dag Henkerſchwert für 
nichts geachtet wird, wenn ein empfindliches halb 
verftörtes Gemüth, fo entfegliche Ausfichten auf die 
ganze Dauer des Lebens vor ſich ha. 

Doch muß Da aber einmal durch billige, ſowohl göftliche 
man die auf alg menfchliche Gefege, die außerehelige Beimohnung 
ſereheligezeu⸗ sin Verbrechen, und die Schwangerfchaft, welche auf 
gung zu bins dioſe erfolget, jur nachtheiligen Sache geworden; fo 
tertrelben ſu⸗ ſt es natürlich, daf in jedem gemeinen Weſen darauf 

aa maffe gefehen werden: daß eben durch dieſes Verbot die 
| Unzahl gefegmäfiger Ehen vermehret und die, einer 

außer: 
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außerordentlichen Zeugung abtvartenden Perfonen for 
viel möglich verminderee werden. x 


5,3, 


So viel hat man aber durch eine Erfahrung von Schärfe ver: 
mebrern taufend Jahren, endlich überall Iernen koͤn⸗ mag wenig ge: 
nen: daß in der Welt eine gewiſſe Handlung nicht fo gen die Un— 
leicht abzuftelen feye, durch welche die Mädchen, ohne zucht. 
ene ſoweit ausgedehnte Eintoiligung, gu Muͤttern 
werden; und daß aller menfchlicher Zwang weiter 
nicht lange, als daß man allenfalld die Läden zumas 
che, wenn's in der Stube zu helle fcheint. 

Wenn man die Kranfen in einem Staafe überall Mehr aber die 
unter den Gefunden herummandern läßt; fo gefchieht Verminde— 
Teicht, daß diefen die Seuche mifgetheilet werde, Man rung des ches 
hätte alfo, wie gefagt, vor allem daran denfen fol. loſen Lebens, 
let, den gefunden Mannsperſonen zu haufe eine‘ Be: 
fhäftigung anzuweiſen, um dag fremde Frauenge: 
fchlecht vor ihren Anfällen zu fihern: man hat aber 
die Anzahl ebelofer Mannsleute ganz ruhig zunehmen 
gefehen, und die Mädchen dafür allein forgen laſſen, 
wie fie — e8 machen würden, wenn fie des Widerftan: 

Des gegen Menfchen von einem firengen Verfahren, 
ermüdeten. Wie ſich aber die Sache immer verhalte; 
fo ift gewiß, daß gegen dieſes Aafter Feine beffere v 
on der 

Vorkehre getroffen werden konnte, als eben die Schan⸗ Edande, wel⸗ 
de. Es giebt Länder, in welchen man nicht leicht ge auf der 
ein Mädchen zum Weibe wählt, ehe folches im ledi⸗ aupereheligen 
gen Stande Rinder gezeuget und einen praffifchen Be- Schwanger: 

DB 3 weiß ſchaft haftet. 
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weiß von ihrer Fruchtbarfeit abgeleget habe. In 
ganz Guinea, und befonders auf der Sclavenkuͤſte, 
ift es Fein geringes Verdienſt, Kinder in ledigen 
Stande gebohren zu haben: weil die Männer Defto 
reicher werden, je fruchtbarer ihre Weiber find *). 
Bey ung hingegen ift eine Dirne, nach einer deutli— 
chen Ablegung folchen Beweiſes, verachter, und le— 
benslänglich ungluͤcklich. Wäre ein Mittel auf der 
Welt, dag vergeffene Mädchen von einem fo bedeu,® 
lichen Schritte abzuhalten; fo wäre es gewiß dieſe 
fchröckbare Ausficht : aber was will die Zufunft wider 
gegenwärtige Meise, gegen Natur, oder gegen gewiſſe 
Augenblicke! . . . fie vergißt auf wenige Minuten der 
Regel, und — wird ſchwanger. 


$. 4. 


Natur bdiefer Iſt die Polizey zu ſchwach geweſen, gu verhin: 
der Unzucht dern, daß der Feind obfiegte; fo muß fie wenigſtens 


eigenen 
Strafe. 


für einen guten Nückzug ſorgen. Warum follte dann 
nur allein dag £after der Unzucht, wozu doc) fo viele 
Triebfedern in der thierifchen Mafchine beftändig ge: 


ſpannt find, ohne Wiederruf den fchwächften Theil 


der Menfchen fo graufam firafen , wenn Mord und 
Diebſtahl die Leute meiſtens fo Taffen, wie fie find? — 
Der Fehler muß geftraft werden ... ja, er verdient 
es: aber wie, wenn die Strafe fo befchaffen ift, daß 
Leib und Leben faſt nothwendiger Weife viel weniger 

fcheis 





*) Marchais Befihreibung yon Guinea, ©. 70, 
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fcheinen, als ſolcher zu unterliegen? Man hat feit ei» 





niger Zeit verfchiedentlich darüber geflagt, daß obs Die Schande 
fhon man an mehrern Orten, die Strafen auf die und die Furcht 


uneheligen Geburten verminderet, oder auch gar ab: 
geſtellet hat; doch noch mehrere Kinder von ihren 
ehelofen Müttern getödfet würden: als wenn die 
Furcht vor einer Strafe von zehn Thalern, Urfache 
daran geivefen wäre, daß diefes. Lafter nicht fchon 
lange aus menfchlichen Gefellfchaften gänzlich ver 
ſchwunden ift!.. . Nur die Schande und voraus; 
gefehenes lend, find die Duelle der obfiegenden Vers 
jwweiflung, und man hat im Ganzen noch fehr wenig 
gethan, wenn man nicht im Stand ift, die Haupte 
urfache zu heben *) 

B4 $. 5. 








*) In Wallis und in den Hochlaͤndern von Schottland 
iſt es noch heutiges Tages eben keine Schande fuͤr ein jun⸗ 
ges Frauenzimmer, ein Hurkind zu haben., In dem letzt⸗ 
erwehnten Lande hat ſich das erſte bekannte Beiſpiel von 
einem Hurkinde, welches feine Mutter aus Schaam ums 
gebracht Hat, vor Furzem zugetragen. Man fieht, daß 

die Tugend der Keufchheit dafelbft zu wachſen anfängt; 
da die einzige Berfuchung, welche eine Frau haben kann, 
ihr Kind aus dem Wege zu raͤumen, dieſe iſt, daß ſie 
ihre Schwachheit verbergen will. — Da im Jahr 1707. 
eine anſteckende Krankheit einen großen Theil der Eins 
wohner von Ißland weggeraft hatte, fo fiel, heißt ee, 
der König von Daͤnnemark auf einen Anfchlag, das Land 
wieder zu beyölkern, welcher, fo wenig ich denfelben billi- 

gen 


vor kuͤnftigem 
Elende unters 
halter den 
Kindermord, 
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§. 5. 
Ob dieſem zu Wie ſoll man aber die Schande einer an ſich 
begegnen ſeye, ſchandevollen Handlung aufheben, ohne dem Laſter 
freyen Lauf zu laſſen? 


Ich denke nicht, daß dieſes moͤglich ſeye: unſere 
Verfaſſung ſetzet ſchon fuͤr ſich ſelbſten dieſe Strafe 
auf ſolch ein Verbrechen; und ſogar iſt dieſe Strafe 
bey dem weiblichen Geſchlechte mehr als bloſſe Einbil⸗ 
dung, ſie iſt etwas wirkliches. Und dann, wo iſt 
der unnatuͤrliche Vater, der den Verfuͤhrer ſeiner Toch⸗ 
ter, blos mit dieſer Schande beſtraft zu ſehen wuͤn⸗ 
ſchen mag?. oder iſt der Schade, den ein Mädchen 
durch Verführung leidet, nicht ein Raub in den Yu: 
gen der ganzen menfchlichen Gefellfchaft? eine Unge: 
rechtigfeit gegen die Früchte folcher Leidenfchaften, 
welche, auch alles VBorurtheil bey Seite gefeßet, mei⸗ 
ſtens Vaterlos erzogen werden ? 


6. 6, 








gen möchte, auch fehr gut von flatten gieng, Man 
machte ein Gefeß, welches den jungen Frauensperfonen 
auf diefer Inſel erlaubte, obne Verlegung ihrer Ehre, 
wohl ſechs Hurkinder zu haben, Die jungen Weibsper- 
fonen waren fo eifrig, ihr Vaterland wieder zu bevöf- 
fern, daß man es nach wenig Sahren für gut befand, 
das Geſetz wieder abzufhaffen, „ Hr. Sume, Verfuche 
über die Gefhichte des Menſchen, I. Theil, L Bud, 
6. Ders. 
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Es frägt fid) aber, ob gegen diefe Ausſchwei- Und ob man 

fung, ohne alle Ausnahme, mit gleicher Strafe zu die unehelige 
- eifern, oder ob, bei der gewiſſen Unmöglichkeit dag Vermiſchung 
Hurenleben ganz zu vertilgen, nicht beffer feye, dem» Öffentlich dul— 
felben gewiſſe Schranfen anzumeifen, und die Polizey den möge? 
mit aller ihrer Gewalt dafür forgen zu laffen, daß 
dieſe fo felten als möglich überfchritten werden? — 
Nicht daß diefe Ausfchweifungen nicht in jedem Staate 
auf allzeit ein großes Uebel feyn werden; fondern 
weil e8 dadurch geringer werden dürfte, daß tveniga 
ſtens Ordnung und einige Sicherheit in einer Sache 
angebracht würde , die Feiner Ausroffung empfängs 
Lich iſt. Bleibt bei allem diefem die außerehelige Ver: 
mifchung dennoch eine nachtheilige und fehändfiche 
Handlung ; fo muß man eingeftehen , daß die Win⸗ 
kelhurerey ein weit größeres Uebel und dag gewiſſe⸗ 
fie Verderben der Staaten feye, 


j 6. 7. 

‚ Die Winfelhurerey ift eine fhleichende Peft in jedem Nachtheil der 
gemeinen Wefen, und eine Haupfurfache der Ausar⸗ Winkelhure— 
tung und der großen Sterblichfeit unferes Geſchlechts. key im gemei: 
Diefes war fie fehon fo lange, als, durch nothwen⸗ nen Weſen. 
dige Gefeße, Mann und Weib ehelig gefellet, und 
dag Werf der Zeugung, das fie gemeinfchaftlich uns 
ternahmen, geheiliget wurde. Aber eine andere Urs 
fache hat fie in unfern Tagen weit fehröckbarer ges 

D5 macht? 
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macht, nemlich die venerifche Seuche. Alle die Grüns 
de, welche man zur VBertheidigung der öffentlichen Aus⸗ 
ſchweif baͤuſer bisher angeführet hat, find ſchwach, 
wenn fie gegen diejenigen gehalten werden, fo man 
von jener Duelle des Verderbens für die Bevölferungs 
giehen kann: vorauggefeßt, daß man durch Duldung 
öffentlicher Gelegenheiten zur Ausſchweifung, das An⸗ 
ffecfen verhindern, oder ſchwaͤchen Fönne, welches 


Befonders ſchwer zu beftimmen ift. Diefe unglücliche Seuche 
wegen dem ve⸗ hat fich nemlich, feit ihrem feheuvollen Urfprunge, 


nerifchen 
Yiebel. 


beinahe aller Dirnen bemächtiget, die einen Handel 
mit ihrem Leibe treiben: und durch die ungeheuere 
Anzahl diefer Armfeeligen, wird nun in jedem Staate 
der allgemeinen Gefundheit mehr zugefeßt, als beis 
nahe durch dag ganze Heer aller Krankheiten zuſam⸗ 
men: da die Zeugungstheile der beiden Gefchlechter 
meiftens verderbet, und die Nerven auf den Auffer> 
fien Grad zerruͤttet, die Nachfommenfchaft aus ei- 
nem vergifteten Stoffe gebildet, und die Säfte meh— 
rerer Generationen, zu dem greulichften Krankheiten 
zubereitef werden. Nach demjenigen, was ich fchon 
andertwärts über diefen Gegenftand angeführet, habe 
ich nur noch folgendes zu erwähnen. Daß nemlich 
der Staat Fein Mittel zu tbeuer erFaufen Eönne, 
wenn je eines im Stand feyn follte, diefe Quelle 
des fheußlichfien Llebels auszutrod'nen, oder; wenn 

diefes nicht feyn kann, wenigftens abzuleiten. 
Unter folchem Gefichtspunft ift die außerehelige 
Zengung in boppeltem Betracht ein Gegenfland, auf 
deſſen 
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deſſen Abftelung ſich alle Wünfche rechtfchaffener Pa⸗ 
£rioten vereinigen muͤſſen. — Man feße ſich vor al- 
lem eine beftimmte Anzahl von Manngperfonen in ei 
ner Stadf, oder in einem ganzen Lande, welche ent: 
weder nicht heyrathen koͤnnen, oder, bei einem bins 
länglichen Einkommen, fich durch die Beſchwerlichkei⸗ 
ten des Ehefiandes, von folcyem Bande abfchröcen 
laffen, ohne daß folche jedocdy dem näheren Umgange 
mit dem weiblichen Gefchlechte entfagen wollen: man 
fehe nach, wie viele Weibsbilder fich zu einer gleichen 
Lebensart in eben diefer Nepublick zu verftehen und 
ihre Liebe den ausſchweifenden Mannsleuten feilubie 
fen pflegen; fo wird fich immer seigen: 


Erſtens, daß die Anzahl der Manngperfonen, 
gegen jene der öffentlichen Weibsbilder, ungleich gröf: 
fer feye: daß folglich aegen eine von diefen, allzeit 
mehrere Männer zu fiehen kommen, welche mit dem 
nemlichen Gegenftande zu gleicher Zeit ihre Befriedi- 
gung fuchen; und daß daher diefer Umgang eine voll 
fonımene Polyandrie oder Vielmaͤnnerey vorftelle, wel⸗ 
che ſchon für fich den natürlichen Gefegen der Zeus: 
gung, und den wahren Vortheilen der Bevölkerung 
offenbar zumiderläuft. 


Zweitens, daß die öffentlichen Weibsperſonen 
immer den fchönften Theil des Gefchlecht8 auszuma- 
chen pflegen, wodurch natürlicher Weife der Verluſt 
für die Fortpflanzung einer vollkommneren Menfchen 
gattung, vergrößeret werden muß. 


Drits 


(9) 
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Drittens, daß das junge Mannsvolk ſich vor 
ber Zeit bei dem außereheligen Zeugungsgeſchaͤfte uns 
endlich mehr fchwächen wird, als in dem Eheftande 
gefchehen fünnte. Der Wohllüftige wird vor der Zeit 
ſchwach und entfchöpft, wenn ein DVerehligter, felbft 
in der Gleichgültigfeit gegen eine gewiffe Handlung, 
ein Mittel zur Schonung feiner Kräfte, und folglich 
sur Dauerhaftigfeit feined Zeugungsvermoͤgens fin⸗ 
det. Ach Fenne feinen flärferen Beweiß wider Die 
Vielweiberei, als daß durch einen verfielfachten Reiz 
zum eheligen Werke, der Saamen feltener zu jener 
Meife gelangen Fönne, welche erforderlich iſt, um ein 
vollkommenes Gefchörf zu zeugen. Ein Mann, mwels 
cher der Liebe mit mehrern Perfonen zugleich abmwar: 
tet, findet in der Verfchiedenheit ihrer Meise, dasje 
nige was die Natur einem Weibe allein verfagt hat, 
damit die Zeugungsfräfte des Manneg nicht eher ent: 
fchöpfet würden, bis auch das Weib aufhöret zur 
Liebe und zur Fruchtbarfeit aufgelegt zu feyn. Wo— 
ber koͤmmt e8, daß fo manche Manngperfonen ihre 
Zuflucht zu der Kunſt ihrer erste und zu higigen 
Mitteln nehmen muͤſſen, um ferner zur eheligen 
Prlichtleiftung fähig zu feyn 5; als meiſtens daher, 
Daß fie in ledigen Tagen dem Meize der Verſchieden— 
heit nachgehangen, und nie der Natur zum Ausru: 
ben Zeit gelaffen haben? oder daß, fie felbft in der 
erften Sahren ihres Eheftandeg, durch dag Feuer der 
Einbildungsfraft ihre Nerven ausgetrocknet? wieviel 
mehr muß alles diefes bei der außereheligen Zeugung 

| ſtatt 
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ſtatt haben, wo weder Mäßigung, noch Ordnung zu 
erivarten ſteht, und wo fich fäglich neue Kräfte zu 
wiederholten Verſchwendungen anbieten ? 


Diertens, daß die gefeßte Anzahl von vergeffe 
nen Weibsbildern, noch mehr, als felbft das maͤnn⸗ 
liche Gefchlecht, die Empfängnig auf alfe mögliche 
Art zu bintertreiben fuchen werde: theils, weil eine 
Schwangerfchaft ihre Fehler mehr entdecket; theilg, 
weil fie durch die Befchwerlichfeiten und die Natur 
dieſes Standes, fo wie durch das Gebähren, einen 
guten Theil ihrer Reize verlieren, endlich aber, wei 
der, von den täglichen Ausfchtweifungen zu begiehende 
Verdienſt, fodann auf eine Zeitlang vermißt und eine 
ungewöhnte Armuth befürchtet werden muß. Daher 
liefern 2000 augfihiweifende Dirnen faum eine, a 
welche 2 Kinder fommen. *) 


Sänftens , daß eine unglückliche Dirne , duch. 
wenn fie einmal anfängt, die erften Zeichen einer ges 
fchehenen Empfaͤngniß zu verfpuren, noch) lange nicht 
aufhöret, dem ausfchweifenden Mannsvolke beisuhals 
ten: wodurch nicht nur ale Hoffnung zu einem frucht 
baren Beifchlaf von feiten des Mannes, vereitelt, 
fondern auch die goftlofe Abficht des gefliffentlichen 
Abtreibens von der fchuldigen Mutter meiſtens erreis 
het wird ; meil, wie ich ſchon gezeigt habe, ein zu 

eifris 











*) Moheau, röcherches fur la population de la france, 
T. UI, p. 100, 
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eifriger Beifchlaf, auch bei dem verheyratheten Weis 
be, befonders in den erften und legten Monaten der 
Schwangerſchaft, gar nicht felten zum Untergang der 
Leibesfrucht gereichet. 

Sedhstens, daß durch eine Menge angewandter 
Abtreibmittel, auch in dem Falle, two fie ihre Wir⸗ 
fung verfagen, die Gefundheit der Verunglückten meis 
ſtens fehr zu Grund gerichtet wird, und daß manche 
dabei gar das Leben einbüffen müffen, wenn- burch 
die Schärfe der Arzneyen, durch die häufig erregten 
Yusleerungen, ober durch angebrachte äufferliche Ge> 
walt, die zu ſolchem nöthigen Theile zerrütfet, und 
mittels einer Entzündung und dem Brande zerſtöret 
erden. 

Siebentens, daß dem wohllüftigftien Mannes 
volfe die Hurerey endlich felbft zum Ecfel werde: wo 
dann die Erfahrung gezeigt hat, daß, nad) einer lan⸗ 
gen Reihe von ewigen Abwechslungen, auch dag ganze 
weibliche Gefchlecht endlich noch feinen Reiz verliere, 
und der Gefchmack zur menfchlichen Zeugung Teiche 
auf einen naturmwidrigen Umgang gewendet werde, 
der ſowohl der Bevölferung, als dem allgemeinen Ges 
fundheitwohl die tiefſten Wunden fehlagen muß. 

Achtens, daf die Leibsfrüchte, welche auffer der 
Ehe empfangen worden find, wenn auch alle Verſuche, 
Diefelben abzutreiben, fehlgefchlagen, dennoch megen 
unanfhörlich widrigem Verhalten der Mütter, und 
wegen der die ganze Schwangerfchaft hindurch em» 
pfundenen heftigeren Gemuͤthsunruhe, felten zu jener 

Reife 
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Meife und Stärfe in der Gebahrmurter gelangen fürs 
nen, wozu fie bei Verehligten gefonmen wären. Man 
will bemerfet haben: daß die Kinder der Liebe gefüns 
der und ſtaͤrker feyen, als die, fo im Eheftande geboh⸗ 
ren twerden. sch laſſe e8 von jenen gelten, welche 
zwiſchen einem gefunden , noch unentfchöpften Paare 
geseuget worden, wenn man fie mit den Früchten 
£faltfinniger oder fonft fehr fchwächlicher Eheleute ver; 
gleichet; nicht aber, wenn bei diefen eine gleichgufe 
Anlage eintrift, oder wenn bei jenen dieZeugung uns 
ter mehrern Unordnungen und unter den dem Hurens 
Seben gewöhnlichen Unmäßigfeiten, gleichfam von uns 
gefähr Plag findet. *) 

Neuntens, daf die uneheligen Mütter meifteng 
ein ſehr elendes Wochenbette auszuhalten haben; 
während twelchen nicht nur die anhaltende Empfin⸗ 
dung von dem gegenwärtigen und zukünftigen Schick⸗ 
fale, fondern auch ganz befonders der Aufferfie Man⸗ 
gel nöthiger Pflege, hauptſaͤchlich in zuftoffenden 
Krankheiten, ihren Untergang befürderer, 

Zehn⸗ 


ee ee —————— 





*) „Et fi quando nafcantur ex iftis concubitibus illici- 
tis quidam, exiftimandum eft de tali commixtione me- 
retricum, degeneres populos & ignobiles, & furen- 
tes libidine, fore procreandos, & ad extremum uni. 
verfalem plebem ad deteriora & ignobilia vergentem: 
& noviffime, nec in bello feculari fortern, nec in fide 
ftabilem, & nec honorabilem hominibus,, nec Des 
amabilem eſſe venturam. „ Petri Gregerii de repu- 
blica lib, XIV, c. I. p. 1053. 
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Sebntens , daß eine Perfon, welche einmal ins 
Iedigen Stande ein oder zwei Kinder gebohren hat, 
meiſtens für die Bevölkerung gänzlich abgeftorben: ift, 
indem folche weder fo viele Neise mehr hat, noch ſo 
frech mehr feyn darf, ihrer vorigen Lebensart fort⸗ 
anzuhängen, ohne fich der größten Ahndung der Ge 
fee auszuſetzen: ein Umſtand, der fie nun zwinget, 
ihre Nahrung in der Verführung jugendlicher Schoͤ⸗ 
nen zu fuchen, und eine fchandlofe Kupplerinn zu 
werden. ch begreife doch nicht, warum Säsmilch 
den Gebrauch, als eine fehr loͤbliche und chriftliche 
Gewohnheit; loben konnte, „daß manche Handiverfer 
„nicht leiden, daß ein Meifter eine gefchtwächte Perfon 
„heyrathen darf; *) als wenn, wie gefagt, Diefeg Las 
fier allein, oder doc) vor fo vielen andern, verdiente, 
ing gemeinen Wefen mit ewigen Strafen beleget zu mer» 
den; als wenn im Eheftande Feine Befferung möglich 
wäre, der doch ein Mittel der Unenthaltfamfeit iſt; 
und als wenn es nicht vielmehr löblich wäre, eine 
verlohrne Bürgerin twieder zu gewinnen; **) beſon⸗ 
ders da nicht jedes Mädchen, dag, aus Liebe oder 
Schwachheit zu einer verführerifchen Mannsperſon, 

wegen 
| u 

*) Göttl. Ordn. I. Theil, $. 240: 

*#*) Statuimus, ut omnibus, qui publicas mulieres de 
lupanari extraxerint & duxerint in uxores , quod 
ajunt, in remiflionem proficiat peccatorum, Cap. 20. 
X, de fponfalib, Mid dünft, daß ein ſolches Geſetz 
der chriftlichen Religion mehr Ehre made: 
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wegen vorzüglicher Fruchtbarkeit ſchwanger wird, for 
gleich auch eine Bure ift. 

Endlich fo überdenfe man noch erft das Schick» 
fal der von unehligen Müttern im Hurenleben gebohrs 
nen Unfchuldigen; die Wirfungen der Anftecfung durch 
ihre ausſchweifende Elteren, entweder mit dem venes 
rifchen, oder fonftigen Uebeln eines durch Krankhei⸗— 
ten oder Entkräftung verderbten Saamen *); jene 
des Mangels einer zärtlicheren Verpflegung durch 
muͤtterliche Hände, in den erfien Lebenstagen, oder 
des unentbehrlichfien Unterhalts für ihre ganze erfte 
und bilflofe Kindheit; den Einfluß einer ſchicklichen 
Erziehung auf allgemeine Sitten, und auf dag das, 
von fo fehr abhängende Fürperliche Wohl zufünftiger 
Bürger; man betrachte, wie groß die Sterblichkeit 
in jenen Häufern ift, in welchen der Staat, zur Vers 
huͤtung des Kindermords, die unglücklichen Fruͤchte 
Der Ausſchweifung mitleidig aufnimmt, und mit grofs 
fen Unfoften erziehen läßt; fo wird man fich nicht 
verwundern, wenn von allen uneheligen Kindern, Die 
in einem Fahre gezeuget tworden find, nach weniger 
dann zehn Jahren, Faum noch ein Drittel, und nach 
zwanzig Jahren nicht mehr ein Sänftel vorhanden iſt: 

wel⸗ 


EEE — 





*) Die Anzahl der todgebohrnen unehligen Kinder, war 
zu Berlin uͤberhaupt gegen die ehelige Gebehrnen, faſt 
noch einmal fo hoch. Baumann im III. Theil des 
Suͤsmilchiſchen Werfes über ©. O. S. 240. 

€ 





Beranftaltun: 
gen, welche ge: 
gen die Win: 
felhurerey ger 
macht worden 
find. 
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welches dem Staate, durch den ſtarken Verluſt fo 
vieler fruchtbaren Mütter, und durch jenen. der gus 
ten Sitten einer großen Anzahl von Menfchen, un 
endlich theuer zu ſtehen koͤmmt. *) 


$. 8 


Es iſt ſich demnach nicht. zu verwundern, wenn 
man unter allen Voͤlkern, gegen fo fchlimme Folgen 
der Ausfchweifung , ein Mittel gefuchet hat, und eg 
Iohnet fich der Mühe, einige der vorzüglichfien Ver: 
wendungen der Polisey , gegen die Debauche, dahier 
anzuführen, und ihren Einfluß auf das allgemeine 
Gefundheittuohl hernach zu beurtheilen. 

Die mehrften Nationen dachten, auch noch vor 
der allgemeinen Ausbreitung der Liebsfeuche, daß, 
weil doch einmal feine Ausrottung des Uebels zu hof: 
fern ſteht; es beffer feyn dürfte, wenn man, gleich 
dem Schiffe, das einen guten Theil feiner Waaren, 
bei bevorftehender Gefahr, den Wellen entgegenwirft, 
der Unzucht einen gewiſſen Plaß anwiefe, und die Un: 
ordnung felbft, mit Kenntniß des menfchlichen Her: 
zens, in eine gewiffe Ordnung brächte. Es wurden 
daher in jeder Stadt, in welcher ein aufferordentli- 
cher Zufammenlauf von Menfchen ware, Damit die 
Ehefrauen mit ihren Töchtern und Söhnen, von 
den -Rafenden ficher blieben, eigene Häufer aufge: 

rich: 





*) Wan fehe hier nach in der IT; Abtheilung, zten Ab: 
fehnitte, von Waifen: und Sindlings Saͤuſern, $.2. 


* 
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richtet, wo das wahre Mittel, das Delirium auf ei⸗ 

nige Zeit zu ſtillen, und die Menſchen wieder zu ihr 

rer Vernunft zurüczubringen, aufbewahree und zu 

einer jeden Stunde anzutreffen ware. *) Go wird 

eine fümpfigte Gegend, um. ihr ein urbares Stuͤck 

Land abzugewinnen, mit Teichen, und tiefen Waffer> 

gräben durchfchnieten, und indem man dent unvers 

meidlichen Zufluß der Quellen ein eigenes Beete ans 

weifet, der beträchtlichfle Theil davon ins Trockne 

geſetzet. | ö | | 
Solon ließ zu den unvermeidlichen Ausſchwei⸗ Aufrichtung 

fungen der Jugend, viele Weibsperfonen auffaufen, eigenerHäufer 

und befahl ihnen, damit die Ehre verehligter Frauen zu den Aus: 

verfchont bliebe, den aufwallenden Juͤngling zu be; ſchweiſungen. 

C 2 ruhi⸗ 


— md tn it ee 


*) Der Prediger anf feiner Kanzel, der Gefengeber mit 
dem Schwert in der Hand, und der Arzt mit feiner Uns 
glück drohenden Miene, haben bisher alle dieſes Uebel 
fd wenig, als der Philoſoph mit feinen trocknen Bere 
nunftfchläfen, immer heilen koͤnnen: theils weil ffe 
felbit zuweilen, mitten unter der Ausführung, mit der 
nemlichen Krankheit befallen worden ; theild weil ber 
Kranfe, wenn man ihm alles, was man Fonnte, aus 
dem Wege geräumet hatte, fid) endlich gar, oder an Eeis 
nesgleihen, oder an fich felbften, oder — ich mag wei: 
ter nicht davon reden, vergißt. — Sp beraufchet ſich der 
Mufelmann, welcher feinen Wein trinfen darf, mit 
Mohnfaft, and der Unenthaltfame fuchet, beim Abgang 
lediger Weibebilder, verehligte Frauen, oder — noch 
etwas ſchlimmers. 
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ruhigen. Inzwiſchen entlud er doc) die Söhne um 
eheliger Väter, der Schuldigfeit, diefe zu erhalten. *) 
Die Korintbier unterhielten zu eben foldhem End: 
zwecke, über tauſend Maͤdchen im Tempel der Venus, 


wovon dieſe zugleich Prieſterinnen waren; **) und 
es war keine Verachtung auf ſolche Stellen geſetzet, 
weil man ſich, bei großen Ungluͤcksfaͤllen, ihrer be: | 


diente, um die Gottheit durch ihr Gebeth zu befänf: 
tigen. **) In Indien; fügt Strabo, waren die 
Einwohner in fieben Klaffen abgetheilet: die Vorfte: 
ber der fechsten Klaffe wurden unter die beften und 
getreueften Männer gesählet, deren Amt ware, auf 
die Handlungen des Volkes achtzuhaben und dem Ki: 
nige ing Geheime davon Nachricht zu ertheilen. Diefe 
unterhielten zur Aushülfe in der Stadt und in dem 
Lager öffentliche Weibsbilder. ****) Die Gecte von 
Sintos iſt, in Japan, die herrſchende. Drei Sefte 
find ihr heilig in jedem Monat. Nachdem das Volf 
fein Gebeth in den Tempeln verrichtet hat, welche in 
angenehmen Luftwäldern liegen, fo macht es feine 
Befische gewiſſen, in eigenen Häufern beiſammenwoh⸗ 
itenden Weibsperfonen, twelche fich, aus einer Art 
son andächtigem Vorurtheil, demfelben überlaffen, 
und einen Theil ihres Gewinns an einen Mönchsorden 

- ablie⸗ 








——————— — — — 


*) Plutarch. in Solonem. 
#*#) Alex, ab Alexandr. L. VI. genial, dier. c. 26. 
”"*) Hil. Drudo, Practica artis amand, p. 333+ 
*"”#) Geograph. lib. XV. | 
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ablieferen, unter welchem fie zu fiehen pflegen. *) 
Von den Griechen nahmen die Römer eines theils 
die Geſtalt ihrer Lupanaria ; es durfte fich jede Weibs⸗ 
perfon dem Hurenleben widmen, wenn fie fich bei den 
Aediles einfchreiben ließ, wo dann zugleich ein frem⸗ 
der Rahmen angenommen wurde: doch ward endlich 
von Senat der gurenftand jenen unterfaget, deren 
Dater , oder Ehemann von ritterlikem Stande 
mer. **) Endlich verlohren die Öffentlichen Weibs— 
tilder vieles von dem Anfehen, deffen fie bei den 
Griechen genoffen hatten: da ihnen gu Rom dag 
Begraͤbniß verfagt, ***) und dag Damnari in Lupa- 
naria, eine Art von öffentlicher Befchimpfung und 
Infamie wurde, wodurch man zuweilen Ehebreche: 
rinnen zu beftrafen pflegte. ***) Moch unter den 
erften chriftlichen Kaifern, duldete Rom dergleichen 
Hurenhänfer, F) und bis auf weit fpatere Zeiten 

C 3 ward 








*) Hifteire philofophique & politique, T. L. liv. L 
p. 126. 

*) Tacit, annal. II, 85. 

#=#) Heineccins, fyntagma Jurisprud, Rom, 

»#:*) Ex Socrate, L. V. c. 18. Gothofredus ad L. 1. C. 
Theod. de Lenonibus, Scheidins , de cauponarum 
origine, jure, & magiftratus in iis ordinandis cura; 
pag. 30. 

un.) „Ecclefia & principes chriftiani meretrices per- 
„mittunt,'ut gravioribus malis occurrant ; Coguens , 
Comment. in S, Auguftin. Und felbft diefer Kirchen: 

varer 
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ward diefe Duldung beobarhtet *) fo, daß ſowohl 
in dem älteren, als neueren Rom, diefer Stand ale 
eine eigene Duelle öffentlicher Einfünfte unterhalten, 
und aus folcher, unter dem Nahmen wurenzoll, 
Milchzins, befrächtliche Summen bezogen wurden. **) 

Die 











vater ſagt: „ Latebr& requiruntur in ufu Scortorum, 
quo terrena civitas licitam fecit turpitudinem, „» L. 14. 
c, 18. de civir, Dei, 
*) „Proftibulorum libidinumque nundinas & Rome & 
„per univerfam Italiam, ob Vitanda majora crimina, in- 
dultas effe, teftatur Cardinalis Bellarıminus, Mornac, ad 
L, 43. ff. de ritu nupt, V, le Pornographe, p. 364. 
"") Georg. Franc, tract. quo lupanarla, vulgo Zurens 
bäufer ex principiis medicis improbantur. Heidelb, 
1674. $. 3. Juft. Zipfi Opufe. T, IJ. de magnitudine 
Romana; lib. 1I. c. VI. Zu Toni mufte noch 1430, 
jede öffentlihe Hure fech8 Sols erlegen: „, Et chacune 
„femme qui fe mefaitt, foit en mariage, ou fuers ma- 
„riage A cui que ce foit. Et on le puet fsavoir, & 
- „les communes qui tiennent l’hoftel pour cettui faict 
„au bordelle, doie auRai de meneitriers chacun na A 
„a foire de Toul, doie chacune qui que ce fut, dait 
„fex Sols Toullois, „ Journal Encycloped, 1766. 
T.V,p.ı4. Dersleihen Einkünfte wurden auch in 
Deutſchland verfihledentlich bezogen, und fogar ala 
eine Art von Lehen, übertragen. So find die gefürfte: 
ten Grafen von Henneberg, als Burggrafen und Mar: 
ſchaͤlle des Hochſtifts Wirzburg, vor diefem von dem Bi: 
ſchofe, unter anderen, auch mit dem Frauenhaus und 
Schol⸗ 
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Die Neger auf der Goldkuͤſte von Guinea halten 
ſich in mehrern ihrer Städte, nachdem fie groß find, 
2. oder 3. öffentliche Weibgperfonen, oder Abelere, 
welche die Kaboſchiren fürs gemeine Weſen Faufen. 
Solche haben ihre eigene Wohnung, und müffen eis 
nen jeden zu ſich laſſen. So lange fie gefund, und 
in ihrer beften Blüte find, ftehen fie in großer Hoch» 
achtung, und man Fann ein Land nicht empfindlicher 
fränfen, als wenn man fich diefer Perfonen bemäch- 
tiget; weil fonft, wie fie fagen, in Mangel derfelben, 
ihre Weiber von jenen würden verführet werden, wel— 
che fich von dem Gewalt ihrer Leidenfchaften dahins 
reiffen Iaffen, *) Auf der SclavenEäfte, und durch 
dag ganze Land Whidah giebt es eine große Menge 
Diefer öffentlichen Dirnen: aber da find fie niemandes 
Eigenthum, und werden auch nicht feyerlich einge: 
weihet, wie auf der Goldfüfte zu gefchehen pflegt. 
Es iſt gewöhnlich, daß einige der vornehmften und 
reicheften fchiwarzen Srauenzimmer, auf ihrem Sterbes 
bette , von den fremden Gelavinnen einige Faufen 
und folche dem gemeinen Wefen ſchenken, um fic) 
durch dieſes LiebeswerE einen Verdienft in der an— 
dern Welt zu machen, **) 

C4 J In 








Scholder-Platz inveſtirt worden. So hatte auch eiun— 
ſtens der Obriſte Kampfrichter in Oeſterreich, den 
Ertrag von dem gemeinen Sranenhans zu Wien. Bu- 
deri amoenitates Juris Feudalis V. 2. p. 96. 
*) Allgem. Hift. aller Reifen, T. VII. $.1V, p. 523. 
*) L. c. 
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In den mehrften Hauptftädten Italiens fcheinen 
die öffentlichen Weiber ein allerdings nöthiges Mittel 
zu feyn, die Sicherheit der Bürger zu befeftigen, und 
"man begnüget fich da, ein Mädchen, dag fid) gemein 
machef, dadurch zu brandmarfen, daß man es ın 
eine befondere Gafje zu wohnen verw:ifet. *) Zu De 
nedig werden dergleichen Weibsperfonen von dem Ma: 
. giftrat befonders befchüßet, ihr Stand iſt nicht ver: 
ächtlich, fie werden öffentlich und zu jeder Stunde be; 
ſuchet, ohne daß fich jemand darüber aufpalte, und 
Die Nachbaren, welche man um ihre Wohnung befragt, 
machen fichg zum Vergnügen, die Fremden dahin zu 
führen. **) ‚Zu Paris find vielleicht Hundert Haͤu⸗ 
fer, two fich zwoͤlf und mehrere chelofe Mädchen uns 
ter der Aufficht einer Alteren Frauensperſon aufhal—⸗ 
gen, und von diefer dafür bezahlet werden, daß fie fich 
zum Dienfte des gemeinen Wejeng bereit halten. Die 
Polizey ſieht dergleichen Muͤttern durch die Finger, 
weil es beinahe unmoͤglich ſcheinet, in einer ſolchen 
Stadt voll ausſchweifender junger Leute, ehrbare 
Frauenzimmer vor allen Nachſtellungen, die ſie we— 
nigſtens belaͤſtigen muͤſſen, wenn ſie ſolchen auch am 
Ende entgiengen, in Sicherheit zu ſtellen, ohne ſolche 

Haͤu⸗ 





*) Briefe über Italien, deutſcher Merkur 1775. 3tes 
Vierteli. ©. 50. 
») Deſeription hiſtorique & critique de Vltalie, ou 
nouveaux memoires fur l’etat altuel de fon gouverne- 
ment, par Mr. l’Abbc Richard, 
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Haͤuſer zu verftatten. *) „Carolus Magnus vers 
bannte alle Tiederliche Weibsbilder aus Paris, aber 
fie Famen twieder zuruͤck und machten eine Zunft aus, 
welche ihre Artickel, ihre Nichter hatte, und etwas 


getviffes erlegen mußte. Alle Jahr hielten fie, auf 


Et. Dragdalenen Tag, einen Umgang, Man wie 
ihnen zur Wohnung. verfchiedene Gaffen an. Man 
kann die Anzahl der ausgelaffenen Weibsbilder jener 
Zeiten nicht beftimmen, aber nad) den Liften, welche 
Die Polizey noch 1773 von ſolchen Perſonen verferti⸗ 
get hat, fanden ſich ihrer gegen 28000 in und um 
Paris. *) Die Freiheit, welcher das ausſchweifen⸗ 
de Weibsvolf in einem Speelbuis oder Mufico zu 
Amſterdam geniefet , ift befannt, und dag nemliche 
gilt von mehrern großen Städten verfchiedener Länder. 


$ 9, 


Durch ein folches Haus, wenn man auch feine 
Nothwendigkeit in fehr volfreichen Orten, in großen 
See: und Handelgftädten, anerkennen twollte; muß 
im gemeinen Wefen , entweder aller Anlaß zur Wins 
Felhurerey, und die mehrfte Gelegenheit zur Anſteckung 
mit der Fiebesfeuche , gehoben werden : oder die Po⸗ 
lizey wird durch deffen Adminiſtration nur zur privi— 
legirten Unterhaͤndlerinn. — Gewiß, alle Einwürfe, 

C5 die 








*) Bemerkungen eines Reiſenden, Il. Theil, S. 100. ſqq. 
**) Dictionnaire hiftorique de la Ville de Paris & de 


fes environs. - 


Bedenklich⸗ 
keit. 


Mangel bis: 
„beriger Vor: 
kehrungen. 
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die man gegen die Ausſchweifung mit oͤffentlichen 
Weibsbildern, mit groͤßtem Rechte machen kann, 
treffen ein ſogenanntes Zurenbaus doppelt, wenn es 
nicht möglich ſeyn ſollte, ein ſolches zu einem aus: 
ſblieſſenden Mittel weit betraͤchtlicherer Uebel im 
Staate, gu machen. 


Die Polijeyvorfehrungen waren bisher bei der: 


gleichen Beranftaltungen allzeit nahe beifammen : bei 
den alten Römern ſtunden die öffentlichen Weibsleute 


nacket vor. ihren Wohnungen, *) oder fie waren nur 


- 


mit einem leichten durchfichtigen Zeuge, den man ei- 
nen gläfernen Ueberzug ( Toga Vitrea) nannte, be: 
kleidet. **) Doch ward ihnen endlich verboten aus— 
zugeben, ohne ein gewiſſes Zeichen an fich zu fragen: 
die rothen Schuhe waren eine zeitlang die unterfchei: 
dende Tracht der Huren, ***) Auch fand man für 
nothig, Ihnen, zur leichferen Unterfcheidung, die, an: 
dern ehrlichen Bürgerinnen gewöhnliche Kleidung, zu 
unterſagen. ***) Die Unterhändler felbft, trugen 
einen- eigenen vielfarbigten Anzug. HH) Die Lu- 


panaria durften nur zu einer gewiffen Stunde geöfs 


nee werden, 
a) 


In 








v) Seneca controverſ. L. XL 

**) Idem, de adult. & merztric. c. 2. Scheidius, I. c. 

##”) Laurentius de re Veftiaria, c. 5. 

"“*) L. 13. $. fi quis Virginis 15. ff. de injur, arg, L. 
Mima 4. c. de Epifc, audient. 

“=, Tertullienus, lib, de Spectac. c. 23 
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An unſern Zeiten, hat man dergleichen unter; 
fcheidenden Gebräuche verſchiedentlich auch unter der 
Klaffe liederlicher Weibsleute eingefuͤhret. Aber ein 


Beiſpiel einer vollſtaͤndigen Boliseyverordnung für ein 


Hurenhaug, ift diejenige, fo die Königin zu Neapel, 
Johanna 1. ergeben lief. Da in derfelben mehr, alg 
Durch irgend eine andere mir befannte bisherige An; 
ftalt, für dag Gefundheifwohl geforget wurde ; fo 
will ich fie hier ganz in Ueberſetzung beifügen : 


I, „Im Jahr 1347. den ten Auguſtmonat ge: Neapolitani; 
 ftattete unfere gute Königin Johanna , die Auf: ſche Verord: 
‚richtung eines befonderen Orts zu den Ausſchwei—- Ming für das 
„fungen in Avignon, und fie verbietet nicht num Ausſchweif- 
„hiemit allen augsgelaffenen Weibsbildern, fich in der Zone UHR 


ı» Stadt aufzuhalten 5 fondern fie follen alfe an einem 
y, für fie beſtimmten Orte eingefchloffen werden, und 
„eine rothe Mafche zum: Unterfcheidungsgeichen auf 
„ihrer linken Schulter tragen. ı 


I, „Wenn ein lediges Meibsbild , das fich 
„ſchon einmal verfehlee hat, ferner ein ſchaͤndliches 
„Leben fortführet 5 fo folle fie der Stadtfnecht bei 
„, dem Arme nehmen und unter Trommelfihlag, nie 
„der rothen Maſche auf der Schulter, zu dem Haufe 
„ führen, worin die anderen öffentlichen Dirnen ver: 
„ſammelt leben und ihr verbieten, fich in der Stadt 
„ſehen zu kaffen, unter Strafe der Peitfche im Ge: 


„heimen, fürs effte, und des öffentlichen Auspeit- 


„ſchens und der Landverweifung für dag 3zweitemal, 
III. 


« 
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III. „Befielt unſere gute Koͤnigin, daß das 
„Hurenhaus in der Gaſſe dou Pontroucat, nahe 
„bei dem Kloſter der Auguſtiner bis zum ſteinernen 
„Thore, aufgerichtet werden ſolle. Es ſoll eine Thuͤre 
„daran angebracht werden, durch welche junge Leute 
„den Eintritt haben ; aber fie folle fo verfchloffen 
y bleiben: daß fein Mannsbild ohne Erlaubniß der 
„Vorſteherin, (l’abadeflo ou bailouno ) welche alte 
„Jahr durch den Stadtrath neu zu ertwählen ift, die 
„Weibsperſonen befuchen fünne. Die Vorfteherin 
rn folle den Schlüffel in Verwahr halten, und die Ju: 
„gend vor aller Störung , Mißhandlung und Ab: 
„ſchroͤckung der daſigen Weibsleute, warnen: weil 
auf gefihehene noch fo geringe Klage, folche fogleich 
„durch die Gerichtsdiener in Verhaft geführet wer⸗ 
u den ſollen. n 

IV, „Der Königin Wil ift anbei noch, daß 
„auf jeden Samſtag, die Vorfteherin, und ein vom 
„Rath eriwählter Wundarze, jedes Mädchen im Haus 
„fe unterſuchen follen: fände ſich, daf eine oder 
„die andere Perfon mit einem aus dem Beifchlafe 
„ entipringenden Llebel behaftet feye (& fe fen trobo 
„ gualcuno qu’abia mal Vengut de paillardifo;) fo 
„ſolle fie von den übrigen abgeföndert und allein ges 
„balten werden; Damit fie fich nicht vergeffe, und 
„damit der Anftedung der Jugend vorgebeuget 
„werde, u *) - V. 








*) Diefe Etelle würde ein höheres Alter der venerifchen 
Seuche beweifen, ald man wirklich denfet, wenn nicht 


X in 
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V. Berner. . Wenn eine diefer Weibsperfonen 
„ſchwanger würde; fo folle die Vorſteherin ſorgen; 
„daß der Leibsfrucht nichts zu. Leid gethan werde; 
„und folle fie es den Raͤthen anzeigen, damit von 
z diefen dem Kinde alles Noͤthige angefchaffee wer: 
7, den möge. ır | 

VI. „Ferner. Die Vorſteherin folle nie ge 
„ſtatten, daß ein Mannsbild entweder auf Char⸗ 
„freytag, Charſamſtag, oder auf den heiligen Ofter: 
tag, das Haus befrete: bei Strafe der Abſetzung 
„und der Peitiche! ,, Ä 
VI „Ferner verbietet die Königin den hier 
„verſammelten Weibsperfonen, alle Händel und alle 
„Eiferfucht, alles Entwenden fremder Sachen und 
„alle Schlägereyen untereinander: im Gegentheil will 
fie, daß folche wie Schweſteren mit einander Ieben 
„ſollen; und bat die Vorfteherin, wo Handel uns 

ter 











in heiſſern Gegenden, durch einen häufigen Beifchlaf 
und durch mehrere Unreinlichfeit, gewiffe Krankheiten 
ber Geburtötheile entftehen und andern gefährlich wer: 
den fünnten, die doc) das venerifche Uebel nicht allemal 
felbft find. So folle auch ſchon 1165, zu London, in 
den Bordellen, welche damals unter gewiſſen Einſchraͤn— 
fungen in ben Vorftadten zugelaffen worden, die Ver— 
ordnung gemacht worden feyn, dab in folchen Feine 
- Meitsbilder gehalten werden durften, die mit der ge: 
faͤhrlichen Krankheit des Brennens (perilous infirmity 
of borning) behaftet waren. Falk's Abhandl. über die 
venerifchen Krankheiten. 
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ter ihnen entftünden, Einigfeit und Nuhe zu ver: 
„ſchaffen: wobei fich jede derfelben an ihren Aus; 
u fpruch gu halten haben wird. ‚, 
ViIII. „Wenn eines unter den Mädchen etwas 
„ entivendet hätte: fo folle die Vorfteherin dag Ent: 
„wandte freundfchaftlich zurückgeben machen: und 
„wenn die Thäterin folchern nicht nachfommen mol: 
„te, fo folle diefelbe, in einem befonderen Zimmer 
1 Durch einen Gerichtsdiener gepeitfchee werden. Sollte 
ı fie den Fehler wieder begehen ; fo folle fie der Scharf: 
„richter felbft peitfchen. ‚, 
IX, „Ferner. Es ſolle die Vorſteherin kei— 
„nem Jude in dieſes Haus den Eintritt geſtatten: 
„und wenn fic deren einer, deſſen ungeachtet, ver: 
„ ftohlener Weife, eingefchlichen und mit einer Dirne 
„zu thun gehabt hätte; fo folle er in Verhaft gezo: 
„sen und durch alle Straffen der Stadt gepeitjchet 
7 werden. „, *) ; 
$, IO, 
Was beteineer ES fcheint allerdings manches zum Vortheil ei» 
Ginrihtung ner Einrichtung *) in großen und üppigen Städfen 
folder Gat: geſa⸗ 
tung zu beo: Ä — 
bachten waͤre. *) Daß dieſe Verordnung lange genug beſolget worden 
ſeye; fieht man daraus: daß noch 1408, ein Jude von 
Carpentras, mit Nahmen Doupedo, vermoͤge letzteren 
Artifels, zu Avignon öffentlich gepeitfchet worden, Le 
Pornographe, p. 371. | 
*) „Aliud eft, permiffionem lupanariörum abfolute & 
„in Thefi confiderare, quod faciunt Doctores moralium 
„ple· 
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gefaget werden zu fönnen, welche im Stand ware, 
folgende Abfichten erreichen zu machen: 
% 


Erſtens, 


ner ET, Fuel 





„plerique omnes. Et utitunc queftio ex principiis 
„juftitie univerfalis, five fonte omnis boni & mali, 
„Jure naturali determinanda eft; ita neminem tam 
„ab’urdum aut impudentem fore reor, qui eam affit- 
„mare aufit; aliud vero eft, in hypotheli & reſpecti- 
„ve circa negotium iltud verfari, & duxrere, num in 
„hae vel illa republica lupanaria- fint permittenda, 
„vel num olim in Rep. Romana recte fueiint per- 
„miſſa; qui controverfis ftatus hoc modo formatus, 
„aliunde decifionem non exſpectat, nifi ex principiis 
„‚ prudenti® legislatorie,, fecundum quæ maxime re- 
„fpiciendum eft, cum ad ingenium populi, cüi leges 
„preferibuntur, tum ad utilitagem Reipublicæ, ad 
3, quam omnes leges civiles diriguntur, „, Sim, Chris 
ftoph, Urfini , commentatio juridica, de quæſtu me- 
retricio; Hal. Magdeb, 1737. p. 22. Alle die Einwen: 
dungen, welche man von jeher gegen folche Einrichtun: 
gem gemacht hat, waren allzeit gegen die Debauche oder 
‚gegen die Ausfchweifung allein, gerichtet: und es ift ein 
für allemal rihtiggdaß diefe platterdings nichts dar: 
auf zu antworten bar: Man fieht aber, daß, unter 
der Vorausſetzung der Unmöglichkeit, die Ausfchweifung 
aus volfreihen und großen Städten ganz zu verbahnen, 
andere Gründe erforderlich find, weiche unmittelbtr ges 
gen die Ausichweifungshäufer gerichtet find: und dieſe 
müfen um fo fhwehrer aufzubringen feyn, je mehr es 
Mühe koſtet, den Vorzug der Winfelhurerep, gegen jes 

ne, 
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Krfiens, daß diejenigen, welche fein Weib er: 
nähren fönnen, und gleichwohl, wider dag beffere 
Zureden ihres Gewiſſens, gegen alle moraliſche Be: 
weggruͤnde, und bevorftehende Civilftrafen, ihre Lei- 
denfchaften nicht bändigen wollen, oder bei einer be; 
fonderen Temperaments - Anlage, ohne Folgen nicht 
fo leicht mögen; durch eine gewiſſe, freilic) nur ab; 
gedrungene Zulaffung ungebilligter und, foviel mög: 
lic), eingefchränfter Ausfchweifungen, verleitet hour: 
den ,. wenigftens der Unfchuld zu fchonen, das Band 
der Ehe zwifchen andern zu refpectiren, und ihrer eis 
genen Gefundheit beſſer zu rathen. *) Nicht daß 

man 








ne, die unter der ſtrengen Auffiche der Polizey ges 
duldet würde, zu vertheidigen. — Man verbanne, wenn 
es möglid) ift, bode Gattungen, aus jedem Gemeinen: 
wefen: fie find allzeit das Verderben der Menfchheit; 
aber man ſehe zu, daß, wenn nothwendiger Weije 
gewaͤhlet werden muß, eben nicht das Schlimmſte er: 
griffen werde. 


*) „Sunt loca, in quibus tam corrupta eft juventus, 

-  & mores ita impii, ut fi mezgtrices publice omuiro 

tollantur, futurum fit —— & nuptarum & 

Virginum periclitari pudicitiam, libidine procacium, 

& quod infandum eft, etiam attentandum puerorum 

. eoncubitum, Et proinde permittuntur fordes’ forde- 

fcentibus, & ut qui in fordibus funt, fordefcant ad- 

huc, ne aliorum aut aliarum honeftatem incendio li- 

bidinis violare attentent.,, Petri Gregorii de, Re- 
publica lib. XIV. cap. I, p. m. 1052. 
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man auf ſolche Weiſe die Strafe des Laſters aufzuhe⸗ 
ben gedenke; als welche, auch ohne die veneriſche 
Plage, fo wie auf jedes Vergehen, alfo auch auf die 
Unzucht unmittelbar dennoch zu folgen pflegt; fons 
dern, daß man wenigſtens zufünftige Gefchlechter vor 
dem unglücklichen Einfluß einer abfcheulichen Erb: 
fchaft fchüge, und meiteren, felbft unfchuldigen, Ans 
ſteckungen im gemeinen Weſen porbeuge, *) 


wel 


Dee on Sn 7 





*) Ich halte es für fehr widerfinnig, die venerifhe Seu⸗ 
che als ein von det Vorfiht unmittelbar beftimmtes 
Strafmittel gegen die Unzucht anzufehen, und, fo zu 
fagen, fich deifen, in einem frommen Angenblide, ges 
gen die Ausfchweifung zu freuen, Wäre es, daß dieſes 
Uebel wirklich nur auf einen unerlaubten Umgang, und 
zwar immer auf folhen, erfolgte; fo Eönnte fo ein Ges 
danken noch wohl angehen: allein da folhes manchmal 

auf eine ganz unfchuldige Art angeerber wird, und 
deffen Einfluß ganze zukünftige Gefchlechter unglüdlich 
macht; fo fehe ich nicht ein, mit welhem Fuge man 
diefe Krankheit gleichfam als eine heilige Rache des bes 
keidigten Himmels verehren und, ftatt auf Mittel zu 
denken; wie diefe Seuche auszurotten wäre, ſolche viels 
mehr als eine nethwendige Strafe erklären und ihre 
Kortdauer als ein Eraftiges Mittel gegen die Unzucht, 
wünfchen möge: da man doch fieht, daß auf weit groͤßre 
Verbrechen in eben diefer Materie, auf Onanie und So: 
bomie Feine folhe Krankheit gefeket if. Man fcheint 
überhaupt fehr oft alzuvoreilig zu ſeyn, bei Krankhei⸗ 

D ten, 
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Zweitens , daß die ehrvergeffenen öffentlichen 
Dirnen, welche jegt in großen Drten zerſtreuet, und 
in Gefellfchaft unfchuldiger oder noch untviffender 
Derfonen, gleich räudigen Schaafen unter einer noch 

unan⸗ 








ten, auf unmittelbare Abſichten der ſtrafenden goͤttlichen 
Gerechtigkeit zu ſchlieſſen: es hat freilich ſeine gute 
Richtigkeit, daß der Schoͤpfer auf moraliſche Verbrechen, 
faſt allzeit phyſiſche Strafen geſetzet habe: der Söffer, 
welcher ſeine Menſchheit nie anders, als mit einer ver— 
zogenen Geſtalt, und mit einem taumelnden Koͤrper 
beweiſen kann, der ſoll in ſeinen beſten Tagen ſchwin— 
den, er ſoll ſeinen verſoffenen Buſen in uͤbelriechenden 
Eiter, oder alle ſeine Saͤfte in Waſſer uͤbergehen und 
anſchwoͤllen ſehen! ... Den Vielfraß ſoll, wenn er mit 
ſeinen Freunden in die Wette zaͤchet, an ſeinem Tiſche 
der Schlag treffen; den Immerzornigen ſoll ſelbſt ſeine 
Galle toͤdten, und der Unenthaltſame ſoll, bis auf ſein 
Gebein ausgetrocknet, der Welt zum Schroͤcken, gleich ei- 
nem Todengerippe herummandern! ... Allein es giebt 
- der Urfachen gar viele, die das nemliche Uebel erzeugen, 
und wobei der Kranke nicht als Urheber anzuklagen ift: 
es giebt eine große Menge fhuldiger Menfchen, die, we: 
gen einer vorzüglicheren Beſchaffenheit, den phyfifchen 
übeln Folgen lange widerftehen. Noch weniger aber 
koͤnnen anfteckende Uebel in einzelnen Fällen ſogleich 
mit Grunde als eigene Mittel der göttlihen Süchtigungs: 
abjicht gehalten werden, da diefe nicht den erften Fehler 
ſchwacher Gejchöpfe jedesmal fo hart zu ahnden pflest, 
als von dem Venusuͤbel mit gleicher Leichtigkeit ſowohl 
dem: 





UL 
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unangeftecften Herde, entjeßliche, ſowohl moralifche, 
als phnfifche Verwüftungen anrichten, von derfelben 
foviel möglich abgefündert und auffer Stand gefeßet 
würden , felbften auf die Verführung unerfahrner 

D2 noch 








demjenigen wiederfaͤhrt, der ſich in einem ungluͤcklichen 
Augenblicke zum erſtenmal vergißt, als dem, welcher in 
Ausſchweifungen gar keine Grenzen kennt. Anſtatt daß 
die Venusſeuche ein Mittel wider die Unenthaltſamkeit 
ſeyn ſollte; muß man, nach genauer Ueberlegung, ein—⸗ 
geſtehen, daß ſie nur dazu diene: daß der Wohlluͤſtige 
fuͤr eine oͤffentliche, meiſtens angeſteckte, Dirne, damit 
er der Gefahr vorbeuge, jetzt ehender ein ehrbares 
Maͤdchen, oder eine ſchwache Ehefrau zu verführen fu: 
che; fo wie er, um der Schande zu entgehen ein Mäds 
then gefchwängert zu haben, ſich lieber dad Chebette ei: 
nes andern Bürgers, der ihm vor Unehre und vor Un— 
Eöften ftehe, zu feinen Ausfchweifungen waͤhlet. Wäre 
diefe unfeelige Krankheit nicht; wir würden vielleicht 
von dem ledigen Haufen eine oder die andere Narrheit 
mehr begehen fehen: aber es würden auf der anderen 
Seite die Ehefrauen und ihre erwachfenen Töchter in 
den volfreichften Städten einer Sicherheit vor den ge: 
faͤhrlichſten Nachftellungen und Anfällen genieffen, wel: 
che fie jeßt nicht haben, fo lange den Unenthaltfamen 
ein Zweifel über die Gefundheit öffentlicher Weibsbils 
der übrigbleibt. Ueberhaupt fcheint auch dieſe Krankheit 
vieled dazu beigetragen zu haben, daß bie Pebderaftie _ 
überall, auch in Deutfchland, fo allgemein geworden. 
Es find in der Ausgelaffenheit gewiffe Grenzen, über 
wel 
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noch wohldenkender, aber, durch fo viele gelegte 
Saltftricke, fo Teicht von der Tugend abzubringender 
Juͤnglinge, — oder gar verehligter Mannsper ſonen, 

Aus⸗ 








welchen der Wolluͤſtige, ſtatt des natuͤrlichen Reizes, 
von einer Schoͤnen nichts mehr empfindet: der Aber— 
wille vor dem anderen Geſchlechte, dienet hier offenbar 
zu ganz zweckwidrigen Handlungen, und eben dieſer 
Aberwille wird durch die Gefahr nicht wenig erhoͤhet, 
die der Unenthaltfame bei jedem unerlaubten Umgang, 
von feiten einer Krankheit zu befürchten Hat, welde 
oft zwifchen den angefehenften Leuten herrſchet, und 
bei andern, oft fündhafteren, Befriedigungen gemiffer 
Kriebe, nicht fo Leicht zu befürchten ift. Die Knaben— 
fhänderey war in der neuen Welt nur darum fo auffer: 
ordeatlih im Schwange, da fie von den Spaniern ers 
oberet wurde, weil das weibliche Geſchlecht, vieleicht 
aus natürlichen Fehlern, bei dem männlichen, fo fehr 
in Verachtung gerathen. Die Alten predigten daher 
unabläßig ihren Söhnen, daß fie die Weiber mehr lie: 
ben follten. De Paw Recherches philofophiques fur 
les Americains, T. J. So dienet die Schärfe der auf 
gewiſſe Verbrechen gefehten Givilftrafen , gar oft nur 
dazu, daß in der Stille weit fhlimmere TIhaten aus 
geübet werden , und es gehöret gewiß große Einficht 
dazu, um zu beftimmen: ob durch ftrengere Gefeße ei: 
nem Uebel abzuhelfen ftehe; oder ob es nicht nuͤtzlicher 
feye, eine gewiſſe Nachgiebigkeit gegen anabwendliche 
Fehler, mit der beftmöglichften Einſchraͤnkung und Vor: 
fehrung gegen noch weit ſchlimmere Unternehmungen, 
zu vereinigen? 
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außzugehen, um eim elendes Leben durchzubringen , 
und ihren AYusgelaffenheiten nachzuftreifen, 


Drittens , daß eben diefe von ber bürgerlichen 
Geſellſchaft abgefonderten öffentlichen Divnen durch die 
genauefte Auffichk, bei der geringften Bemerkung einer 
vorgegangenen Anſteckung, näher verwahret, und big 
gu einer ganzlichen Wiederherftellung ihrer Gefundheit, 
in die Unmöglichkeit verfeget wurden, dag ererbte 
Bift im gemeinen Wefen weiter augzubreiten. 


Viertens, daß die Leibesfrüchte fo ausgelaffes 
ner Mütter, gegen alle, bei abgehender Aufficht, mög» 
liche Kunftgriffe und Gewaltthätigfeiten, durch die 
Wachſamkeit unermüdeter Vorgefesten gefchüßet, und 
auf Unfoften der Unenthaltfamen erhalten würden, 


Sünftens, daß hiedurch dem, fo vielen einzels 
nen Bürgern zum VBerluft ihres Vermögens und ihrer 
Sefundheit dienenden, der Jugend ärgerlichen Mai: 
freffenhalten im gemeinen Weſen vorgebeuger würde, 
als welches, bei fo großer. Ungewißheit der Auffühs 
rung einer unterhaltenen Weibsperſon, und bei der: 
felben beftändigen Verſuchen, fich unfruchtbar zu er: 
halten, der Sefundheit fo vieler Mannsperfonen und 
der Bevölkerung zu fo großem Nachtheil gereicher. 


Sechsstens, daß auch der vergeffene Ehemann, 
melcher , gegen alle Pflichten feines Standes, ohne 
Ruͤckſicht auf die theuerſten Bande , welche ihn 
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mit feiner Familie verfnüpfen, einer unglücklichen Leis 
denfchaft anhänget, mwenigftens von dem Umgang mif 
folchen Perſonen abgehalten würde: welche ihm ein 
Gift mittheilen werden, womit er fein unfchuldiges 
Ehemweib, und eine Reihe von Nachkoͤmmlingen, ing 
äufferfte Unglück flürzen wird, 


Siebentens, daß alle von dem venerifchen Uebel 
fennbarlich angeftecfte Manns und Weibsperfonen, 
durch genauere Obficht und vorgenommene Unterfir 
chung, von allem Umgange mit einander fo lange ab: 
gehalten würden, bis diefelben durch eine gänzliche 
Herfielung, wegen zu befürchtenden Folgen auf fie 
ſelbſt und auf die Früchte ihres Umgangs, alle mög- 
liche Sicherheit zu geben im Stande feyen, 


Achtens, daß die venerifche Krankheit fobald alg 
möglich an den öffentlichen Dirnen erfennet, und in 


ihrem erften Anfange durch eine fchickliche Heilart fo: 


gleich wieder erfticket wuͤrde. 


YTeuntens, daß die von einem unbefonnenen 
Maͤdchen einmal gewählte fchändliche Febengart, die: 
felbe nicht auf immer von der Tugend abfünderte, 
fondern durch einige Schonung ihres Rufes noch eine 
Möglichkeit zurücklieffe, nad) Anerkennung ihres Feh- 
lers, wieder, ohne befländig anflebendes Nachtheil, 
und ohne Laͤrm, zurück, und vielleicht in eine Frucht: 
bare Verbindung zu fretten 5; welches dermalen, bei 


der Ausbreitung jedes von einem verführten Mädchen 


began: 
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begangenen Fehltrittes , meiftend unmöglich wird, 
wodurch fich fehon manche Dirne gleichfam gezwun⸗ 
gen fah, ihre gemeinfchädliche Lebensart fortzufegen. 


In wie fern aber eine folche Einrichfung in der 
Ausführung möglich, und gegen gewiffe moralifche 
Einivendungen zu rechtfertigen ſeye; laſſe ich andere 
beurtheilen. Gewiß ift eg, daß eine jede Gelegenheit 
zur Debauche, der öffentlichen Gefundheit um fo mehr 
fchadlich ſeye: je mehr fie der Aufficht der Polizey 
enfgehet , und je mehr folche die noch nicht ganz 
mannbare Jugend anzulocken im Stand ift; als wo— 
durch bei diefen, alle gufe Anlage zur künftigen Fort: 
. pflanzung einer dauerhaften Gattung zernichtet, und 
die beften Kräfte der Bürger zum größten Nachtheil 
eines Staates zugefeßet werden. 


$. In 


Die Polizey muß alfo fehr forgfältig alle offene: Die Polizey 
liche Weibsbilder fobald möglich aufzuheben und in muß bie lies 
Zucht = und Spinnhäufern aufzubewahren ſuchen; derlichen 
nie aber durch einiges Anfehen ihrer Protettori — 
ſich zur Nachſicht verleiten laſſen, wenn ſie nicht on 
durch eine kluge Einrichtung wegen ber Gefundheit hen. - 
folcher Perfonen und wegen ihrer dem gemeinen We: 
fen allenfalls weniger fchädlichen Lebensart, gewiſſe 
Mapregeln zu treffen gewußt hat: denn es ſcheint 
mir wenigſtens Fein Mittel zu feyn, den übeln Fol 
gen der außereheligen Zeugung und Bermifchung ab: 
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subelfen , als, entweder das Lafter der Unzucht 
famt der Wurzel auszurotten und zugleih dadurch 
dag Venusgift zu erfticken, oder dem Lafter einen eis 
genen Wohnſitz anzumeifen, und es dort gleich eis 
nem Orte zu betvachen, aus telchem, ohne Die ges 
naueſte Fuͤrſorge, die gefährlichfte Peſt entſtehen Fann, 


Die Verordnungen der Polizey wider die Lieder: 
lichen Weibsleute, und die, fo denfelben Aufenthalt 
geben, find aller Orten ſcharf; aber der Erfolg leh— 
ref: daß die Ausführung in diefem Punft am aller 
ſchwerſten ift, und nie die Abfichten der Gefeße ganz. 
Jich erfülfee. Diefelben haben, befonders in neueren 
Zeiten, das Hurenleben verfolget: die Kupplerinnen 
und gurenwirthe follten ihnen zufolge, aus jeder 
Republick verbannet und nebft ihren Gehülfinnen mit 
Leibsſtrafen belegt werden. *) Sogar wurden eigene 

ü Sit: 








#) Ordonnance de Saint Lewis von 1254. Ordonnance 
d’Orleans. Declaration du Roi vom 26. Jul. 1713, 
vom 6. May 1734, Ordin, Polit, von 1548. T. von 
Jeichtfertiger Beywohnung; von 1577. T. 26. Kuhr⸗ 
fächf, Refe. 1650, C. A. S. P. J. p. 1519. Refe, vom 
ı1, Yun, 1760, Kuhrfürftl, Braunſchw. Luͤneb. Refc, 
vom 26. Aug. 1712. Vefterreichifhe Verordu. von 25, 
Gebr. 1762, In dem fchwäbifchen Landrecht iſt jedoch, 

- cap, 372 verfehen: „Daß die Hurerev an Gaſtwirths— 
Maͤgden oder Frauen, nicht offentlich follte gerichtet 
werden, wie bei andern Frauen, Heäfeld, Repertorium 
seale prafticum Juris privati; p. 1883, 
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Sittenauffeher und Keufchheits-Kommiffionen aufges 
richtet , deren Abfichten allemal die beften waren, 
aber nie in der Wirkung alles leiftefen, was man 
tvegen dem allgemeinen, befonders aber wegen dem 
Gefundheitstwohl ber Bürger erfuͤllt zu fehen, ge 
wuͤnſchet hatte, 


Nichts ift aber dem phufifchen Wohle jeugender Befonders 
Menſchen fo gefährlich, alg wenn fremde meifteng muß man das 
angeſteckte Dirnen ſich in volkreiche Städte einſchlei-Einſchleichen 
chen. Die inheimifchen Weibsbilder find, weil fie fremder Dir: 
bald von den Unenthaltfamen , als krank oder ge: nen zu verhin⸗ 
fund, erfennet werden, nicht leicht eben fo fchädlich ; — 
aber eine fremde Hure zieht, durch die Neuigkeit ih— 
rer Perſon, mehrere Mannsleute an ſich, und ſteckt 
nicht ſelten ganze Familien mit ihrem unerkannten 
Uebel an. In Staͤdten, wo ſich viele ſtudierende 
Jugend aufhält, oder wo Beſatzung liegt, iſt die An: 
fteefung durch folche Urfache von einer fchröckbaren 
Ausbreitung, 


Die Poſtwaͤgen, Landfutfchen und andere öffent: 
fiche Fiacres oder Miethwaͤgen, führen gar oft ders 
gleichen fchandliche Waaren, volfreichen Orten jur 
und man bat Urfache, darauf befonders ſcharf zu fes 
ben. Die Wirthshäufer auffer und nahe an Städs 
ten, die öffentlichen Gärten, u. d. gl. dienen. meis 
fieng denjenigen Weibsbildern zum Aufenthalt, welche 
wegen ihrer Verführung und Leibsbefchaffenheit yon 
der Polizey dag mehrſte zu beforgen haben, 


D'5 Ich 


Noͤthige Anz: 
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Sch kann mich dahier damit nicht abgeben, die 
Vorkehrungsmittel zu berühren, womit die Polizey 
gegen die Augfchmweifung mit Tiederlichen Weibsgbil: 
dern zu handeln hat: es ift mir genug, die Folgen 
der Winfelhurerey und aller Augfchweifungen in dem 
Zeugungsaefchäfte, gezeigt zu haben, und es wird 
nun ein leichtes feyn, fich zu überzeugen: daß man 
für dag Gefundheittvohl der Burger noch wenig ge 
than habe, wenn man nicht bei einer fo allgemeinen 
Urſache zur Entfräftung und Anſteckung der mehr 
fien Menfihen, auf eine Einrichtung gedacht bat, 
welche im Stand ift, hierin mehr zu leiſten, — als 
an den mehrften Orten gethan zu werden pflege 


5. 22, 


Damit aber, bei der Unmöglichkeit alle geile 


ftaften gegen Meibsperfonen hinweg zu fchaffen, für die Gefund, 
die Ausbrei- heit der fich mit denfelben vergefjenden Bürger gefors 
fung ber vene: ger, und die Anftecfung feltener gemacht werde; fo 
riſchen Seuche muͤſſen in jeder etwas bevoͤlkerten Stadt gewiſſe Zur 
bei Ausſchwel quchtsorter für diejenigen errichtet werden, welche 


fungen. 


ſich mit dem veneriſchen Uebel befallen finden, und 
die Mittel nicht haben, ſich davon heilen zu laſſen. 
Die groͤßte Verſchwiegenheit muß uͤber die Zuſtaͤnde, 
welche daſelbſt vorkommen, beobachtet werden, damit 
niemand, aus Furcht vor einem uͤblen Nahmen, ſeine 
Krankheit verhoͤle, damit laͤnger im gemeinen Weſen 
herumwandere und andere anſtecke. Doch muͤſſen 


die Aerzte angewieſen werden, die angeſteckten Dir⸗ 
nen 
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nen zu warnen, fernerhin und befonders big zu ih: 
rer gänzlichen Heilung, feinen Umgang mehr mit je 
mand zu pflegen, und wenn fie dergleichen Perfonen 
an verdächkigen Orten in Gefellfchaft der Jugend fe- 
ben oder antreffen follten; in der Stille die Polizey 
deßwegen zu warnen: da unmöglich zum Nachtheil 
des gemeinen Weſens aus einer Privatfache ein Ger 
heimniß zum Vortheile des Lafters zu machen ift. *) 


$. 13. 


Der Staat muß fich ferner genau mit der jähr- Man muß ſich 
lichen Anzahl unebeliger Kinder befannt machen. mit dem Ber: 
haͤltniß der 


nftatt daß man aber an manche 
Anftatt dag m n manchem Orte aus unchligen Ge- 


diefer Zahl auf den Grad des Sittenverderbniffes Sierten su den 
einer Gegend, urtheilen möge; muß oft juſt auf dag eheligen, wohl 
Gegentheil gefchloffen werden: weil beide Gefchlecd): pegannt ma- 
ter, bei einem unerlaubten näheren Umgange allzeit hen, 

die wirkliche Zeugung zu vereiteln füchen. Es muß 

daher aus diefem Grunde die Schwangerfchaft eine 

Mädchens gelinder geahndet werden , als wenn er: 

tiefen wird, daß fie eg, bei einer getviffen Lebens— 

art, nicht geworden: obſchon auch hieraus nie mit 

Gewißheit auf onanitifche Sünde zu urtheilen ift, da 

die Fruchtbarfeit feine allgemeine Gabe ift, 


Man 








*) Hierüber wird ein Mehreres unter den!Artideln Be: 
ftellung des Arzueiwefens, und Vorforge wider an⸗ 
ſteckende Krankheiten, gefaget werden. 


Sunahme un: 
ehliger Gebur⸗ 
ten. 


50 Der erfien Abth. erſter Abſchnitt. 


Man kann aber aus der Anzahl unehlig gebohr 
ner Kinder, ziemlich richtig auf das Geſundbeitwohl 
im gemeinen Wefen fehlieffen, als welches fo fehr von 
der Zunahme bes Gittenverderbniffes zu leiden hat, 
und bei Vermehrung der Kinder der Unordnung, 
in der Bevölferung fo fehr abnimmt. Die bisheri 
gen Berechnungen waren unfern Zeiten nicht zum 
günftigften. Vormals, fagt Säsmilh, waren in 
Zeit von fleben Jahren (von 1718. bis 1724.) zw 
fammen 13297. unehelige Geburten ; dag macht jahr 
lich im Mittel, 1900. Bon 1724. bi8 1731, foly 
lich in Zeit von 8. Sahren, waren in der einzigen 
Kurmark 8027. welche fich zu fämtlichen aus den 
Ehen erzeugten Kindern verhielten, wie 1. zu 18. 
An Dresden waren in Zeit von 6. Jahren, (von 1747. 
bis 1752.) die unebeligen Geburten zu den ebeli 
gen, wie 1. zu 9. big 10. In Leipzig war , in 
eben fo viel Jahren (von 1740, big 1745.) unter 
7. Kindern , I. unechtes, Von 1752. bi 1755, 
war das Verhältniß noch größer, wie 1. zu 6, 4 
Zu Gotha war von 1740. big 1748. unfer 2ı. eine 
unchelige Geburt. *) Zu Hamburg fanden fich von 
1770, bis 1774. unter 10668. gefauften, 873. un 
ehelige Geburten , folglich 1. unter 12, 2. eheli 
gen, **) Hingegen ift in der Gegend von Sege⸗ 

berg 





SS—————— rer 
*) Goͤttl. Ordn. T. J. $. 239. 
*) L. c. T. UI. in der gten Tabelle von Herrn Predis 

ger Baumann, 
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WBerg die Zahl der unehligen Kinder viel geringer 
ı and gegen Die eheligen Geburten wie 1. zu 49. *) 


6, 14, 


j Gleichwie aber die Vorfteher der Nepublicfen Man muf die 
aus dem Verhältnig der unehligen Geburten zu den Sitten mit 
eheligen, fich vortheilhafte Einfichten auf die Beſtel⸗ derAnzahl un— 
Jung des Zeugungsweſens verfchaffen Fünnen ; ſo ebeliger Ge— 
müffen fie auch, wenn die uneheligen Geburten an, burten ver 
einem Orte abnehmen, zugleich wohl überlegen , ob BER 
auch wirklich die Sitten des Volkes mit diefer Ab- 
nahme übereinfommen, oder ob folche vielmehr ers 
rathen laffen, daß ein fchlimmeres Lafter die, obs 
ſchon auferehlige, Zeugung hemme, und fo dag Gas 
fundheittwohl und die menfchliche Zeugung einer noch 
weit größeren Gefahr ausgefeget werde? Es ift aber 
bier die größte Behutfamfeit nothwendig, damit die 
Unfchuld nicht geärgeref, der eingeriffene Hang zw 
un⸗ 





*) Phil, Gabr. Zeusler's Beitrag zur Geſchichte des 
Lebens und der Fortpflanzung der Menſchen auf dem 
Lande ©, 19. Ueberhaupt iſt das Verhaͤltniß der ums 
ehligen zu den eheligen Geburten auf dem Land gerin— 
ger. In Salzweldel, in 15. Jahren, wie 1. zu 15, 9. 
in Lychen auch wohl wie x. zu 64. In 140. altmaͤr⸗ 
kiſchen Dörfern, wie 1. zu 16, 1. Baumann, L e. 
ste Tabelle, 


s2 Der erfien Abth. erfter Abfchnirr. 


unnafürlichen Trieben, nicht noch mehr ausgebreitet 
werde. *) Es geſchiet alfo nicht wohl daran, wenn 
in öffentlichen Schulen die Fehler , fo geile Kna— 
ben an fich felbft begehen, öffentlich beftrafee, und 
(da die Urfache nicht pfleget verfchtviegen zu bleiben) 
der Fuͤrwitz }bei andern gereizet, und Begierden nach 
vorher unbekannten Empfindungen rege gemacht wer: 


den. Man mußsvielmehr frachten, diejenigen, wel 
che eine weitere Anſteckung befürchten laſſen, auf eine 


unvermerfte Art von dem noch gefunden Haufen mit 
Einficht abzuföndern. **) 


Mar 


* 


ee Sn nn SS DD u nn Sn Se 





*) „Naͤchſt ber Huhrerey, fagt von Zeß, und den aus 


„ ihr entftehenden venerifhen Krankheiten, ift die Sr 


„ domiterey der Bevölkerung die größte Hindernif, 
y, weil fie die Ordnung der Natur verftöret, und den 
„ thierifhen Inftin&t zernichtet. Die Obrigkeit muß 
„ diefe LXafter, bei der erften Begehung, in der gröf: 
„ ten Gefhwindigfeit, und ganz in geheim unterdrüf: 
„ ten, damit leichtfinnige Leute Feine Kenntniß von 
„ demfelben bekommen. Vermuthlich wäre es vor 
y, dreißig und mehr Sahren, in Holland nicht fo ge 
„ mein geworden, wenn man es nicht umftändlich un: 
„ terfuchet, und offentlich bejirafet hätte. Eine genaue 
» Befchreibung der Ausſchweifung erreget unreine Li: 
„ſte., Freie Gedanken über Staatsfahen, ©. 75. 


") S. der dritten Abtheilung zweiten Abjchnitt. F. 14 
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Man wird fich auch je länger je mehr überzeu> Der Hang der 
gen: daß man zur Abmwendung gefährlicher Lafter, bei deu Ge 
unmöglich des Hanges entbehren fünne, welchen bei⸗ ſchlechte zu 
de Gefchlechter zu einander natürlicher Weife empfin⸗ einander, muß 
den]; und daß man da, 100 eine alljugroße Abnei- 9 dienen/ 
gung vor dem Umgange mit dem weiblichen Ge ee 
fchlechte einreiffen will, durch gewiſſe Nachfichti und a — 
mitleidige Duldung ungebilligter Fehler, mit dem⸗ einreifen nd» 
felben dag Gefundheittvohl der aufwwallenden Ju⸗ gen, 
gend, von gefährlichen Augfchmweifungen fo lange zu 

retten fuchen müffe : bis man wieder fo weit mit 
dem Menfchen gekommen ift, als es feine Natur 
zuläßt, und wovon man den großen Haufen niche 
mit Gewalt im Stand ift abzubringen, ohne gu wa⸗ 
gen , daß er auf eine weit bedenflichere Ertremitäg 
verfalle 


$. 15. 


Nichts verdienet aber eine fo große Ruͤckſicht Bon her 
von feiten der Polizey; als daß die in Unordnung Pflichtvergef: 
in gemeinen Wefen erzeugten Leibsfrüchte gegen bag ſenheit ehelo: 
fühne Unternehmen ihrer ehrelofen Elteren, zu allen ſer Elteren. 
Zeiten gefchüget , und die Nechte des noch verfchlof: 
fenen Buͤrgers, gegen die Graufamfeit rafender 
Elenden mit mächtigem Arme vertheidiget werden. 

Die Sucht, eine kaum empfangene Leibesfrucht, 
entweder, noch ehe fie die zum Leben erforderliche 
Reife 
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Reife erreichet hat, auf alle mögliche Weiſe wieder 
abzutreiben, oder, wenn diefes nicht gelingen will, 
dag gebohrne Kind gleich nach den Gebähren von 
ſich zu legen, oder gar zu södten, iſt einer Der 
wichtigſten Gegenftände der medicinifchen Polizey, 
und verdienet daher in folgendem Abfchnitte befons 
ders unterfücher zu werben. 





Det 





— 


Der 


Erſten Abtheilung 
Zweiter Abſchnitt. 


Vom gefliſſentlichen Mißgebaͤhren, Ausſetzen und Toͤ⸗ 
den der Leibsfrucht. | 





„» L’infanticidio & l’effetto di una inevitabile con- 
tradizione, in cui € pofta una perfona, che 
per debolezza, o per violenza abbia ceduto, 
Chi trovafi tra l’infamia e Ja morte di un ef- 
fere incapace di fentirne i mali, come non 
preferirä quefta alla miferia infallibile, a cui 

‘ farebbero expofti ella, el P’infelice frutto 2 
La miglior maniera di privenire quefto de- 
litto, farebbe di proteggere con leggi efhicaci 
la debolezza contro la Tirannia , la quale 
efagera i vizi, che non poſſono coprirfi col 
manto della Virtu. ‚ 


Beccaria, dei delitti e delle pene, 
F. XXI F 





§. 1. 
N Stärke der Peidenfchaften auf die menfchliche Gemuͤthszu⸗ 
Seele, zeiget fich in Feiner Stellung fo mäch, ſtand Tedig: 
tig, als in derjenigen eines ſonſt wohlgezogenen Mad, ſchwan gerer 
chend, dag zum erfienmal fpüret , daß es in feinen Verſonen. 
E Ein⸗ 


| Folge davon. 
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Eingeweiden ein lebendiges Geſchoͤpf herumtrage, 
welches in Unordnung empfangen worden iſt. Die— 
fer für eine eheloſe Schwangere ſchroͤckliche Augen— 
blick bemeiſtert ſich bald ihres ganzen Gemuͤths: 
Schamhaftigkeit, Furcht, Schroͤcken und Verzweif— 
lung, loͤſen ſich wechſelweiß ab, und ſelbſt der Tod 
wird bier dem fonft fo ſchuͤchteren Geſchlechte ein Ge 
genftand feiner fehnlichften Wünfche. Ich habe den 
Urfprung fo heftiger Stürme angegeben: Schande 
und bevorftehendes Elend, find die mächtigen Trieb: 
federen fo unbefchreiblicher Wirfungen : bode find 
nötbige Folgen unferer gefelfchaftlichen Verfaffung, 
welche Das Recht der Zeugung gewiffen Regeln un: 
terwerfen und deren Hebertretung ahnden mußte. 


2 8, 


Je größer in folchen Umftänden der Schröcken 
ift: defto ftärfer wird der Trieb zur Selbſtverthei⸗ 
digung gegen drohendeg Unheil, und — Unglück den 
‚verfchloffenen und noch der Welt unbefannten Ge 
ſchoͤpfe, deffen Gegenwart einen fo wichtigen, oft fo 
ungleichen Kampf unterhält! . . . Wo ift dag ver 


ungluͤckte Mädchen, dag hier, wenigſtens im Anfange 


ihres Entſetzens, unthätig geblieben und nicht in 
eigene Eingeweide gewuͤthet hat, um noch in der 
Stille fich eines Feindes zu entledigen, deffen tägli; 
cher Anwuchs ihrhimmer getwiffere Gefahren gedroher? 


Quas 
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Quas non herbas, qu& non Medicamina 
Attulit audaci fuppofuitque manu? *) 


F. 3. 


Wenn fich hier der Gedanken von ber Allge⸗ Begriffe vere 
meinbeit des Abtreibens bei allen gefitteten Voͤlkern, ſchiedner Voͤl⸗ 
und von den Folgen, welchen dasfelbe auf die Der. fer von bem 
mehrung und das allgemeine Gefunöheitwohl aller Kindabtres 
Staaten haben muß, einem Jeden von felbften dar 
beut; fo kann man fich nicht enthalten, einen fehr 
niederfchlagenden Widerſpruch in dem Begriffe von 
der Moralität des Kindabtreibeng, mit der&efchichte 
der menfchlichen Denfungsart über einen fo überaus 
wichtigen Gegenftand, bei fehr vielen Nazionen zu 
bemerfen: denn wer ſollte, ohne fich davon überzeugt 
zu fehen, muthmaßen, daß eine That, wie diefe, fo 
gar auch bei Derebligten, fich jemals des offentlichen 
Schutzes der Gefeße, oder wenigftens der gleichguͤl⸗ 
tigften Nachficht derfelben, irgendwo hätte follen 

ruͤhmen Ffönnen ? 


Die Einwohner der weſtlichen gudfons: bayı 
noͤthigen, aus einem befonderen Polizey⸗Grundſatze, 
ihre Weiber, fich durch den Gebrauch eines gewiſſen 
allda fehr gemeinen Krauts, ihre Kinder oft abzus 
treiben: um ſich von dem befchiwerlichen Laſt einer 

€2 | hilf⸗ 








*) Ovid, Epiſt. Heroic, U, 
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bilflofen Familie zu befreien. *) Dergleichen thun 
auch, fo oft fie wollen, auf Canada, die Irrokoi⸗ 
finnen ledigen und verheyratheten Standes.**) Ich 
babe fchon des Geylanefifchen ſeltſamen Gefeßeg er: 
mwöhnet, nach welchem jede vor ihrem 36ten Jahre 
fchtwangere Mutter, fich ihre Frucht muß abtreiben 
laſſen: ***) und fie wiffen, ohne fich den geringften 
Vorwurf deßwegen zu machen, mit dem Abtreiben 
fehr gefchicft umzugehen. ****) Die Indianiſchen Müt: 


ter treiben nach Willär ihre Leibsfrüchte ab, **15**) | 


und hiezu follen fie fich öfters der Frucht von der 
Ananas@gdienen. ***) Verfchiedene Weiber an 
derer wilden Völker, treiben oft ihre Kinder ab, um 
nicht während ihrer Schtwangerfchaft ihren Männern 
gu mißfallen. 9) Das gemeine Volk in Sibis 

rıen, 











*) Neue GEröbefhreibung von ganz Amerika, von U. ®, 
Schloͤzer, I. Theil, 8. ©. 29. Es wird vafelbit 
mit Recht erinnert, daß diefer Gebrauch bei weiten nicht 
fo graufam feye, als dag ehmals und noch fo gewoͤhnli— 
che Ausfegen und Ermorden der Kinder, nachdem fie 
einmal gebohren und im Leben weiter gekommen find. 

"*) Relations du Canada, par la Honton, 

“s”) Medicinifhe Polizey L Band, zweite Abtheil. erfter 
Abichnitt. Desgleihen Knox, Relations du Ceylan, 

”.) Morgenländifche Reifen, S. 570. 71. 

*#*) Difcurfus medicus de abortu & medicamentis ab- 
ortivis, auct. J. N. L. m. D. p. 43. 

) Morgenlaͤndiſche Neifen, ©. 87. 

..) Lettres Perfannes, Vol, II, p. 188, 
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rien, bedienet fich zu gleichem Endzwecke ber Adonis 
: Apenina, *) und der frangöfifche Arzt gu Adriano» 
pel, Herr Varig, berichtet, daß auch die tuͤrkiſchen 
verehligte Frauenzimmer , ohne alle Furcht, ihre Kins 
: der abtreiben und diefe That öffentlich eingeftehen, 
ohne daß fich die Obrigkeit hieran flöre, oder den 
; Mfterärzten, welche fich in die Wette um diefe Dienft- 
leiſtung beeifern, dag Fühne Handwerk niederlege. **) 
| Die älteften Völfer hatten fich nicht weniger 
hierin vorzuwerfen: Ariftoteles fagte, „es müfle in 
reinem gemeinen Wefen die Anzahl der Kinder, fo 
1, gebohren werden follten, beftimme feyn, und, wenn 
„eine Frucht darüber empfangen würde, folche abge: 

y trieben werden, noch ehe fie anfienge gu empfinden 
„und zu leben. ,, ***) Plaro war der nemlichen 
Meinung. +) Zu Rom mwurde auch von vorneh- 
men Frauen , dag Abtreiben täglich) und beinahe 
öffentlich verfucht, Seneca erwoͤhnet diefes Lafters 
als einer gewoͤhnlichen, mit einiger Strafe nicht bes 
legten Sache: „ Nie, fagt er zu feiner Mutter gel: 
„via, haft du dich deiner Fruchtbarkeit gefchämet, als 
„wäre fie ein Vorwurf deines zurücfgelegten Alters, 
„und nie haft du gleich andern, denen nichts als 
„ihre Geftalt zur Empfehlung dienen kann, deinen 
3 n ge 








”) Pallas, Meifen, II. Theil, ©. 56. 

' “®) Journal de Medecine 1776. mois d’awril, 
»®*) Politic, lib, VII. c. 16. 
####) De legibus, lib, V, 


60 Der erſten Abth. zweiter Abſchnitt. 


1 gefegneten Leib als einen unanſtaͤndigen Laſt verber⸗ 
„get, nie die hoffnungsvolle Frucht in deinen Einge⸗ 
„weiden felbft erſticket, *) Juvenalis fagte von 


feinen Zeiten, daß man zu Rom wenige vornehme 
Kindbetterinnen hätte, feitdem das Frauengefchlecht 
den Vortheil gefunden, ſich unfruchtbar zu machen; 
oder das Kind in feinem Schoofe zu töden. **) Größ 
ten Theil war es hier nur um die Beibehaltung ci: 
ner guten Geftalt zu thun. Aber auch aus Haffe ge 
gen ihren Ehemann, trieb ſich manches Weib nad) ih: 


rer Trennung, fo in jenen Zeiten öfters vorfiel, die 


Sucht ab; und die Mileſia, deren Cicero erwoͤh⸗ 


net, **) ließ fich mit Geld beftechen, um durch dieſe 


Handlung gemwiffen Anvertwandten einen Dienft zu 


thun: weßwegen auch üblich wurde, daß ein Mann 


ſolchem feinem Weibe einen Bauchbüter beftellte, wenn | 


er fie für fehtvanger halten konnte. *) 


$ 4 


Urfprung ber Warum aber bei fonft gefitfeten Nazionen das 
verfehiedenen Abtreiben der Kinder fo gleichgultig angefehen tourde: 


Gedanken daran war die allgemein, auch in Foro Romano an: 
über die Zulaͤ⸗ genon: 
” figfeit des Ab: 

treibens. 








*) Confolat, ad Helviam matrem, c. 16. 

w) Sat. 6. v. 500, 

*#) In Orat. pro Ciuentio avite, 

#W*) Juft, Henning, Boehmer, Differt. de Cæde infan- 
tum in utero, Hal, Magdeb. 1732. $.1V, Philip. 
Slevogtius Differt, de crimine abortus; Jen®, 1705. 
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genommene Meinung fchuld, als feye nemlich der 
Foetus in Mutterleibe noc) fein Menfch, fondern 
blog ein Theil mütterlicher Eingeweide, *) Die Stois 
fchen Philofophen unterftügten diefe Meinung, **) 
und es gieng damit fo weit, daß überhaupt ſowohl 
ein noch nicht gebohrnes, als ein fo eben erft zur 
Belt fommendes (Sanguinolentus) Kind, für feis 
nen Menfchen gehalten wurde, ***) in fo lange eg 
nicht von feinen Eltern anerkannt, aufgenommen, 
und an müfterliche Brüfte gelegt oder zu naͤhren an; 
befoblen tworden. ****) Kine noch mit der Mutter 


ug E3, zuſam⸗ 


*) L. 1. $. I. D. de Ventre infpiciendo, Sic Ulpianns : 
„, partus, antequam editur, mulieris portio eft, vel 
Vifcerum, „ ©. ob. Petr. von Lubewig’s gelehrte 
Anzeigen, III. Theil, 2. Stüd, $. IV. 


“*) Galenus, lib, an animal fit id, quod in utero eft? 
c. 5. Piutarchus lib, V. de placidis Philofophorum, 
©. 15. 26. | 

=) L. 9. $. I. D, ad legem Falcidiam, 

ww) Philo de Vita Mofis. Gerard Noodt Amica refpon- 
fio ad difficultates Julio Paulo, de expofitione.& nece 

partus, motas, Oper, emn. p. 602, Inzwiſchen ver: 
fiel doch eine Hebamme, welche ein ungebohrnes Kind 
gefliffentlich abgetrieben hatte, in die gewöhnliche Strafe 
des Sornelifhen Geſetzes: denn obfchon ein Foetus in 
Mutterleibe, nah 1.9. $. 1. fi. ad 1, falcid. fo ange- 
fehen ward, als wäre er gar nicht vorhanden, in fo 
lange nemlich der Vortheil eines anderen von diefer 

Vor: 
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zufammenhängende Frucht wurde nicht viel mehr, ald 
für eine Art von Pflanzen angefehen, und was der; 
gleichen unnöthige Fragen und Bellimmungen nod) 
mehr waren. *) 

Diefer Meinung zufolge ward eine Mutter, die 
ihr Kind abgetrieben hatte, für feine Kindsmörderin 
deßwegen gehalten und nur wenn fie, durch das Abs 
treiben, andern Menfchen einen Schaden zufügte, 
wurde fie von dem Gefeßgeber beftrafet. **) In ums 
fern Zeiten machen die Gefege einen Unterſchied zii: 
fchen der belebten und unbelebten Frucht, und if 
bei Ießterer die Strafe gelinder, on 

| $. 5. 





Vorausferung abbienge; fo galt diefes doch nicht, fos 
bald die Frage von jenem des Ungebohrnen felbften ware, 
1.7. ff. de ftat, hom, So heißt es auch in Kaifer Karl 
des V. Criminalkonſtitut. Art. 134. in fin. „Haͤtt aber 
ein Arzt folhe Tödtung williglich gethan, fo wäre er, 
als ein fürfeglicher Mörder zu ftrafen. „ Sachs, diff, 
de oflficio & jure medicorum ; argentorat. 1706. 

*) Vid, Comment. in conftitut, crim, Caroli V. 

”) Aus Diefer Urſache ward die Milefa zum Tode verur— 
theilt. Cicero l,c. Tryphomius, 1, 39. D. de poenis. 
**#) Die peinlihe G. O. Karl bes V. Art, 131. fagt: 
„Gin lebendiges gliedmäßiges Kind. , Die Ferd. 2. 
G. 2. Art, 68, $. 6. fehet es unter die mildernde Um— 
ftände, wenn Die Leibsfrucht noch nicht gelebt, und die 
Abtreibung noch vor halber Zeit zwifchen der Empfängs 
niß und Geburt geſchehen. ©. von Sonmenfels Grund: 

fäße 
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§. 5. | 
Dbfchon aber Feine öffentliche oder bürgerliche Empörung der 
Geſetze in jenen Tagen das Abtreiben der Kinder mig- Natur wider 
billigten; fo fprach doch die Natur zu allen Zeiten diefes Lafter; 
und bei allen Nechtichaffenen dawider: Seneca rech: 
nete eg zur Schande feines Zeitalters, wenn er, wie 
ich eben erwöhnt habe, die Unterlaffung deffelben 
zum Lobe feiner Mutter anfuͤhrte. Sogar Ovidius 
verdachte feiner Freundin diefe ohne fein Vorwiſſen 
begangene That, als eine ſchaͤndliche Handlung, *) 
und Juvenalis zähle diefe Freiheit des römifchen 
Srauenzimmers unter die Ausgelaffenheiten feines 
Jahrhunderts. 





$. 6. 


Endlich, und zwar der chriſtlichen Religion Befonders 
ſeye es gedankt! wurde das Abtreiben der Leibsfrucht aber der 
zum Laſter angerechnet und Strafen darauf geſetzt. hriſtlichen 
Noodt bringt es unter die Zeiten der Kaiſer Seve⸗ Religion, a 
E5 rus 








ſaͤtze der Polizey J. Theil, $. 162. 8. 212. Nach den 
geiftlichen Rechten hies ed ebenfald! » non eft homi- 
cida, qui abortum procurat, autequam anima corbori fit 
infufa., Cauf, XXXI. c. VII, „Qui abortioni 
cauffam dat, homicida eft, fi conceptum erat vivifi- 
catum animal rationale, „ Decret. fummarium c, 
XX, de Homicid, V, Jo. Wilh, Bgumer, Medicina 
forenfis, c. XIV. $. VII. p. 297. 
*) L, II. amor, Eleg, 14. 
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rus und Antoninus, daß dag Abtreiben zuerſt, und 
zwar nicht mit der Todesftrafe, fondern mit einer 
zeitlichen Verweiſung beleget wurde: weil man nem: 
lich daffelbe noch für feinen Todfchlag anerkennen 
wollte. *) Die chriftliben Schriftftellee machten 
gleich) anfangs die Sache ganz anders anfehen, und 
bebdienten fich der flärffien Beweggründe gegen bie 
Grundfäge einer Religion, die ſolchen Greuel gebultere. 


$. 7. 
Bekanntſchaft Das Alterthum ſcheint uͤberhaupt in der Kunſt, 
aͤlterer Zeiten die Kinder in Mutterleibe zu zernichten, weiter ge— 
mit den Ab⸗ kommen zu ſeyn, als man noch heutzutage weiß; doch 
treibmitteln. ſcheint auch in jenen Zeiten kein Mittel bekannt ge— 
weſen zu ſeyn, womit man immer mit Gewißheit 
den ſuͤndhaften Endzweck haͤtte erreichen koͤnnen. 

— Nimium vivax admotis reftitit infans 
Artibus, & te&tus, tutus ab hofte fuit. **) 
Und dann waren, fo wie noch, die wirffamften 
Mittel fo befchaffen, daß dabei dag Leben der Mut; 
ter in eben fo große Gefahr gefegt wurde, als jenes 
der Leibsfrucht, fo abgetrieben werden follte: | 
— Tenerz faciunt, fed non impune puellæ: 
Sæpe fuos utero quæ necat, ipfa perit. ***) 


$. 8. 


a TE EEE EEE EEE MEERE 
*)L.c. 
**) Qvid, Epift. Heroic, II, 
*«*) Idem, lib, II, Amor, Eleg. 14. 
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$. 8. 


Bei folcher Lage der Sachen , follte man ſich Man muß eis 

Cobfchon alle in unfern Tagen befannten innere Ab⸗ ne ſolche unter 
freibmittel, nach dem einftimmigen Zeugniß aller dem Volk zu 
Aerzte, von einer fehr ungewiſſen Wirkungsart find ) rſticken trach— 
in jedem gemeinen Wefen die gründlichere Unterfu: * 
chung ſolcher Mittel, wenigſtens in lebenden Spra- 
‚hen, von Aerzten fehr verbitten: da, mit aller da: 
bei bemwiefenen Geſchicklichkeit, wenig Nutzen und duf 
ferft großes Unglück kann geftiftee werden. So be: 
richtet Galenus, daß, als in jenen Zeiten eine gewiſſe 
Pflanze entdeckt worden wäre, deren Eigenfchaft ges 
weſen ſeyn folle, daß fie einen tödlichen Blutfturg bei 
allen denen, fo fie genoffen, verurfachte: der Vorftes 
her der Provinz das gefährliche Mittel unterdrückt 
habe. *) Es iſt genug, daß wir-wiffen, daß, aller 
Ungewißheit von Mitteln ungeacht, es doch ſehr vie: 
len Perfonen gelinge, ihren fündhaften Endzweck zu 
erreichen, und mehr wird wohl dahier nicht anzus 
führen feyn, als was zur Abwendung allgemein be; 
fannter Gelegenheiten dieſes Laſter auszuüben, erfor: 
derlich feyn wird: auf dag übrige eh wird 
fi) aus dieſem fchon fehlieffen laffen. 


$. 9. 
Die heftigeren Brech» und Purgiermittel, die Von einiger 
Lorbeeren, Higigen Effenzen und Kräuter, welche von öneven Wle 
Apo⸗ kung, die als 
—— Abtreibmittel 
*) Purg. Med. fac. c. 6. belannt find, 
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Apothekern, Materialiften, Barbierern, und Hebam⸗ 
men frei angefauft werben, befonders die Larierpil 
Ien- und Pulver, welchen von fremden Del- und 
Kaftenträgern von Haus zu Haus feilgeboten wer⸗ 
den, haben, obfihon fie nicht immer foldhen Dienft 
leiften, manche Frucht unreif abgefrieben. Die Aloe 
oder fogenannfen Virterbrandweine, welche auf je 
dem Dorfe, in gemeinen Sramläden verfauft werden, 
fönnen, wegen ihrem befonderen Triebe auf die Ge 
fäffe des Unterleibg, dag Abtreiben befördern. *) Dem 
Sevenbaume fpricht Ludwig die Kraft einen Foetus 
abzutreiben, nicht gänzlich ab, **) und zu Paris dör, 
fen die Kräuterbändler an Unbefannte, oder an Be 
diente, auffer einem fchriftlichen Zeugnig ihrer Herren, 

Dies 








”) Der Herr Hofrath weickard fagt: „Ih habe ein 
Mädchen von 8. oder 9. Jahren gekannt, weldes täg: 
lich von einem Brandtweine nafchte, der mit lauter hißi: 
gen Wurzeln, Gewürzen und Zuder angeftellt war: dad 
Mädchen befam feine Monatszeit. Es verlohr fie wie: 
der, ald man ihm die Gelegenheit zum Brandtwein bes 
nommen hatte. „ Vermifchte medicinifche Schriften, 
erftes Stuͤck, S. 76. Es wird aber doc) wohl leichter 
feyır, einer fhon erwachfenen Dirne mit dem nemlichen 
bisigen Mittel ihr Kind abzutreiben, ald einem fo jun: 
gen Mädchen das Monatliche herbeizufchaffen, befonderg 
wo von jener zugleich alle andere Gelegenheiten zu wis 
dernatuͤrlichen Abſichten benutzt werden. 


æ) Inftitut, Medicine Forenſis. 
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Diefes Mittel nicht verfaufen. *) Der Polei wird 
ſelbſt von Haller, für ein mächtiges Mittel zur Be 
förderung des Monatlichen angefehen, obfchon er in 
vielen Bauerngärten gepflanzet wird. **) Der Saffe 
ran, welcher doch in vielen Provinzen Deurfchlands 
fo ftarf unter die Speifen gemifcht, und von jedent 
Krämer häufig verfauft wird, dienet zu manchen 
Ungluͤcke. **) Das häufige Aderlaffen, indem es 
die Nahtungsfäfte verminderet, kann auf den Foetus 
einen zuweilen tödlichen Einfluß äuffern ; obfchon ſo⸗ 
wohl dieſes, als die mehrften andere Mittel, in des 
ren umſtaͤndlichere Unterfuchung ich mich wohlbe⸗ 
dächtlich nicht einlaffen mag, nichts weniger alg zu: 
verläßig find, eine jede Schwangere ihrer Bürde zu 
befreien, und mehrere Mütter über dem Verſuche 
tödten , als wirklich ihre Früchte abfreiben. Sich 
ſchreite aljo zur Betrachtung defien, was von dem 

i j Aus⸗ 





e ] 


*) Eſſais d’agriculture par M. de Calonne, Auch in Boͤh⸗ 
men wird dieſe Vorſicht gebraucht. 

a*) Element, T. Vn. lib, XXVIII. g. XI. 

”**) Dieſes Gewürz iſt die allgemeine Arzney des weibli⸗ 
chen ⸗· Geſchlechts rheinländifher Gegenden, bei zurüds 
bleibender Reinigung: unter folhem Titel wird es dann 
auch haufig von den Mädchen wie Thee getrunfen, die 
ſich nicht fiher wiffen. In den mehrften Dörfern tifchet 
man Feine Fleifhfuppe auf, die nicht mit Gaffran gelb 
gefärbet worden wäre: anderwartd edelt man davor. 
Diefer Gebrand verdient überhaupt wegen dem Scans 
den auf Schwangere, abgefchaft zu werben, 


f 
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Ausfegen und Ermorden der Kinder noch zu fagen 
iſt: worauf ich auch die Maßregeln, welche wider 
dag Abtreiben der Leibsfrucht fowohl, als gegen de: 

- ren Ermordung und Ausfeßung - verfchiedentlich er: 
griffen worden find und werden follten, anführen 
werde. 


$, 10, 


HomAufegen Wenn alle Verfuche das Kind durch die entge 
undddoden der gengefeßteften Mittel, noch unreif abzutreiben, fehl: 
Leibsfrucht. fchlagen: fo bleibe der Verzweiflung des unglückli 
chen Gefchöpfes noch übrig, an ihre eigene Leibe; 
frucht tödende Hände zu legen, oder wenn die Ra 
tur noch Freiheit genug hat, vor einer fo graufen 
vollen Handlung zu flaunen ; daſſelbe anszufegen, 
und dadurch einem ungemwiffen Schickfal zu überlaf | 
fen: da man Beifpiele hat, daß dergleichen an unbe 
£rettene Orte auggefegte Rinder, nicht felten von Hun⸗ 
den und Schweinen. lebendig aufgezähret worden, 
meiftens aber auf fonftige Weile, elend zugrundge 
gangen find, 
Mannigfalti⸗ Dieſes ganz toibernatürliche Verbrechen bat den 
ger Urſprung nemlichen Urfprung , als dag gefliffentliche Abtreiben 
der barbari⸗ Her Leibsfrucht, nemlich die Furcht vor Schande und 
ſchen Gewohn: hevorſtehendem Elende; es ift aber nüglich, dahier 
heit, noch andere Urfachen in der Gefchichte diefes Mord: 
gebtauchs aufjufuchen, um deſto befjere Gegenmittel 
bei einer die menfchliche Denfungsart fo fehr beſchim⸗ 
pfenden Wahrnehmung ausfindig ju machen, oder 
wenig⸗ 
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wenigſtens diejnigen zu beurtheilen, welche bei den 
merfwürdigften Völkern dagegen aufgeworfen wor⸗ 
den find. | ' 
Es ift ganz wahrfcheinlich, daß die Fühne Unter⸗ 
nehmung, fich eines neugebohrnen Kindes , durch 
defien Tod zu befreien, fich urfprünglich auf einen 
Haß gegen die Mutter, auf Argwohn, oder Gewißs 
heit von ihrer Untreue, auf eine Inmöglichkeit, mehrere 
Kinder bei einer fehr wandelbaren Lebensart fortzus 
bringen, oder folche, wegen Abgang hinlänglicher Les 
bensmittel, erhalten zu Fünnen, gegründet habe, Fries 
gerifche, befonders republifanifche Völker, hatten ihre 
befondere Urfachen , welche fie einen allgngroßen Ans 
wuchs von Bürgern für nachtheilig, und folglich den 
Kindermord für weniger graufam anfehen machten, 
Ariſtoteles gab zur Regel: daß jede Nepublick die 
Anzahl ihrer Mitglieder beflimmen und die Auferzies 
hung fchtwächlicher oder Früppelhafter Kinder hinters 
treiben müßte. *) Nach Lycurgifchen Geſetzen ger 
ſchah dag letztere auch wirklich, Strabo berichtet 
dag nemliche von den Einwohnern zu Cathea, wo 
die Knaben, im zweiten Monat ihres Dafenng, von 
einer Magiftratsperfon öffentlich beurtheilet wurden, 
ob fie durch eine gute Geftalt ein längeres Leben, ober 
durc Schwäche des Körpers und durch einen fehler, 
haften Bau, den Tod verdienten? *) Roms Gtifs 
ter 








*) De Republica, lib, 7. c, 16, 
**) Geograph, lib, XV, 
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ter überließ fämtlichen Eltern , ihre Kinder, wenn fol: 
che fehr mangelhaft zur Welt Famen, umzubringen, 
wenn vorher fünf benachbarte Zeugen dag nemlich 
Urtheil über fie gefället hatten: *) welches Gefes 
hernach auch den zwölf Tafeln einverleibe wurde. 


Seneca ſagt: e8 würden einige Kinder gewöhnlicher 
Maſſen mehr binweggeworfen, als ausgeſetzet, wenn 


fie weiters nichts vortheilhaftes verfprächen. **) Die 
alten Ieländer twaren eben fo ‚gut dem Gebrauch 
bes Ausſetzens ihrer Kinder ergeben, ***) 

Aus Furcht vor dem Mangel an erforderlichen 
Nahrungsmitteln, ift es noch bei den Chineſen all 
gemein eingeführet, diejenigen Kiuder, befonderg bie 
Mädchen, deren man fich wuͤnſchet entübrigt zu fehen, 
auf die Straffen, oder ind Waſſer zu werfen. *) 

Romu: 





#) Dienyf, Halicarnafs. lib, U, Diefe Freiheit erftredte 
fich jedoch nicht auf die verehligten Muͤtter, ald welche 
ihrem Ehemanne Hierin nicht eingreifen durften. Eine 
freie zure aber, wenn fie gebohren hatte, konnte gleich 
den Vätern ihre Leibesfrucht ausfesen, weil fie hiedurd, 
als unverheyrathet, die Mechte eines Cheinannes nicht 
Fränfen konnte. Bon Ludewig gelehrte Anzeige, Il], 
Theil, I. Stüd, $. V. ©. 16. 

**) Lib, 5. Controv, 33. 

#4) Keyslerus , antiquit, Sele&t, Septentrional. & critic, 

###®) Recherches philofophiques fur les Chinois & les 
Egyptiens, Tome II, p. 283. 4. Der $efuit Premare 
fügte; „Das reichite und bluͤhendſte Land auf der Welt, 

niit 
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Romulus erlaubte, wenn es fuͤr noͤthig gehalten 
' wurde, ſaͤmtliche Töchter (die Erſtgebohrne ausge: 
' nommen) fogleich nach der Geburf umzubringen, 
Wweil nemlich folche ihren Eltern meifteng zu fehr über; 
| läftig 
— — — — ———— 
„iſt zugleich das aͤrmeſte und ungluͤcklichſte. So frucht- 
or bar, und fo weitihüchtig dieſes Reich ift: fo langt eg 
„doch nicht hin, feine Unterthanen zu ernähren, und 
„viermal fo viel Land würde fie nicht gemaͤchlich erhal: 
„ten können. Das äufferfte Elend erzeuget dafelbit die 
„‚ greulichiten Unordnungen, Wenn man felbit in Chin« 
„iſt, und die Sachen mit eignen Augen ſieht; fo vers 
„‚ wundert man fich nicht, warum die Mütter ihre ei- 
„genen Kinder zum Theil ausſetzen oder täden, und 
„warum die Elteren ihre Töchter um einen geringen 
„Preiß verfaufen. In Fehljahren, welche bier nichts 
„ feltenes find, fehen ſich Millionen Menfchen zugrun⸗ 
„degehen. — Und dennoch wird ein Chineſe den gan- 
„zen Tag hindurch aus allen Kräften die Erde auf- 
„tragen, und oft bis über die Knie im Waſſer zubrin: 
„gen, und er wird ſich des Abende gluͤcklich ſchaͤtzen, 
„eine Schaale voll Reiß zu genieffen, und dag unſchmack⸗ 
„hafte Waſſer, worin ſolcher gekocht worden, zu trin⸗ 
„keu. — Ich rede nicht von den fleinen Kindern, wel- 
„che biefe Armuth ihre Elteren zwingt in der Stadt 
„und auf dem Lande auszuſetzen, um von Thieren auf⸗ 
„gezaͤhret zu werden. — Es wuͤrden wenige Tage ver: 
„geben, wo ein Menſch, welcher dieſelben aufſuchen 
„wollte, nicht ein- oder das andere finden follte, Viel⸗ | 
„Sehen den Verluſt diefer Unſchuldigen für eine Erleich⸗ 
7 te⸗ 
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läftig wären. *) Endlich ward diefe Erlaubniß auch 
auf alle diejenigen Kinder ausgedehnet, von welchen 
man mit der Zeit ein Beſchwerniß zu befürchten hat: 
fe. *) Die Athenienſer waren hierin mit ihrem 
Beifpiele vorgegangen, und von der Atalanta, fast 
Aelianus, ift der Ruf, daß fie von ihrem Vater blog 
darum auggefeget worden feye, weil er, wie er fidh 
ausdrückte, wohl mehrerer Söhne, aber feiner Toͤch⸗ 
ter benoͤthigt war. ***) 


Andere wurden ihren Eltern zur Strafe ausge 
feßt, oder getödtet. Auguftus verbot, die Leibsfrucht 
der 








„terung des Staats an, und nientand befümmert fid, 
„um dieſelben aufzulefen und dem Tode zu entziehen. | 
„Beſonders werden die Töchter von ihren Eltern am 
„meiſten ausgeſetzet, wenn fie fürchten ihre Familte zu 
„ſtark anwachſen zu fehen. „ Diejer eifrige Mißionar 
forderte das Sranzöfifche Frauenzimmer auf, in fünf 
bis fehs Hauptitädten des Chinefijchen Reichs, einige 
Findelhaufer für jene arınfelige Verworfenen zu ftiften, 
um folhe in der chriſtlichen Lehre erziehen zu Iaffen, 
Lettres edihantes & curieufes, 2. r&cueil, p. Ist 
ſqq. Nur unter dem duͤrftigſten Pobel macht, nad 
andern Nachrichten, die aufferfte Armuth das Ausſetzen 
zur Sitte, Memoires concernant l’hiftoire &c, des 
Chinois par les Mitfionaires de Pecking, T, U. 


*) Dionyf. Halicarnaſſ. l, c. 
**) Noodt, J. c. 
*#) Var. Hiftor. lib. XIII. c. I. 
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der Julia, feiner Großtochter, aufzuerziehen.“) Durch 
die Gefchichte Moſes, iſt die Werurtheilung der Iſrae⸗ 
lieifchen Knaben zur Ausfeßung bekannt. Juſtinia⸗ 
nus befahl, daß die Elteren nicht gehalten feyn ſoll⸗ 
ten, bie Kinder, welche aus einem Inceftus gezeuget 
würden, zu ernähren. **) 


Auch befondere Borurtheile twaren öfters ſchuld, 
daß die faum gebohrnen Kinder fogleich wieder von 
ihren Eltern gefödet wurden. Die Urfache, warum 
die römifchen Gefeße lange diejenigen zu ermorden 
erlaubten, welche als eine Art von Mifgeburt (par- 
tus portentofus) zur Welt kamen; war ing befons 
dere, weil man glaubte, es läge der ganzen Republick 
Daran, daß dergleichen Kinder, die von Zeit zu Zeit 
nur als ein eigenes Zeichen des Zorng der Götter in 
Vorſchein kaͤmen, aus dent Wege geräumt würden. ***) 
Die alten Celten Jieffen ihre Faum gebohrnen Kinder, 

F 2 wie 








*) Suetonius in Octavium, c. 65. Der geringſte Verdacht 
gegen ein Eheweib, war oft den Vaͤtern genug, ihre 
Leibsfrucht ausfegen zu laffen. 

**) „ Primum quidem omnis, qui ex Ccomplexu (non 
„enim hoc vocamus nuptias) aut nefariis, aut ince= 
„eis, aut damnatis proceflerit, ifte neque naturalis 
„‚nominatur s neque alehdus eft a parentibus, „ In 
Novella 89, c. ult, vid. Noodt commentar, Tom. II, 

sad lib. XXV, Tit, III, de agnofcendis & alendis 
liberis, 

»**) Rofini Antiquit, Rom, lib, I. c. 1. 
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wie es heißt, zum nächften Sluffe oder zum Rheine 
tragen, und fie auf einem Schilde auf dag Waſſer 
legen: fie fchloffen aus dem Schickfale der fo ausge: 
festen Kinder, auf ihre Nechtmäßigfeit, und über: 


lieffen diejenige den Wellen, welche von diefen mit. 
fortgefchleppet wurden. * Die Infulaner auf Ma⸗ 


dagaſcar feßen alle Kinder aus, die auf den Dien 
frag, Donnerftag, oder Samftag, fo tie Diejeni: 
gen, welche im Monat April, oder während ihrer 
Faſtenzeit, und endlich zu einer Stunde gebohren 
werden, die von einem unglücklichen Planeten beherr— 
ſchet wird, als worüber ihre affrologifchen Aerzte zu 
entjiheiden pflegen. **) Von den gottentotten habe 
ich bereit8 angeführt, daß fie alle ihre Zwillinge aus; 
ſetzen, meil fie folche für den augenfcheinlichften Be 
weiß eines verübten Ehebruchs anfehen. Als der por: 
tugiefifche Admiral Lopes - Soarez in den oftindifchen 
Groberungen Plag nahm, fand er in der Provinz Tra- 
vancor, bei Calicut die grauſame Gewohnheit einge 
führet: daß diefe Völker bei der Geburt ihrer Kinder, 
ihre Herenmeifter über ihr Fünftiges Schickſal befrag 
ten, und wo den Neugebohrnen ein großes Unglüc 


vorgefagt wurde, diefelben fogleich ermordeten. ++) 


$. II. 


———— — ——————— rer 





*) Clandianus in Ruſſinum, lib. 3. Math, Muller, Diſſ. 
jurid. de Expoſitione Infantum, Altorf. 1727. $. 16. 

*) Diſſertation fur les Africains, p. 76. 

»:*) Hiftoire philofophique & politique des Etabliffe- 


mens des Europeens dans les deuxIndes. T. I, p. 98. 
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§. II 


Die Weiſe ein Kind auszuſetzen, oder ſogleich Gewoͤhnliche 
nach der Geburt zu toͤden, war bei den Voͤlkern, bei Arten der 
welchen dieſe Schandthat ein Gebrauch geweſen, ſehr Ausſetzung. 
mannigfaltig, aber, da man ſich dabei feiner Ahn: 
dung der Gefege zu befürchten hatte, weit gröber, 
dann die, fo von unfern heutigen unglücklichen Sin: 
dermörderinnen befolget wird: als welche letztere gar 
oft die Unterfuchungen der gefchickteften Aerzte, über 
die Todesart und Urfache, noch in Zweifel zu fegen 
wiffen. *) 

Die gemeinfte Art der Nusfeßung war, daß man 
die Neugebohrnen an dag Ufer des Meerg und der 
Slüffe, **) in Wälder, **) und an andere öde Drte 
binlegte, wo fie meiftens vor Hunger und Kälte ge 
toͤdet, gar oft aber von wilden Thieren aufgefreffen 

53 wor: 











*) S. Wilh. Gottfr. Ploucquet, Abhandlung über die ges 
waitfamen Todesarten, nebit einem Anhang von dem 
gefliffentlihen Mißgebaͤhren; ©. 162. — Ignat. Ruth, 
Ditlert, de Infanticidio; Prag 1759. $. 8.  Klinkofch 
Diflert. Medic, Pragenf, Vol. I, 

“) Strabo faste, daß Romulus und Remus nach ve: 
terländifchem Sebrauche, an dag Ufer des Tibers aus: 
gefest werden feyen. 1. c. 

we) — Tefte damnavit parens 

Et in alta nemora pabulum mifit feris 
Avitis, avibusque, quas Cytherzon noxius alit. 
Senec. in Oedip. 
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worden, wie man aus dem in ſpaͤtern Zeiten dage— 
gen eingeführten Geſetze leicht ſchlieſen kann. .) Lim: 
dere wurden ohne ſo viele Umſtaͤnde in heimliche Ge— 
maͤcher, andere ins Waſſer, oder auch wohl ſelbſt 


Hunden vorgeworfen. **) Zuweilen hatte man noch 
die Fürforge, dag Kind in ein Binſenkoͤrbchen, das 
mit Pech überftrichen wurde, zulegen, auch wohl 
Koftbarfeiten für diejenigen beizugeſellen, welche al: 
lenfalls das Kind auffangen und ernähren, oder, 
wenn folches inzmwifchen geftorben ware, begraben 
wollten; ein Gebrauch, der ſowohl den Römern, als 
vormals den gebräern eigen ware. 


12 


Strafen, bie Nicht überall ward aber dergleichen Gretel ge— 
von einigen duldet: e8 gab noch Gefeßgeber, welche die Rechte 
Wölfen eb: der Menfchheit zu erhalten, oder wo fie fehon von 
mals auf das langen jahren her gefränfet wurden, foviel moͤglich, 
Ausſetzen ge wieder Herzuftellen bedacht waren. Die Thebaner, 


legt wurden. 


eben das Volk, dag, zu den Ausfchweifungen der Ju; 
gend, tauſend öffentliche Weibsbilder in einem eige 





nen Tempel unterhielt, Tegten die Kopfeftrafe auf | 


dag Augfegen der Kinder, dag man, fo oft es in j« 
nen Zeiten vorgenommen twurde, mit dem Ermorden 
in die nemliche Meihe bringen muß; und damit ſich 

nie 





*) L. Cornel. de Siccariis, aut Pompeja de parricidiis 
coere. per. d.1, 4. D, Cod. Tit. J. 15. 
w) Lachantius lib, 6. divin. Juftit, c, 20. 
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niemand wegen Armuth entfchuldigen konnte; fo be: 





fahl dag Gefeß: daß der Vater dag ihm fo eben ge: Thebaniſches 
bohrne Kind ſogleich und noch in den Windeln vor Geſetz. 


die Obrigkeit bringen follte. Won diefer ward fodann 
Daffelbe jemand anderem um einen fehr billigen Preiß 
zur Ernährung und Auferziehung überlaffen, welcher 
das fo erfaufte Gefchöpfe, wenn er es davonbracht, 
zu Fnechtlichen Dienften anhalten und fich auf folche 
Art für feine Auslagen besahlt machen Fonnte. *) 
Hei den Juden foll das Ausfegen der Kinder nie ger 
duldet worden feyn; *) obfchon Die Sache nicht fo _ 
gar Flar zu ſeyn feheint. **) Noodt feßte dag Ver: 
bot des Kinbermords und ihrer Ausfegung bei den 
Roͤmern, erft unter die Zeiten der Kaiſer Valentinia⸗ 
nus, Valens, und Bratianus; allein wie Bunders- 
hoeck, und nach diefem, Boehmer, dagegen erinneref 
haben, fo ift eine Stelle de8 Tertullianus, der fchon 
unfer Septimins Verus, zu Ende des zweiten chriſt⸗ 
lichen Jahrhunderts, lebte, diefer Meinung zumider : 
„Obſchon wir Ehriften, heißt es, von euch den Vor: 
„wurf, daß wir Kindsmörder feyen, hören müffen ; 
„ſo feyd ‚doch ihr felbft Diefes Fafters fchuldig: da 
ihr, die Neugebohrnen zu füden, zwar durch Ge: 
„ſetze abgebalten werdet, aber dennoch zu ermorden 
 pfleget., So daß man alfo die Gegenwart eines 


84 Ge⸗ 











) Aelianus, Var. Hiſt. lib. I. c. VII. 
**) Philo, de ſpecialibus legibus, Noodt amica reſponſio. 
9.) Refini, l, c, lib, I. cl 
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Gefeßes lange vor feiner Erfüllung hier vorausſetzen 
muß. *% Eben fo verhielt eg fich noch eine merkliche 
Zeit auch nach den Befehlen‘ des Juſtinianus: „daß 
„ diejenigen, welche aus Armuth ihre Kinder zu er: 
ı halten fich nicht getrauten, der. Unterhalt aus den 
„öffentlichen Einkünften dazu fordern und beziehen 
„follten: ,, **%) bis endlid) eine fernere Ausbreitung 
der chriftlichen Religion die Ehre der Gefege und 
der Menfchheit, gegen barbarifche Zeiten und grau 
fame Gebräuche geficheret hat. 

Die Deutſchen ftraften zwar in dltern Zeiten 
die Ausfegung der Kinder nicht, wenn diefe fich da: 
bei erhalten hatten und noch bei Reben gefunden wur: 


den, wie aus den Gefegen der Wiſigothen erheller; **) | 


doch 











*) Beehmer, Diſſ. de Cæde infantum in utero, $. IV, 

”*) L, 1. Cod, Theod. Doch wurde das Verkaufen fol: 
her Kinder noch geftattet. 

**) Lib. IV. Tit. 4. Noch in ältern Zeiten, wo bei den 
Deutſchen noch in den mehrften Verbrechen eine bloſe 
Gelditrafe üblih gewefen, wurde derjenige mit Feiner 
anderen Strafe belegt, deffen ausgefestes Kind, noch 
ehe ihm ein Rahmen beigelegt worden ware, umgebracht 
wurde. So ware das Geſetz befchaffen, welches Eccard 
de Legib. Francor, Salic. & Ripuarior. T. XXIV. N. 4. 
Pattus Legis Salice p. 124. anführet? „Si vero in 
Ventre matris fui occifus fuerit, aut ante quod nomen 
habeat. Sunt div. IV. Fac. Solid. C, culp. jud, „, 
Desgleihen ein anderes Gefeg: „Si quis partum inter- 

fece- 
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doch fiheinet die Todgftrafe in mitklern "Zeiten auf 
den Fall gefeßt getwefen zu feyn, wo dag Kind durch 
Die Ausſetzung getödet wurde. *) Nach dem Ditma- 

55 | rifchen 








fecerit, feu natum priusquam nomen habeat, centum 
folidis culpabilis judicetur, quod fi matrem cum partu 
interfecerit, feptingentis folidis multetur. „» I, c. 

Tit. XXXVI. 
=) Heineicins, in Elem. jur. germanic. lib. I, Tit. 27. 
$. 293. Die Todesftrafe ward jedesmal auf die Vorfins 
dung eines verftorbenen Kindes gefest, wenn ausgemacht 
werden Fonnte, daß es nach der Geburt bei Leben ware, 
daß der Ort feiner Ausſetzung, unter Feiner Wahrfchein: 
lichfeit die Zeitliche Errettung des Kindes Fonnte hoffen 
laffen, oder auch nur daß das Kind farb, che es gefun: 
den wurde. Ferd. 2. ©. D. 68. Art. Nach der Garo: 
liniſchen Sanction, wird hierauf eine Leibs- oder, nach 
Beſchaffenheit der Sache, die Lebensftrafe gefehet, wenn 
das ausgefeste Kind von niemanden gefunden wird, und 
defwegen geftorben ift. Art. 232. Aber auch da, wo es 
wehricheinlich war, daß das Kind hatte mögen bald ge— 
nug gefunden werden, wurde das Ausſetzen noch ſcharf 
beſtraft, 1576. ward in Frankreich ein Maͤdchen, das ein 
Kind zur Nachtzeit vor die Thuͤre ihres Nachbars gelegt 
hatte, verurtheilet, vor der Wohnung der Recomman- 
dereſſes, die Peitſche zu empfangen. Bibliotheque de 
Bouchel verb. Expoſes. Noch 1739. ward durch einen 
Hofbefehl ein Bürger, der ein Kind in einem Spatzier— 
wege ausgeſetzt hatte, um 100. Pfund geftraft, die zum 
Nutzen des Findelhauſes zu Paris verwendet werden 
folls 


Nermehrung 
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riſchen Randrechte, war in Dänemark ein noch fchär: 
feres Gefeß eingeführet : „ Der fune egne Kinder um 
„dat Leben bringen werde, der fchal lebendiglich un: 


ter den Galgen begraben werden, , *) In Schwer: 


den ward eine Kindsmörderin lebendig verbrennt. **) 
Schon in dem zwölften Jahrhundert war bei den 
Schwaben und den Sachſen, die Strafe des Kopfs 
auf eine jede dem Kinde tödliche Ausfegung , es fen 
nun, daß folcheg an einen einfamen, oder von Menſchen 
piel betrettenen Plag gelegt wurde, geſetzet. ***) 


$. 13; 
Endlich ward in folgenden Zeiten durch beſondere 


dieſer Strafen Gefeße, ſowohl gegen das Abrreiben und Toͤden der noch 
in riftfichen unreifen Leibsfrucht, als auf dag Ausfeßen, ***) 


zeiten, 


und Ermorden der Neugebohrnen, immer mehr und 
mehr 








ſollten. Recueil de Jurisprudence „ verb. Expoſes. 
In Sardinien ift der Seaubbefen überhaupt auf das 
Ausſetzen der Leibefrucht geboten, wenn die ausfegende 
Perſon bürgerliben Standes iſt: adelide Mütter bin: 
gegen folfen auf ein Jahr, oder nach Verhältniß Länger, 
in ein Klofter geiteddet werden. Karl Emanuel’s Königs 
von Sardinien Gefehe und Verordnungen, IV, Bud, 
XXXIV. Tit IV, cap. 6.3.4. 5 


*) G. Andr, Foachimi Diflert. jurid. de Vivi fepultura, | 


delitto, & pana; J. VIII. cap. 2. p. 40. 41. 
*) hᷣaehmer, medit, in Conft, crim, Carolin, p. 568. 
**”) Henne, Diilert. cit, 
ww“) S. unten, $. 26. 
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ı mehr geeifert: befonders weil zu dem Verbrechen ei: 
nes eigentlichen Todſchlages, auch noch jenes der 
dem Kinde enfzogenen, nach den Srundfägen unferer 
; Meligion zur Seeligfeit unentbehrlich nöthigen, Taufe 
gerechnet wurde: fo daß diefer Slaubensartickel wirfs 
lich, befonders in den erften chriftlichen Jahrhunder⸗ 
ten, in die Beurtheilung der Natur folcher Verbre 
chen, einen ganz befonderen Einfluß gehabt hat. Das 
Goncilium zu Elvir verbot fchon 305. den des Ab⸗ 
treibens fchuldigen Müttern, auch in der Todesſtunde 
felbften dag Abendmal-zu reichen. Das Concilium zu 
Ancyr feßte 314. eine zebnjährige Buße auf das Ab- 
treiben, *) Das zu Lerida befahl 524. eine fieben- 
jährige Genugthuung und verweigerte auf eben fo 
lange den Genuß des heil, Abendmals, Die Kirchen: 
verfammlung , welche 692, zu Ronftantinopel gehal- 
ten wurde, befahl, daf dag Abtreiben mit der nem- 
lichen Sthaͤrfe als fonft ein wirklicher Todfchlag be: 
handelt werden follte. Das Mainzer Concilium er: 
neuerte 847. die Verordnung der Derfammlungen zu 
Elvir und Lerida, Das zu Worms feßfe auf dieſes 
Derbrechen gleiche Strafe, als auf den Todfchlag. **) 
Sirtus V. beftättigte in einer Bulle vom 16, Novem⸗ 
ber 1588, die auf das Abtreiben verfchiedentlich ge; 
legte Todgfirafe, feßte eine ewige Irregularitaͤt auf 

daß 








*) Can, 20, 
**) Man fehe ein Mehreres Cap. fi — de homicid, 
& Canon, Confuluifti, 2. Quaft, 5, 
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daſſelbe, wenn es von einem Geiſtlichen, und die 
Excommunicatio ipſo facto, wenn es von einem 
weltlichen Menſchen unternommen wurde. Brego- 
rius XIV. wiederholte in feiner Bulle vom 9. Junii 
1591. diefen Befehl, überließ aber jedem Priefter dig 
Vollmacht von diefer Sünde logzufprechen, welche 


ſich Sirtus V. allein vorbehalten hatte *) Der 


Kanzlar von Zudewig macht die Anmerfung: daß, 
nach der chriftlichen Polizey, der Ehebruch, die Hu⸗ 


rerey und der Konfubinat, je länger je mehr abge 


fchaft worden feye: hingegen habe fich das Ausfegen 
und Ermorden der Kinder jo häufig in dem Ebriften- 
ebum befunden, als folches kaum in dem freien Hei: 
Denthum geweſen ſeyn möge. *) Gewiß iſt es, daß 
nur die chriſtlichen Kaiſer von der roͤmiſchen alten 
Weiſe abgegangen ſind, da der Kindermord ſonſt 
nicht ſchaͤrfer, als ein anderer Todſchlag beſtrafet 
worden: denn erſt 319. zoh Conſtantin DE Große, 
das 








*) Verdier, la Jurisprudence particuliere de la Chirur- 
gie en France, T. II. p. 610, faq. 


*) Gelehrte Anzeigen IT, Theil, .c. ©, 22. $reilih 
fann man glauben, daß eine befondere Urfache des Aus: 
ferens, nemfich die Furcht vor Etrafe und Schande, in 
jenem öfteren Anlaß gegeben, als in diefem; hingegen 
glaube Ich doch, dag die übrigen Urfachen diefer graufa: 
men Gewohnheit, befonders in vielen auf einander fol 
genden Fehliahren, bei den Römern öfters, als naher 
bei ven Chriſten einsreffen mußten, 


— 


| 


{ 
| 
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das Saͤcken mit auf den Kindermord, und verkehrte 
Daher die ſonſt gewöhnliche Strafe des Schwerts. *) 
Nachdem nemlich bei den Römern dag Eäcken nie 
anders, al8 auf den Vatermord gefeßt tvorden twa- 
re, wurde folches jeßt auch, obfchon mit einigem Uns 
ferfchiede, auf den Kindermord geleget und felbft in 
fpätern Zeiten beſtaͤttigt: „welche Weibsperfonen ihre 
Kinder, fo dag Leben oder Gliedmaffen enipfangen 
haben, heimlicher, boshaftiger Weiſe ertoͤden, die 
„werden gewöhnlich lebendig begraben und gepfa> 
„let. Aber darinnen Verzweiflung zu verhüten, mö- 
„ gen diefelbe Webelchäterinnen, in welchem Gericht 
„die Bequemlichkeit des Waffers dazu vorhanden iſt, 
zertränfet werben. Wo aber folches Uebel oft ges 
„ſchehe, wollen Wir die gemeldte Gewohnheit des 
„Vergrabens und Pfälens, un mehr Furcht willen 
„auch zulaffen. Oder aber, daß, vor dem Erfränfen 
die Mebelthäterin mit glüenden Zangen geriffen wer⸗ 
de, alles nach Rath der Nechtsverftändigen. **) 


$. 14 


pers (EIERBEEHEBSSERER won: Er nun, 





*) „Neque gladio fubjugetur „ fed infutus culeo, & in- 
ter ejus ferales anguftias comprehenfus , ferpentum 
contuberniis mifceatur, Ut omni elemertorum uſu 
vivus carere incipiat, ut coelum fuperftiti, terra mor- 
tuo auferatur.,„, Cod, Theodof. lib. IX, Tit. ı5, 

**) Peinliche Halsgerichtsordnung, Art. 137. Noch 1480, 
den 22. December ward ein Frauenzimmer , das ihr 
Kind ermordet hatte, in Sranfreich verurtheilt, leben⸗ 

dig 


Verminde— 
rung derfel: noch etwas früher, die entſetzlichen Folgen eines ſol— 
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$. 14. 
Nach) und nad) wurden in unfern Zeiten und 


ben in neuern chen Strafgefeges eingefehen. Schon in der Erimi: 


Zeiten, 


nal Conſtitution Kaiſers Karl V. heißt es: „So ein 
1 Weib ihr Kind, um das es abfomme, von ihr Iegt, 
„und dag Kind wird gefunden und ernährt: Diefel: 
„big Mutter ſoll, 10 fie deg überwunden und betre—⸗— 
„ten wird, nach Gelegenheit der Sad), und Rath 
„der Verftändigen geftraft werden. Stürbe aber dag 
„ Kind von folchem Hinlegen; fo foll man die Mut: 
„ter, nach Gelegenheit des gefährlichen Dahinlegeng, 
„am Leib oder Leben ftrafen. „, *) Durch) eine befon- 
dere Verordnung ward unterm 31. Julius 1740. von 

des 





———— — 


dig verbrannt zu werden. In Sroͤningen wird jetzt 
noch die Kindbetterin erſt erwuͤrget, und dann verbrannt. 
In Tyrol ward eine ſolche lebendig begraben, und bier: 
auf ihr Körper mit einem fcharfen Pfahle durchfpiefet: 
„, welche grau ihr aigen Kind yerthuet, daß fie ihr Schand 
„verbergen möge, die foll lebendig in das Grdreich be: 


ü „graben und ein Pfal durch Ey gefchlagen werden. „, 


Nenreformirte Landesordnung der fürftlihen Grafſchaft 
Tyrol. 


*) Noch vor 40. Jahren, fagte ber Kanzlar von Ludewig, 
wurde das Saden noch mit einer Kindsmörderin vorge: 
nommen, welche jedoch hernach wieder zum Leben ge- 
bracht, und von einer ferneren Strafe befrelet ward. 
Kc. ©, 49. Art. CXXXII. 





— — —— — — 


* 
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des Königs in Preußen Majeſtaͤt befohlen: „daß 
„hinfuͤhro die Kindermörder nicht geſaͤcket, fordern 
„mit dem Schwerte hingerichtet werden follten. „ 

Auf dag Abtreiben der Leibsfrucht vor der erſten 
Helfte der Schwangerfchaft, ward eine blog willkuͤr— 
liche Strafe gefegt. Inzwiſchen hoben die franzöfis 
ſchen Rechte, feit Geinrich des II. Zeiten, allen Un» 
terfchied der Strafe wider dag Abtreiben einer Leibe: 
frucht gänzlich auf, und auf den Befund, daf eine 
Ledigfchtwangere ihren Stand verhöler, und ein todes 
Kind entweder gebobren oder abgetrieben-habe, wel: 
ches weder getauft, noch beerdiger werden Fonnte, 
ward die Todesftrafe anerkannt. Da in diefer Sache 
noch bis auf: diefen Tag ein von geinrich dem II. er: 
laffenes Edit zur Regel dienet, und durd) neuere Vers . 
srdnungen von geinrich III. 1586. Ludwig XIV. 
unterm 25. Hornung 1708. von Ludwig XV, uns 
term 16. Maͤrz 1731. und unterm 27. April 1735. 
daffelbe von allen Pfarrern des Königreich von Vier: 
teljahr zu Vierteljahr öffentlich verfündiget werden 
mus; fo fcheint folches dahier einen befonderen Plag 
zu verdienen, wäre es auch nur um daffelbe mit eis 
ner neueren Verordnung eines philofophifchen Monar⸗ 
chen unferer Zeiten zu vergleichen; der den Werth 
feine Mitmenfchen höher anzufegen gewoͤhnt iſt. 

„ geinrich von Gottes Gnaden König von Frank⸗Fran zoͤſiſche 
reich, aller gegentwärtigen und dereinftigen Bür: Verordnung 
„gern Heil, Unfere Vorfahren und Vorelteren, die Wider dasAus— 


n —2 Könige von Frankreich, haben ſetzen u. Toͤden 
durch der Leibsfrucht 
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„ durch tugendhafte und gemeinnüge Handlungen, 
„ein jeder für fich, mit lobenswürdigftem Eifer be 
„ tiefen: daß ber ihrer Perfon eigene und befondere | 
„ Beinahmen allerchriftlichfte, Ihnen mit gutem Zug | 
„) und Recht zugelegt worden feye. Wir wollen auch 
„dieſelben zu Unferem Beifpiel nehmen, und haben 
„ſchon durch mehrere gute und heilfame Borfehrun- 
m gen gezeiget, wie viel ung daran liege, jenen himm⸗ 
„ lifchen und fürfreflichen Ehrennahm beizubehalten, 
„deſſen Haupfverrichtungen darin befiehen, daß die 
n jenige Gefchöpfe, welche Gott in Unferem König 
„ reich, Landen, Gütern und in den Herrfchaften, die 
„unter Unferer Botmäßigfeit ftehen, gebohren wer⸗ 
„den läßt, in den von ihm ertheilten Sacramenten 
„ eingemweihet, und wenn es ihm gefällt, fie von Die: 
„ fer Welt abzurufen, mit den übrigen deßfalls ung 
„verliehenen geiftlichen Gütern verfehen, und auf 
„ ehrbareWeife begraben werden. Da Wir nun aber 
„ gehöriger Maffen von einem in Unferem Königreich 
„ nicht feltnen ungeheueren und verabſcheuungswuͤr⸗ 
„, digen Lafter benachrichtiget worden find, welches 
7 darin befteht: daß viele auf unerlaubte Art ge 
er fchmwängerte Weibsbilder, aus böfem Willen und 
ı Rath, ihre Schtwangerfchaften verbergen und ver: 
„hoͤlen, ohne dag geringfte davon merfen zu laſſen, 
z oder in Anzeige zu bringen; daß folche ferner, ge 
nm gen die Zeit ihrer Niederfunft, ohne Beifeyn an 
„ derer Menfchen, ihre Kinder gebaͤhren, erſticken, 
„ oder auf andere Weile tödfen, ohne Diefelbe ber 

r, heil, 
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ı heil, Taufe theilhaft zu machen, fodann ihre Leibss 
1, Früchte entweder in verborgene und unreine Derter 
zı werfen, oder in ungeweibten Boden verfcharren, | 
und auf folche Art des chriftlidhen Begräbnifjes 
„ verluftige machen ; daß, wenn hierauf folche Pers 
„ſonen bei Unfern Gerichten zur Verantwortung ges 
„zogen twerben dieſelben damit fich zu entichuldigen 
ı pflegen: daß fie blos aus Schamhaftigkeit ihr Vers 
„brechen nicht angezeigt hätten, und daß ihre Leibs⸗ 
„fruͤchte tod und ohne alle Hoffnung oder Zeichen 
7, einiges Lebens zur Welt gebohren worden wären; 
y wodurch, aus Abgang eines befferen Beweiſes, die 
„Raͤthe Unferer oberften Berichtsböfe, oder andere 
ır Richter in gefegmäßiger Beurtheilung folcher Falle 
„auf verfchiedbne Meinungen gebracht wurden: ins 
7, dem einige auf die Todesftrafe flimmeten, die ande 
y, ren auf die Folter anfrugen, um dadurch das Ge⸗ 
„ſtaͤndniß der Wahrheit oder Falfchheit ihrer erften 
„Ausſage zu erzwingen: daß folche Weibsleute, nach⸗ 
„ dem fie die Folter, ohne etwas einzugeftehen, über 
ſtanden haben, meiftens aus dem Gefängniß ent 
„laſſen werden, wodurch verurfacht wird, daß fie 
„neuerdings zu Unſerem größten Leidwefen und zum 
q, allgemeinen Aergerniß Unferer Unterthanen, in dag 
p vormalige, und in noch andere Verbrechen zurück 
y verfallen, welchem Unglücke Wir dann zu begegnen 
n veft entfchloffen find 34 | 
„Als geben Wir hiemit zu jebermanns Wiſſen⸗ 
„ſchaft, dag Wir, um die erwähnten abfeheulichften 
& u und 
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und größten Lafter, Schandthaten und Verbrechen, 
„welche in Unſerem Koͤnigreiche vorwalten, und um 
„zu ſolchen alle Gelegenheiten mit der Wurzel aus: 
„zurotten, hiemit oͤffentlich befohlen haben, und, 
aus eigener Bewegung, koͤniglicher Gewalt, Voll⸗ 
„macht und Wohlgefallen, befehlen und verordnen: 
ndaß eig jedes Weibsbild, welches ordentlicher Weiſe 
„uͤberfuͤhrt werden wird, daß fie ihre Schwanger: 
„ſchaft, oder Niederkunft verhölet und verbergt ha 
„be, ohne beides anzuzeigen, und fic) ſowohl daruͤ⸗ 
„, ber, daß fie dieſes gethan habe, als auch, daß ihr 
„, Kind Tebendig oder tod zur Welt gebohren worden, 
„des hinlänglichen Zeugniffes zu verfichern, wenn es 
„ſich hierauf gefunden hat, daß ihr Kind, der heil. 
„Taufe beraubt, des gewoͤhnlichen Begraͤbniſſes ver: 
„luſtiget worden ſeye; fuͤr eine wirkliche Kindsmoͤr⸗ 
„derin geachtet und gehalten werden, und zur Ge 
„nugthuung mit der nach jedem befonderen Fake 
„eingerichteten Schaͤrfe, mit der Todesſtrafe belegt 
„und hingerichtet werden ſolle: damit ſich jederman 
„hieran ſpiegle, niemals aber bei aͤhnlichen Faͤllen, 
„zu einem Zweifel oder Anftand Urfache gelaffen 
„ werden möge. m | 
„Wir befehlen hiemit durch Gegenwaͤrtiges, Un 
„ſern lieben und gefreuen Yarlamentsgliedern , dem 
„Stadtrichter zu Paris, Unfern Ober» und Amtleu— 
„ten, nebft andern Borftehern, Nichtern und ihren 
ir Stellvertrettern, einem jeden insbeſondere, daß 
„dieſelben gegenwaͤrtige Verordnung, Edict, oder 
„Say 
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„Satzung, überall wo es ihnen obliegt, leſen, be 
„kannt machen und einfchreiben, fogleich aber nach 
„deſſen Empfang , unter Trompetenfchall, auf allen 
z, öffentlichen Pläßen und Kreußgaffen, ausrufen und 
„verkundigen laffen, und diefes ſowohl in Unſerer 
„ Stade Paris und andern Drten Unferes Königs 
y reiche, als, durch die Beamten anderer Oberges 
„richtsherren, in deren Herrfchaften und Gerichts 
„barkeiten. Und zwar, damit fich niemand mit eis 
„niger Unmoiffenheit enffchuldigen fönne, von Vier⸗ 
y teljahe zu Vierteljahr, Ferner folle dieſe Verord⸗ 
„nung unter der Sonnfägigen Predigt, in allen 
ı Pfarrkirchen gefagter Städte, Länder, Landguͤter 
„und Herrfchaften Unferer Botmäßigfeit, durch der⸗ 
„ſelben Pfarrer und Kaplaͤne gelefen und verfündis 
„get, auch folche in aller Ordnung gehalten, und 
„ ohne alle Nachläßigfeit befolget werden, Und da» 
„mit gegenwärtige gedruckte Verordnung überall von 
zr der nemlichen Wirkung feye, fo folle dem unter koͤ⸗ 
„niglichem Inſiegel beigefegtem Vidimus, der nen 
„liche Glauben beigemeffen werden, als gegenmwärtis 
„ger Urhandfchrift; zu deffen Befräftigung und Feſt⸗ 
z, haltung, Haben Wir Unfer Siegel aufdrucken laſſen. 
y Gegeben zu Paris, im Monat Hornung, des Gnas _ 
„denjahrs 1556, und Unferer Negierungsjahre im 
1 zehnten. „*) 
Ga $, 15, 


*) Zufolge diefer wichtigen Verordnung wurden auch alle 
geit ale diejenigen zum Tode verurtheilt, welche einen 
. Yin 
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§. 15. 


Bertheidi Es fehlt auch in unfern Tagen nicht an Gelehr: 
gung derten, welche die Todsſtrafe wider das Abtreiben der 
Todsſtrafe ges Kinder, gegen wichtige Eintvendungen zu vertheidi: 
gen das Al: ger 
treiben, 





Antheil an dem Abtreiben hatten, und verfchieden: 
Parlamentsjchlüffe übergaben mehrere Hebammen beit 
Strange, welche Ledigfchwangern die Frucht abgetriebe. 
hatten. Verdier, la Jurisprudence particuliere de la 
chirurgie en France T. II. p. 614. Eben fo verhält «3 
fi im Königreih Sardinien, allwo die Todsſtrafe nicht 
nur allein auf die Mütter, welche das Kind abzutreiben 
traten, fondern auch anf. alle, die dazu helfen, gefest 
ift, wenn die Frucht wirklich abgeht. Karl Emanuels 
Königs von Sardinien, Gefehe und Verordnungen IV. 
Buch, XXXIV. Tit. IV. Kap. 9. 1.2. Freilich kann 
zu einer übertriebenen Schärfe in diefen Stüden viel 
beitragen, daß, wie Camper fagt : „überhaupt derglei- 
„chen Geſetze von Männern gemacht find, die, durch 
„relfere Kahre, erfahren und weife geworden, — Mer: 
„brechen, — entfproffen aus thierifhen Trieben, mir 
„exemplariſchen Strafen fuchen entgegen zu geben; in: 
„dem fie vergeifen, wie ftark der Trieb zur Zeugung in 
„der erften Jugend iſt, fürnemlih beim anderen G: 
„ſchlechte, das durch feine Minderjährigkeit zu ſchwah 
„it, jenen Verführungen zu entgehen, oder aus Mar: 
„gel der Erziehung, und wegen niedriger Geburt durch 
„Geld und Verfprechungen bezaubert, öfters beraufcht, 
„leicht verführet wird, den unerlaubten Püften derjeni: 
„gen ein Genüge zu leiften, die, nach erfolgter Schwan: 
e „ger⸗ 
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gen ſuchen. „Der Wirfung nach, fagt von Son 
nenfels, ift esjeinerley, ob das Kind erſt dann, 
y, wenn es wirklich das Tageslicht erblicket, oder 
„noch in Mutterleibe, durch Arzneimittel oder Ge 
y, waltthaten getödtet oder abgetrieben werde. Wenn 
„ die Gefeße zwifchen einer belebten und unbelebten 
„—Frucht einen Unterſchied feftfegen und bei der Ab; 
„treibung ber letzteren gelinder find, fo ſcheint die 
rı Sefeßgebung unvollkommen. ,, *) 


Es iſt allerdings richtig, daß die Meinung der Gründe, 
Alten, als waͤre ein Kind in Mufterleib kein Menfh, 
entiveder auf VBorurtheil, oder auf bloffem Wortſtreit 
beruhe. Es giebt feine lirfache, warum ich einem le 
benden von Mann und Weib gezeugten und mit eis 
ner Menfchengeftalt begabten Sefchöpfe, den Titel ei: 
nes Menfchen abfpreche, weil folches noch ntittelft 
der Nabelfchnur mit feiner Mutter zuſammenhaͤngt 
und deren Einfluß bedarf, um zur voligen Neife zu 
gelangen , deren Mangel- jedoch die Natur dieſes We- 
ſens fo wenig änderet, als fie verhindern kann, daß 
ein noch an der Kichel hängendes Stammchen zum 

& 3 Ge: 








„gerihaft, graufam genug find, wo nicht Spütter, doch 
„wenigitens Falte Zufchauer der leidenden Unſchuld zu 
„ſeyn, die fie durch Lift verleitet haben, und die jekt 
„ihr Blut, das unglüdfeelige Kind, mit vielem Echiner- 
„zen unter ihrem Herzen trägt. „ I. c. ©. 5. 

*) L. e. $. 162, ©. 210, fggq. 


\ 
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Gefchlechte der Kichen gehöre. Wil man aber das 
durch blog fagen: daß ein Foetus in Ruͤckſicht auf 
bärgerliche Handlungen, noch fein Menſch feye; *) 
fo twird fich niemand. um dag Gegentheil ganfen mo: 
gen. | | 
Daß aber, gegen die gemeine und noch bisher 
in den mehrften Gerichtsftuben angenommene Mei 
nung, ein Kind vor der halben Schwangerfchaft eben 
fo gut lebe, als nach folcher : dies iſt eine Wahrheit, 
welche in unfern Tagen bei der herrfchenden allge 
meinen Leberzeugung aller Aerzte, Feiner großen Bu 
weiſe bedarf. Man hat immer vorauggefeßt, daß 


dag Leben eines Kindes in Mutterleibe von der Volk | 
fommenheit all feiner Theile und Gliedmaſſen abhinge: 





Sippocrates feßte die Zeik, in twelcher die Theile der 


Leibsfrucht fertig würden, bei dem männlichen Ge: 
fchlechte auf 30, bei dem weiblichen auf 42. Tage : **) 
» Wenn jemandes Weib fehon ſchwanger iſt, fagf 
„der Thalmuth, und er wollte Gott erft bitten, daß 
y fie einen Sohn gebähren follte; deffen Gebet wäre 
y eitel und vergeblich: Doch Darf man noch darum 
y bitten bis zum vierzigften Tage. „, ***) Und big 

dahin 











) Paul. Zachias Qu, Med. leg. ſib. I. T.I. qu. 3. n. 12. 

) De Natura pueri lib, Se&t. III, 

*«#) Mifchnah 1. Brachoth. c. 9. M. 3. Raabiſcher Ue⸗ 
berſezung. Alſo wurde auch von den jüdifchen Gelehrs 
ten angenommen, daß erft um dieſe Zeit derFoetus das 
würde, was er werden follte. 
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dahin feßte auch Paulus die Zeit der Verfertigung 
aller Theile eines Foetus. *) 

Bippocrates glaubte in einen fechstägigen Foe- 
tus fchon den Nabel bemerft zu haben, und eg fehle 
nicht an Beobachkungen, die ein gleiches verfichern 
follen. Bon valler aber, welcher die gründlichfien 
Unterfuchungen hierüber gemacht und mit jenen an- 
Derer verglichen hat, geſteht ein: dag ihm kaller die 
Geſchichten der menfchlichen Foetus, welche vor dent 
zwanzigften Tage gefehen worden ſeyn follen, ale 
verdächtig vorkommen, und daß vor dem 26. Tage 
Der menfchliche Keim nicht fichtbar werde. Nach 
Diefer Zeit aber beginne man denfelben zu bemerken, 
und gegen den 35. Tag, feyen die Theile des menfc)- 
lichen Foetus zu unterfcheiden. Nun koͤmmt es ei: 
gentlich darauf an, was man dag Leben eines Men: 
fchen beiffen, und. ob man folcheg von der Seele felbft 
unterfcheiden tolle, die den Körper belebt? Die Aerzte 
fügen, daß ein Thier lebe, in deffen Gefäffen eine re- 
gelmaßig fortfchreitende Bewegung der Säfte bemer: 
fet wird: in folchen Verftande Iebt, wie Haller fagt, 
ein Kind allzeit und fchon gleich nach dem Empfäng- 
niß, weil ſchon in den zuerft fichtbaren Theilen des 
Sleinften menfchlichen Foetus, eine Bewegung ber 

G4 Säfte 











*) L. fuum h’eredem ff. de zg. har. n. 7. Auch das 
geiftlihe Recht macht einen Unterſchied zwiſchen dem 

. volfommenen und unvollfommenen Foetus, cap, ficut. 
2. de homicid. 
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Saͤfte vorhanden iſt, und dag Punctum Saliens be 
merket wird. *) Es hat Philoſophen gegeben, wel⸗ 
che glaubten, daß der Menſch ſchon vor dem Ems 
pfaͤngniß lebte, und fo rufte Martislis auf den ona⸗ 
nitifchen Pontius aug: 


Hoc, quod tu digitis Pontice! perdis, homo eft. 


Das Homo eft, qui futurus et, des Tertul 
lianus fchien auch. bi8 auf den noch unvermifchten 
Saamen ausgedehnt werben zu fünnen. 

So tie aber dieſe Meinung gar nicht gegründet 
ift: da man anfonft den Einfluß der Mutter auf das 
Kind, für gar nichts halten müßte, und ber Saa- 
men eines Efels - Hengfteg, aus welchem mit ber 
Pferdsſtute ˖ doch ein eigenes Thier entfpringt, allemal 
einen leibhaften Efel verfprechen müßte; fo gewiß 
fcheint hingegen die menfchliche Seele auch gleich in 

den 








*) L. c. p. 177. „Ex anatome & Phyfio'ogia cerfi 
fumus, foetum etiam prioribus menfibus, imo mox 
in prima conceptione, vel primo impregnationis tem- 
pore jam vivere, Ubi enim in animali motus cordis 
& accretio, ibi vita: fine motu cnrdis enim & vita, 
nullum poteft fieri foetus incrementum, Quis enim 
hodie in tam fplendida phyfiologie luce credere, aut 
fibi perfuadere poterit, foetum primis menfibus, dum 
primo vix formicam füperat, pofie crefcere, & ta- 
men non vivere?,, Laur. Heiferi Diff, de Medicine 
vrilitate in Jurisprudentia, Helmfladt. 1730. $; 40. 
Ploucquet, 1, c. 
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den erften Tagen den Findlichen Körper zu beleben: 
und ich weiß nicht, warum fie warten follte, big 
daß der Foetus feine fertigen Gliedmaffen freiwillig 
zu bewegen brauchte, indem ich demfelben, ‚überhaupt 
die ganze Schwangerfchaft hindurch, nicht viel Ueber⸗ 
legung bei feinen Bewegungen zutraue, und auch ein 
Menfch, der gar Feine Glieder mehr frei bewegen 
fann, wenn deffen Geblüt noch umläuft, für beſeelt 
gehalten wird. *) | 
| G5 Bei 








*) Es iſt allerdings fuͤr den Arzt genug, wenn er bewie⸗ 
ſen hat, daß ein Kind lebe: die Theologen mögen ent: 
fheiden, ob man eine Zeit lang auch ohne Eeele leken 
koͤnne? — Eine merfwürdige theologifhe Schrift über 
diefen Gegenftand, war eine gewiffe Abhandlung, wel: 
de 1658. unter dem Titel „ Hieronimi Florentini, von 
zweifelhaften Menſchengeburten und von der Tauf 


der Mifgeburteng, „, gedrudt ‚wurde. Der Verfaſſer | 


zeigte darin, dag nichts ungewiffex feye, als die Seit 
der Bejeelung des menfchlichen Foetus ; daß aus diefer 
Urfache die Taufe allzeit, und aud) dann einem Foetus 
nöthig werde, wenn er faum eines Beritenforns Größe 
hätte. Die theologifchen Facultäten von Paris, Wien, 
Prag, Reims, Salamanca, fo wie verfchiedne Bifchd: 
fe, gaben diefer Behauptung ihren völligen Beifall. Die 
Univerfität zu Prag lief fogar einen eigenen Thefis oͤf⸗ 
fentlich für die Dieinung, „dag der menfcliche Reim 
fogleich nach der Empfängniß eine vernünftige Seele 
befige, „ vertheidigen; und die zu Paris behauptete, 

daß 
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Bei folcher Befchaffenheit der Sachen wird frei. 
fih dag Abtreiben der Leibsfrucht zu einem größeren 
Verbrechen, und man wird Urfache finden, mit von 
Sonnenfels und andern zu zweifeln: „ob der Un: 
terfchied, welchen die Gefege in den Strafen wegen 
einen vor, oder nach der erfien Helfte ber Schwan: 

' ger: 











daß diefelbe von großem Nutzen feye, weil fie dad Ab: 
treiben der Leibsfrächte hindern müßte, welches unter 
dem Vorwand, daß der Foetus anfanglich noch unbe: 
feelt feye, fo oft, ohne fih ein Gewiffen daraus zu ma: 
chen, von ausgelaffenen Weibsleuten unternonmen wür: 
de. Endlich fand diefer Satz Gegner, welche es dahin 

‚ brachten , dab zu Rom eine Kommiffion niedergefest 
wurde, weiche die ganze Abhandlung unterfuchen follte, 
Der Erfolg wer: dag zwar die Meinung des Verfaſſers 
für wahrſcheinlich .erfläret wurde ; doch glaubten die 
Barbdinäle, das eine neue Auflage des Werks nöthig 
wäre, in welder dem Verfaſſer auferlegt würde zu er: 
klaͤren: „daß er nicht gefinnet fey, mit feiner neuen 
Meinung etwas in der Sache zu enticheiden: fondern 
Das er ſich begnügte, derfelben einen Grad der Wahr: 
fceinfichkeit zu geben, weicher jedoch nicht dahin reichen 
follte, jemand unter einer Zodfünde, zur Ausübung 
feiner Folgerungen anzuhalten.,, Der Xerfaffer befolgte 
ben Befehl, und Die ganze Gefchichte lehret auch mich, 
Die Defeelung des Foetus fogleich nad dem Empfängnig 
für eine Meinung anzugeben, welche ich niemand aufs 
dringen möchte, fo wie ich jedermann gerne die Freiheit 
laffe, die ich mir felbft im Reich der Gedanken wünfche, 
Cangia Mila Embriologia facra, Verdier, 1, c. 
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gerſchaft unternommenem Abtreiben, zu machen pfle⸗ 
gen, gegründet ſeye, oder nicht?,, — „ Die Strafe 
„ſagt er, *) mag von, was immer einem Standort 
1 betrachtet werden; fo- foll fie auf beide Gattungen 
7 tes Kindermordg gleichfallen. Hat man den Nadı: 
„theil im Geſicht, den der Staaf dadurch leider; die 
„Wirkung diefes Pafters ift in beiden Fallen, daß 
„ein Menfch, der gebohren werden follce, **) nicht 
„gebohren, mithin die Geſellſchaft eines (noch ſehr 
n zweifelbaften) Mitglieds beraubt wird. Gieht 
„ man die Bosheit der Handlung an; fo wuͤthet in 
y, beiden Fallen eine Mutter in ihr eigenes Eingemweis 
„ de. Die Unterfcheidung zwifchen dem Wollen, und 
n Erfolg eines Laſters (crimen affectus & effectus) 
gr bat vieleicht nicht nur hier, zu Irthuͤmern in der 
„Geſetzgebung verleitet. Der Willen allein, nicht 
„ der Erfolg ift der Gegenſtand der firafenden Gerech⸗ 
n tigkeit ***) ein Raſender, der jemanden tödet, ift 

| von 








*) L.c. $. 162, 

“) Mit wie vieler Gewißhelt, und unter welchem Ders 
haͤltniß zu den Fallen, wo das Kind ohne willfürliches 
Beitragen der Coft felbft verehligten) Mutter, in ih⸗ 
rem Leibe abftirbt, oder unreif von- ihr geht, — kann 
wohl aber ſolches alizeit behauptet werden? . . . Man 
fehe, was hierüber in der mediciniſch. Poſtſxep I, Band, 
dritten Abtheil. gefagt worden ift. 

“) Es muß aber doc auch auf den Brad der Moͤglich⸗ 
keit des zu erfüllenden böfen Vorhabens, und, wenn 

Dies 





Beurtheilung 


berjelben. 
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y von der Strafe frei: ein Menfch, der feines Ber | 
„ſtandes mächtig iſt, ift noch dann ein Mörder, 
„wenn er auch den tödlichen Streich verfehlee hat. 
yr Diefe Unterfcheidung kann nur bei folchem Verbre⸗ 
„ hen von einigem Nußen feyn, wo die Wieberer: 
„ſtattung ſtatt finder. „ | 


§. 16. 


Hiewider feheint aber dennoch vieles mit Grund 
eingetvendet werden zu koͤnnen. 


Auch diejenigen Falle werden noch gerichtlich) 
und mit Zuziehung geſchworner Aerzte unferfucht, 
wobei befannt ift, daß der Thäfer animum occi- 
dendi gehabt habe: und wenn durch das Viſum & | 
repertum des Arztes erhellet, daß noch ein Zweifel 
vorhanden ift, ob die beigebrachte Verlegung — oder | 
eine zu gleicher Zeit wahrſcheinlicher Weife zugeſtoſſene 
Iebenggefährliche Krankheit, die tödliche Wirkung ge 
äufferet habe? ... fo feheint e8 hart zu feyn, den 
Später auf gleiche Art mit demjenigen zu behandeln, 
der einem Menfchen den Kopf gefpalten hat, *) Sch) 

habe 








dieſer Plas gefunden, auf den Grad der Wahrfcheins 
lichkeit, „daß das Uebel vielleiche aus andern zufällis 
gen Vrfachen, cum hoc, non propter hoc, eingetrof: 

fen, gefehen werden? ... 
5) „Si capitis poena aflıci debet homicidii reus, duo 
+ zequiruatur, I, Delas, five propofitum ac Voluntas 
alte- 


Be — 
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babe ſchon geſagt, daß Fein Mittel ſeye, von wel 
chem man behaupten Fünne, daß es für gewiß bie 
Srucht abtreibe,, oder daß es an dem erfolgten Ab» 
weichen fo gewiß fchuld ſeye, als erforderlich fcheint, 
das Todenurtbeil darauf gründen zu koͤnnen: Ja es 
ift im Gegentheil gewiß, daß die wenigften von fol« 
chen etwas ausfurichten pflegen: daß hingegen die 
mehrften unreifen Geburten von andern entiveder uns 
vermeidlichen, oder doch nicht immer fo wichtig fcheie 
‚nenden und nie zu Haupfverbrechen anzurechnenden 
Urfachen gefchehe. Da man alfo nur äufferft felten fas 
gen kann, daß die von einer Mutter auf ihr Kind ger 
richtete Verletzungsart abfolute lethal ift: fo fcheint 
ohne Unterfchied die auf einen Abortus, vor oder nach 
der er- m Hälfte der Schwangerfchaft gefegte Todes, 
firafe allerdings. großen Schwierigkeiten unterworfen 
und immer Gefahr vorhanden zu feyn, daß man ein 
auch den Abfichten nach ftrafbares Mädchen, für eis 
nen bloffen Naturfehler, oder für einen Zufall, am Les 

ben 





E— 


alterum occidendi, 1, c. $. 3. ff. ad L. Cornel, de ſie- 
car. 1, 7. & 16. fi, eod. confr, Gerh. Noodt. probabil. 
Jur. civil, lib, IV, c. VII, & VIIE Carpeov, Pr. cri- 
min, P, 1. Qu. I. & 3. — nec non II. mors ex facto 
contra vitam alterius fponte fufcepto, necefario ſecu- 
ta, Vid, Strick, in uſu mod, ff, T, de privat, deliet. 
$. 9, Conr. Wilh, Strackers, diſſ. jurid. de fide & le- 
galitate Medici in inveftiganda vulnerum lethalitate, 
Erford, 1735» 
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ben ftrafe, und für einen Todesfall, dem Staate zwei 
verurſache. 

Es hat daher Rechtsgelehrte und' andere ein: 
ſichtsvolle Maͤnner gegeben, welche der Meinung wa⸗ 
ren, daß man eine Perſon, welche ſich des Laſters 
des Abtreibens ſchuldig gemacht zu haben ſcheint, und 
eingeſteht, die abgetriebene Frucht ſey bei Leben ges 
wefen oder nicht, gar nie mit der Todegftrafe beles 
gen, fondern mit Verweiſung, oder höchftens mit 
Auspeitfchen beftrafen füllte. *) Das Laſter des Abs 
treibeng, fagt Balemann, follte, fiatt mit dem Pfah⸗ 
le, nur mit dem Schwert geftraft werden, weil wir 
nie gewiß fern Eönnen, daß dag Abtreiben durch 
die Dazu angewandten Abtreibmittel bewirfet worden 
feye, und durch hunderterlei Urfachen ein Fo tus in 
Mutterleib abfterben Fonnte, den die Mutter noch 


für lebendig gebalten harte. **) 
ein 








*) Anton Thefaurus, in Defcif. XII, n, 3.4.5. Menochius, 
de arbitr. Jud, Quæſt. C, II. cafu 357. Decius, confil, 
35. n. 3. fol. 576. V. Joh, Henr, Mejer „ Diilert, 
Jurid. de Jure Infantum; Erford, 1725. $. XII, 

+) Henr. Balemann, de femina ex antiquitatibus legi- 
busque Romanis, Germanicis, & pra&fertim Lubecenfi- 
bus; Alterf. 1756. Gewiß, der bloffe Gedanken, daß 
ein ſchwangeres Mädchen auch noch dann zuweilen ges 
wife Mittel in der Abficht ihr Kind zu töden brauchen 
koͤnne, wenn fie zwar glaubt daffelbe feye noch bei Les 
ben, wenn aber dach vielleicht ſchon mehrere Wochen nach 
ſei⸗ 
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Allein wird nicht auch die Strafe des Schwerts 
bei ſolcher Ungewißheit zu hart ſcheinen muͤſſen, und 
ſollte man noch wohl im unſern Zeiten mit der be 
Fannten Gemuͤthsſchwaͤche eines aus lauter Verzweif⸗ 
lung handelnden Mädchens fo wenig Mitleid haben?.. 
Man wird, ich gebe e8 zu, auf folche Art bie und 
da eine Dirne vielleicht zu gelind ftrafen, welche wirk⸗ 
lid) durch das Abtreiben ihre Leibsfrucht getoͤdet hat, 
die ſie ohne ſolches ausgetragen haben wuͤrde: aber 
bei &r erwieſenen Ungewißheit und immer nur zwei⸗ 
Deutigen Wirkungsart der Abortirmittel, wird man 
bundert Gefahren laufen eine fehreiende Ungerechtig⸗ 
Feit zu begehen: und hier fcheint die gelindere Mei 
nung zum Vortheil der Angeklagten gelten zu müffen. 
Ich überlaffe gerne dem Urtheile menfchenfreundlicher 
Nechtsgelehrten, ob die Lage eines unglücklichen und 
werzweifelnden Mädchens, noch zu dieſem einen neuen 
Bewegungsgrund zu einiger Milderung der Strafe 
Darbiete, wenn fie in dem beftigften Sturme der Lei⸗ 
denfchaften eine That begeht, wider die fich gewiß 
ihr Herz in ruhigern Augenblicken empören wurde, — 
Ob dann eine folche Perfon weder auf irgend eine 
Art zu beffern flehe, oder ob fein gelinderes Mittel 
vorhanden. feye, ihre Schwachheit dem Staat weni: 
ger gefährlich zu machen, als die Hinrichtung, wel 

| che 








feinem geheimen oder unvermerften Abfterben verftrichen 
find, — follte ung abhalten, das Todesurtheil auf jedes 
willfürlich gefchehene Abtreiben zu fegen. 


Wie biefem 
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che doch nie Menfchen gegen andere ihres gleichen 
volljiehen zu dörfen feheinen, wenn eine diefer Beding⸗ 
niffe noch erfüllt werden mag. *) 


G. 17: 
Man richte da ale Abfichten auf eine Palliativs 


gafter fuͤgli. Fur ein, wo der Zuftand Feine gründliche Heilart ge 
cher zu begeg- ſtatten will. Sch verjweifle daran, daß man je ein 


nen feine. 


Mittel finden werde, das Abtreiben bei folchen ehelo⸗ 
fen Müttern um vieles in Abnahme zu bringen wel⸗ 
che ihre Ehre über ihr Leben achten, obfchon fi fie aus 
augenbficklicher Schwäche einen Fehltritt begangen 
haben, der ſich mit jener nicht zum beſten vertraͤgt. 
Ein gemeines Weiksbild, welches einmal fo weit 
herunter gekommen ift, daß fie einen Handel mit ih» 
rem Leibe £reibt, verlangt, wenn fie fich ſchwanger 
fühlet, felten mehr, um fich gegen ihre Frucht menſch⸗ 
Jich zu bemweifen, als dag man ihr einen Ort anwei⸗ 
fe, ihr Kind in Ruhe zu gebähren ; daß man ihr den 
begangenen Fehler verzeihe und Gelegenheit gebe, ihre 


Kind zu nähren oder unterzubringen: aber eine ehr» 
liche Burgerstochter, oder eine Perfon von einigem 


Unfehen, die findet an der öffentlichen Schande ein 
beinahe BRENNER EN bei dem Anwuchs 
ihrer 





*) ,, Man tft nicht che berechtigt, einen Menſthen, auch 
„andern zum Beiſpiel, zu töden ; ald wenn man ihn 
„nicht ohne Gefahr leben faffen faun,„ J. J. Roufean, 
Contratt Social, Ch, 5, 
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ihrer Leibsfrucht ruhig zu bleiben; die Furcht vor 
ſolcher getoinner leicht gegen alles, was dag Gewiffen 
fagen und die Mutterliebe (weiche ohnedem nicht viel 
eher eintrifft, als bis das Kind gebohren if) dawi— 
Der einwenden kann, dag Uebergewicht: und jet 
werden alle Wege geſucht, fo vielem Ungluͤcke vor— 
zubeugen. Die Polizey muß ſich damit beſchaͤftigen, 
dergleichen Mittel aus dem Wege zu raͤumen: aber 
ich ſehe wohl ein, daß die politiſchen Vorkehrungen 
hier beſſere Wirkung haben werden, als die Fuͤrſorge 
alle ſchneidende Werkzeuge zu entfernen. 

Erſtens muß die Gelegenheit, durch haͤufiges 
Aderlaſſen die Frucht abzutreiben, nach den ſchon an⸗ 
derwaͤrts gegebenen Regeln, *) ahgeſchnitten werden. 

Zweitens aber muͤſſen die Mporbeker, Materia⸗ 
liſten, Feldſcheerer, Bader und Hebammen **) fireng» 
ſtens dazu angehalten werden, daß ſie keine Mittel 

| ohne 








\ 

*) S. des J. Band. der medikinifh. Polizey zte Abtheil. 
Dieſes Verbot dehnet ſich in Frankreich auch auf das 
allzuviele Aderlaſſen bei Weibern aus, deren Chemaͤn— 
ner lange abweſend find, Dictionaaire de Police, p. 350. 

*) Es war eine Zeit, wo fich Diefe zuweilen zu folchen 
Abfichten gebrauchen lieſſen; Zach. Planer de arte ob- 
ftetricia Veterum, undüc zweifie nicht, daß auch noch 
heut zu Tage hierin mande Fehler vorgehen, welde die 
Polizey zu verhüten fuchen muß. S. Jo. Em. Heben- 

- fireit „ anthropologia Forenf, Sect. II, membr. IL, 
©. 2. $. 20, 
2 
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ohne Vorſchrift der Aerzte, verabfolgen laſſen, welche 
die geringſte widrige Wirkung auf Schwangere aͤuſſern 
koͤnnten. Die Oeltraͤger, Tyroler und dergleichen 
Leute, welche die Arzneien auf den Doͤrfern von Haus 
zu Haus herumtragen und verkaufen, ſind, ſchon 
allein in dieſer Ruͤckſicht, uͤberall zu verbannen und 
ihre Waaren nach geſchehener Warnung zu confiſci⸗ 
ren. Die Laxierpillen, Elixiren und Tropfen, ſo dieſe 
Leute dem leichtglaͤubigen Landmanne verfaufen, be: 
ſtehen, weil dieſer mit einer geringen Wirkung beim 
Abfuͤhren nicht zufrieden iſt, aus den heftigſten Ingre⸗ 
dienzien, aus Jalapenharz, Elaterium, Gummiguttaͤ, 
Scammonium, Aloe, u. d. gl. Wie leicht iſt es da, daß 
durch wiederholten und anhaltenden Gebrauch ſolcher 
heftigen Mittel, das Mißgebaͤhren befoͤrderet werde, 
beſonders wenn es jederman freiſteht, einen Vorrath 
von ſolchen Dingen aufzukaufen, und nach Wohlge⸗ 
fallen, ohne daß man es wiſſe, dag Doppelte, ob⸗ 
ſchon mit eigener Lebensgefahr, davon einzunehmen? 
Drittens muß auch fuͤr jederman ein allgemeines 
Gebot bekannt gemacht werden, daß niemand unter 
willkuͤrlicher Strafe ſich unterfange, einer ſchwangeren 
Weibsperſon, unter welch einem Vorwand es nur 
ſeyn moͤge, Arzneien zu geben, oder auch nur an- 
zurathen. Die Frauen haben fich das Recht heraus: 
genommen, wider die weiblichen Krankheiten, befons 
ders wider die Stocfung des Monatlichen, felbft als 
lerfei Mittel zu geben.oder wenigftens vorzufchlagen : 
da nun die mehrften Ledigſchwangeren damit ihre 
üblen 


Vom Mißgebaͤhren u. Töden der Leibsfr. 105 


üblen Abfichten zu erfüllen füchen, daß fie über der; 
gleichen Gebrechen lagen: fo befommen fie unter der 
Hand oft die heftigften treibenden Sachen, womit 
fie fi) und ihrer Frucht Nachtheil zufügen, Es ift 
alfo billig, daß man folchen Unfuge mit alfer Schärfe 
vorbeuge: denn was Hilft fonft alles Verbot für AYpoe 
£hefer und Hebammen? Kaum Flagt ein auch Iedigeg 
Weibsbild über Grimmen und Leibreiffen : fo ift gleich 
ein altes Muütterchen beihanden , dag ihr mit bitte, 
rem Brandwein, mit befondern Mustertropfen, mit 
Fuß- und Dampfbäabdern, u. f. w. zu Hülf eile, und 
unfer dem Titel „dem verfteckten Gebluͤt forfzubelfen,, 
einen der Leibgfrucht nachtheiligen Blutfluß errege. 
Warum ſolle ein ſolches Verfahren von den Geſetzen 
ungeahnd verbleiben? 

Viertens, da die Sevenbaͤume nicht ganz frei 
von Verdacht einer widrigen Wirkung auf die Leibs⸗ 
frucht find, und feinen befannten fonderlichen Nutzen 
in der Haushaltung haben Fönnen, alg daß fich meh⸗ 
rere katholiſche Landleute derfelben meifteng zu Wuͤrz⸗ 
wiſchen bedienen; ſo muß man dieſes Gewaͤchs aus 
den Gaͤrten auszurotten trachten. Freilich giebt es 
noch mehrere Pflanzen, welche dem Sevenbaume in 
der Kraft, die Saͤfte in ſchaͤdliche Wallung zu brin⸗ 
gen, nichts nachgeben, und welche doch in jedem 
Bauerngarten geduldet werden muͤſſen. Die Ge⸗ 
wuͤrze, der Brandwein, die uͤbrigen gewaltſamen aͤuſ⸗ 
ſerlichen Mittel, — wer will die alle einer vergeſſe⸗ 
nen Perſon entziehen? Allein man thue immer fo viel 

2 man 
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man kann, ohne daß man ſich jedoch das Anſehen 
gebe, daß man aus dieſer oder jener Abſicht handle, 
damit man nicht erſt die Aufmerkſamkeit der Unwiſ— 
ſenden auf dergleichen Gegenſtaͤnde, rege mache. Auf 
die mehrſten ſcharfen Gewuͤrze, da ſie der kraͤftige 
Landmann, bei allen ſeinen rauhen Speiſen, nicht zur 
Verdauung noͤthig hat, beſonders auf den ſo ſehr 
auf das Weibliche treibenden Safran, womit jedes 
Bauernweib hie zu Land ihrer Suppe eine ſchoͤne Far— 
be zu geben ſucht, müffen färfere Auflagen gemacht 
werden, weil fie würflich einen Theil des Luxus une 
fer dem Banernvolf ausmachen, dag fie faft allein 
auflaͤuft. 

Fuͤnftens muͤſſen, um dag, nicht ſelten bei Ehee 
leuten, welche vor der prieſterlichen Einſegnung ſich 
fleiſchlich vermiſcht haben, und bei zu früher Entbin⸗ 
dung Spott und Geldſtrafe oder gar eine Kirchen: 
buſſe zu befürchten haben, übliche Abtreiben oder Tö- 
den der Leibsfrucht zu verhindern, lieber die offentlis 
chen Strafen des zu frübzeitigen Beifchlafs in etwas 
anderes verwandelt oder ganz nachgelaffen werden. 
Ich Habe bereits, in dem erften Bande der medici: 
nifchen Polizey, die Nothwendigkeit diefer Nachficht 
erwiefen *) und meine Lefer werden gebeten, dieſen 
wichtigen Articfel dafelbft nachzufchlagen. 

Sechs⸗ 








*) Der dritten Abtheil. erſter Abſchn. $. 33. Man ſehe 
auch beſonders Henric. Bodini diſſert. jurid. de anti- 
cĩpa⸗ 
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Sechstens muß auch darauf gefehen werden, daß 
man dem Landmanne Feine fogenannte Arauter - oder 
Bausarznei⸗Buͤcher, ohne daß man von ihrer Unſchaͤd⸗ 
lichkeit wohl überzeugt feye, unter die Hände fommen 
laffe: weil die mehrften von diefen medicinifchen Ros 
manen, auf die unbefcheidenfte Art, fanınıtliche frei- 
bende Arzneien in einer langen Neihe hererzeblen, und 
mancher argliftigen Dirne mehr Kenntniß von ſchaͤd⸗ 
lichen Dingen beibringen, als je auf eine audere Weiſe 
gefchehen möchte. 


§. 18. 


Die Maßregeln, welche die Polizey gegen den Bon derStra⸗ 
FKindermord und die Augfegung. der Leibsfrucht zu er⸗ fe gegen Kinz 
greifen hat, verdienen annebft die größte Ueberlegung: dermord und 
denn der Erfolg hat in allen Ländern, wo man die Ausſetzung. 
Sache mit Gewalt anzrıff, gelehret, daß Galgen 
und Schwert unzulängliche Mittel find, folche Uebel 
verhüten zu machen. *)- Man hat in neuern Zeiten 
nur zu lange mit den fchärfetten Verſuchen diefe Las 
fier beſtritten; ich füge zu lange: nicht daß nicht der 
H 3 Kin⸗ 


J 





—— 
cipato concubitu. In Acad, Friderician, 1701. Theſ. 
XVI. XVII. 

*) Aus dleſer Urſache In auch, nah öffentlichen 

Nachrichten, in Schweden Feine Kindermörberin mehr 
am Leben, fondern mit dem Zuchthauſe und alljaͤhrlicher 
Stäupung beftraft, die Geſchwaͤchten aber find, bei 
Etrafe,. von aller Veſchimpfung befreit, Frankfurther 
Reichszeitung 1779. No, 134. 
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Kindermord, vor andern Verbrechen, die Todesftrafe 
verdiene, fondern dag man Fieber auf Mittel Härte 
denfen follen, diefes Lafter fo felten zu machen, als 
der Ehebruch zu Sparta war, wider welchen das 
Gefeß befahl: daß derjenige, fo darüber ergriffen wuͤr⸗ 
de, zur Strafe, einen fo großen goldenen Ochſen lie: 
fern follte, daß er im Stand wäre, von einer fteilen 
Anhöhe, aus einem tief im Thale fliefenden Bache 
das Trinken zu langen: wie Fann dag möglich ſeyn? 
frug ein Fremder ... Eben fo unmöglich war die Ant: 
wort des Spartaners, ale daß zu Sparta ein Ehe 
bruch gefchehen follte. — So befteht alfo die Geſchick— 
lichfeit des Gefeßgebers mehr in vortheilhaften Erfin- 
dungen die Laſter zu verhindern, als in der ausgefuchten 
Weiſe fie zu beftrafen : befonders, wenn er die ganze 
Natur wider ſich bat, und dag Lafter fo befchaffen 
ift, daß durch eine gröffere Schärfe, die Thater nur 
deſto mehr angefeuert werden, auf feinere Handgriffe 
zu denfen: twelche in diefem Stücke viel leichter er: 
funden werde, als die fünftlichften Gefege fie zu uns 
terdrücken im Stand find. 


§. 19. 


von 


Don der Ans Man hat aber eine zeitliche Entdeckung einer un 
zeige, welche ehligen Schtwangerfchaft, feit langem für dag ficherfte 
Ledigſchwan⸗ Mittel gehalten, die Leipfchtwangeren von allen Ge 
gere von ihr waltthaͤtigkeiten gegen ihre Leibsfrüchte abzuhalten: 
rem Zuftande ind gewiß, «8 kann auch ein verführtes Mädchen 
au macen ha⸗ Seinen befjeren Beweiß feiner unfträflichen Abfichten 
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von fich geben, als daß es feinen Stand angebe: *) 
wenn aber diefes gefchieht: fo ift es wohl nicht eher 
zu hoffen, als wenn die Abficht dag Kind von fich 
zu £rejben, wegen mißlungenen Verfuchen, von ihr auf: 
gegeben worden iſt. Aber hier ift eigentlich der Stein 
des Anſtoſſes. ch meines Orts halte ein Mädchen, 
Das nach den Gefegen, ohne vorherige denfelben wi⸗ 
derfprechende Unternehmungen, feine Schtwangerfchaft 
bei der Obrigkeit angiebt, für eine wahre Heldin, 
wenn es anders Heldenmurh ift, über alle phnfifche 

24 Kraͤf⸗ 











*) Zebenſtreit ſagte: „Ein lediges Weibsbild, das ſeine 
„Schwangerſchaft verbirgt, giebt den deutlichſten Anlaß, 
„daß es die Abſicht hege, ihre Frucht zu toͤden.„I. e. 
Sect. I.e. ı. $. 11. Inzwiſchen muß doch hier jedes: 
mal zugleich auf die Zoffnung geſehen werden, welche 
ſich ſolche Ungluͤckliche noch allzeit, und bis auf den legs 
ten Augenblid ihrer Schwangerfchaft, machen, daß ent: 
weder ihre Leibsbürde noch wohl abfterben und unver: 
merft von ihnen abgehen Eönne; oder daß ſich fonft eine 
günftige Gelegenheit finden dürfte, ihr Kind, ohne Auf: 
fehen, zu gebähren und irgendwo unterzubringen. Bei ' 
groͤßrem Unglüde ift ſolche Hoffnung zwar oft ein Bals 
farm gegen die Wirkungen der Verzweiflung, aber auch 
oft eine Urſache, weldhe den Grad unferes Uebels erho- 
het, und ein Gegenftand, der in Beurtheilung der Vers 
brechen, vieles für die Verringerung des Antheils fpre: 
chen Fann, welches unfere Abfiht an dem fchlimmeren 
Ausgange einer Sache ohne diefes zu haben ſcheinen 
möchte, 
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Kraͤfte der heftigſten Leidenſchaft, die je einen Men⸗ 
ſchen uͤberfallen kann, obzuſiegen. Sie ſetzt ihre Ehre, 
ihren guten Nahmen, ihr Gluͤck und ihr Alles,, ihrer 
Schuldigfeit und dent Gehorfam gegen das Geſetz 
nad. Die Strafen, welche man auf den erften Fehl: 
tritt einer unglücklichen Perſon feet, find fo befchaf: 
fen, daß fie gewiß dem Hirne eines ſchwachen Mäd- 
chens jene Gelegenheit überaus verführerifch machen 
muͤſſen, welche einer gefchtwängerten Perſon nody frei 
fieht , fich in der Gtilfe ihrer nocd) unbemerften Leibs⸗ 
frucht loszumachen. *) 


Hindernifen. Wer wird alſo eine Ledigfchtwangere wohl verhin- 
dern, in den erfien vier Monaten ihren Stand zu 
verbergen und fich alle erbenfliche Mühe zu geben, 
fich deffen noch im Geheimen zu befreien? .. ein Feh— 
ler ift die Mutter des anderen, das Gewiſſen, die Re⸗ 
ligion, alles giebt den Leidenfchaften auf einige Zeit 
nad), zumalen wenn fie folche Gegner zu ‚beftreiten 


has 








*) „ On veut, qu’une fille, oubliant ce qu’elle fe deit 
„Aellemcme, vienne reveler fa honte, pour jouir 
„, du bienfait des loix. On veut eteindre en elle le 
„, fentiment de I’höhneur par un fentiment plus vive 
„‚dela vie. On ne fait pas attention, que la loi qui 
„,‚ force les filles à facrifier l’honeur A la vie, m’eft 
„faite que pour celles, qui ont perdu toute pudeur.,, 
Mimoire fur Ja necefüte à bötel- dieu de Nantes de 
recevoit tous les enfans trouves, & d’abolir lufage 
des dcclarations des filles enceintes, 
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haben, als da ſind, die Verſcherzung ſeiner Ehre, 
feines Tebenslänglichen Gluͤckes und feines ganzen Ans 
fehens. „Man nimmt wahr, fagte der Baden Dur: 
nlachiſcheggeheime Kath Reinhard, *) daß das Fafter 
„der Unzucht mit der menfchlichen Natur fo genau 
7, verbunden ift, daß fein Ungluͤck, und feine Strafe 
in der Welt jemals weiter hingelanget habe, als nur 
„ um ficyere Mittel zur Derbergung diefes Verge⸗ 
„hens zu fucyen, nie aber daffelbe zu verhindern. 
1 Dei dem weiblichen Gefchlechte hat folches die un. 
yr Hlückfeelige Wirkung, daß die Mittel zu der Ver 
„bergung nur gar zu oft in der unnatürlichfien Grau. 
„ſamkeit geſuchet werden, worin fich die Liebe der 
„Mutter verwandelt, wenn fie der Frucht ihreg Pei- 
n bes das Leben benimmt. Wir beftrafen diefeg mie 
„ den Tode, und billig thun wir es; wir würden es 
nr aber mit mehrerer Gemuͤthsruhe thun koͤnnen, wenn 
„ Wir uns nicht den Vorwurf zu machen hätten, daß 
„wir keineswegs das Unferige gethan haben, um die 
or Urfachen, fo viel es möglich ifE, aus dem Wege zu 
„ raumen, welche eine an fich unglückfeelige Perſon 
„, nötbigen, noch viel unglücfeeliger zu werben. „„— 
„» Man weiß, daß ein dergleichen Sehltritt ein Weibs⸗ 
„ bild an und vor fich in Verachtung feße, und fie 
z, am den größten Theil ihreg zeitlichen Gluͤckes brins 
n get. Wann nun nod) der Lafterfkein und der Hus 
„renkarn auf fie wartet, wenn fie gar befürchten 

25 707 


*) Vermiſchte Schriften, XII. Stuͤck, No.8. ©. 217, 218, 
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y muß, des Landes vermwiefen, und in das Elend ver: 


jagt zu werden; wenn ein beleidigter Vater, ein 
„unguͤtiger Anverwandter, ein erzürnter Brodherr, 
„ein ſchwangeres Maͤgdlein aus dem Haufe jaget, 
„wann es keinen Platz weiß, wohin und wohinaus; 
„wann alles hinter einer ſolchen Kreatur darein iſt, 
„um fie gleich einem boͤſen Thier zu verjagen; fo ent 
„ſteht billig die Frage: ob der Landesfuͤrſt und der 
„Richter ſich nicht Vorwuͤrfe machen muß, wann er 


„eine ſo ungluͤckliche Perſon zu dem Tode verurther 


„let, welche ſich in der allerbetruͤbteſten Nothwendig— 
„keit befunden hat, zwiſchen dem aͤuſſerſten Elende, 


„und dem Tod ihres Kindes zu wählen, und melde 
„in dem Paroxismö ihrer Verwirrung, ben letzteren 


„als ein Mittel ihrer Erleichterung anfieht. Wahr iſt 
„es, daß man nicht alles dieſes heben kann. Dann 
„geſchehene Dinge ſtehen nicht zu andern: wann man 
„verlangte, daß ein geſchwaͤchtes Maͤgdlein an ihrer 
„Ehre feinen Nöbruch leiden, folglich von ihrem Ver: 
r gehen Feinen Nachtheil zu gewarten haben follte; 
„alsdann würde man den unüberlegten Wunfch thun 
„ müffen, daß die Hurerei Feine Schande mehr feyn 
„ſollte. In folchen Articfeln kann man nicht helfen; 
„ſondern e8 träge eine jede billig die Früchte ihrer 





„Thorheit. Ob aber die harte Strafen, als offen 


» liche Befchimpfungen, Landesverweiſung, u. d. gl. 
„ nicht mehreres Uebel, als Gutes —— das ſtelle 
ich dahin. 
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Ich rede hier auch von den geiſtlichen Strafen, Von Kitchen 
die noch an mehrern Orten bei dergleichen Fällen buffen. 
fürzumalten pflegen. *) Was thut nicht ein fonft 

noc) 


f 











*) In den Schorttifchen Gemeinden müffen fich die Ueber⸗ 
fretter des fechften Gebotes noch der Kirchenbuſſe unter: 
werfen. Auf den Zebriden müffen fie, bis die Gemeine 
de verfammelt ift, in einem naſſen weiffen Zemde vor 
der Kirchenthüre ftehen. Gött. Anzeigen, 16. St. 1779. 
In Böhmen und’ Mähren, fagt der Herr von Sonnen: 
fels, herrſcht no heute die Gewohnheit, Daß veruns 
glüdte Mädchen ihre Schande durch eine Haube verewi- 
gen müffen, da fonft Unverheirathete geflochtene Haare 
tragen. 1.c. Das nemlihe gilt von mehrern andern 
deutfhen Provinzen, befonders von vielen Rheingegen— 
den, wo das unehlige Franengefchlecht, wie befonders in 
Niederel aß, in Fünftlichen Flechtungen ihres Haare 
alle feine Gefhidlichfeit und Zierde feht. In unfern 
Gegenden darf fih eine Merunglüdte an den mehrften 

. Drten nicht unterftehen, bei gewiſſen Feierlichkeiten, bet 
Hochzeiten und Kindtaufen, felbit bei ihrer eigenen 
Vereheligung, mit einem gewiffen, aus Fünftlichen Blu: 
men geflochtenen Kranzchen zu erfcheinen, welche andere 
Mädchen, bei folhen Gelegenheiten, auf ihre Hauben 
zu heften pflegen. Herr Negierungsrath von Zeß er: 
wöhnt eines Landes, wo fogar der Fifcal eine Deflorirte 
actioniret, wenn fie bei ihrer nachmaligen Verehligung 
einen Kranz auffest. Sreimüthige Gedanken über 
Staatsfachen, ©. 60. Wenn ein verunglüdtes Maͤd⸗ 
chen fo glücklich ift eine Parthie zu treffen, und vorher. 

ihre 
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noch) ehrliches Mädchen, um nicht am Sonntage don 
feinem eifervollen (obfchon deßwegen nicht von allen 
menfchlichen Schtwachheiten freien) Pfarrer, mit eis 
nem Strohfrange mitten in der Kirche zur unaus— 
Löfchlichen Befchimpfung öffentlich ausgeftellt zu wer⸗ 
den? ... Dbfchon diefe Strafe von einem fehr alten 
Gebrauche herzuſtammen fcheint; fo kenne ich doch 
meines Orts die menſchliche Schwachheit viel zu viel, 
um nicht zu befuͤrchten, daß der Abſcheu vor einer ſo 

anhaͤn⸗ 
nenne 


ihre Verlobung von der Kanzel dem Volfe verfündet wer: 
den muß: fo horcht jest die ganze Gemeinde, fo tief 
fie auch wahrender ganzen Predigt gefhlafen hatte, auf, 
ob der Pfarrer auch das Wort Jungfer dem Nahmen Der 
Merlobten beiſetze! .. wo dann auf jeden Fall, zur un— 
gelegenfien Zeit, für die Ynglüdlihe eine neue Be: 
ſchimpfung herauskoͤmmt, indem ſich entweder die ganze 
Gemeinde wider den Pfarrer empört, wenn er der Chre 
des verlobten Paare fehonen will, oder die Beſchimpfung 
hoch erhebt, die aus feinem gegenfeitigen Verhalten für 
diefes entfpringen ſoll. Ein feltfamer Einfall fcheint e3 
doch um die Weigerung der Taufe zu feyn, deren ſich, 
wie Camper fagt, die Geiftlichkrit an einigen Jollän: 
difchen Drten gegen unehlig= erzeugte Kinder bedient, 
um dadurd) den Abichen vor dem Lafter der Unzucht zu 
vermehren: wodurch aber, wie leicht vorzufeben war, 
gefchehe, daß der Kindermord vielmehr zunehme, cder 
daß wenigftene die Kinder ungeranfr, und als niemands 
Gigentbun, armſeelig und elend in der Welt herumir- 
ren. .c. © 7.8. — Wie verkehrt find doch nicht fel: 
ten die Mittel, die zur Tugend zurüdführen ſollen! ... 
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anhaͤngenden Beſchimpfung nicht zu einem noch weit 
ſchroͤckbareren, doppelten Uebel den naͤchſten Anlaß 
geben werde. Wer unter ung in fo fürchterlichen 
Augenblicken das Befte zu wählen fi ich ſtark genug 
aus hinlangenden Gründen einer nie verunglückten 
Erfahrung glauben darf, der nehm einen Stein, und. 
werf auf diefe Armfeelige! ...*) 

So gewiß «8 alfo if, daß die gewöhnlichen 
Strafen, mit welchen man die Ledigfchivangeren zu 
züchtigen fuchet, fo bilfig fie anfänglich zu feheinen 
pflegen, den nachtheiligften Eindruck in die fo ſchwa⸗ 
chen Gemuͤther machen, und dieſelben faſt nur nicht 
allzeit zur Vollfuͤhrung des entſetzlichſten Verbrechens 
anleiten muͤſſen: ſo noͤthig iſt es auch, daß man auf 
eine beſſere Heilart gegen einen fo gefährlichen Zum 
fand einer in jedem gemeinen Weſen nicht geringen | 
Klaffe von Menfchen denfe, 


$. 20, 


Wenn die Einrichtung überhaupt ſo getroffen Nuͤtzliche Bor; 
wird, daß die Obrigkeit, anſtatt ohne alles Kenntniß Fehrung, 
des menfchlichen Herzens, dergleichen Elende mit alfer 
Gewalt und unter den fchärfften Ahndungen jur Ans 
| ’ zeige 
— r —— — 

In koͤniglich Preußischen Landen iſt, vermoͤg einem, un⸗ 
tern ten Chriſtmonat 1717, ergangenen Circulare, $.7. 
die öffentliche Ausſoͤhnung mit der Gemeinde, von Vers 
lobten, welche vor der Vertrauung einander fleiſchlich eve 
kannt haben, allen Predigern unterfagt worden, 
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zeige ihrer Schtwachheif zwingen zu wollen, iknen 
vielmehr felbfien einen mitleidigen Schritt entge⸗ 
gen gebet: fo wird es etwas leichtes feyn, den Fol: 
gen einer geheim gehaltenen Schwangerfchaft vorzus 
fommen. | 

Vor allem müffen aber die befannten Urfachen, 
fo viel möglich, aus dem Wege geräumt werden, wel 
che das unbefonnene Mädchen eher zur Verzweiflung 
bringen, als daß fie folches zur Anerkennung ihres 
erften Fehlers verleiten follten. Es muß für die Ehre 
folcher Perfonen, wenn es auch nur in Rückfiche auf 


- ihre Leibsfrucht gefchähe, fo viel als thunlich iſt, ge: 


Man muß die 
gefhändeten 


forget und ihnen die Gelegenheit verfchaft werden, 
wit dem geringften Auffehen in der Republic, *) 
ihre Frucht zu gebähren. Es ift nicht genug, daf 
man allen denjenigen, die um eine der Schwanger: 


Mädchen bei schaft verdächtige Perfon herum find, auferlege, bei 


Ehren zu er: 
halten ſuchen. 


dem geringfien Verdacht, bei der Obrigkeit eine An- 
zeige zu thun: fondern da die getwöhnliche Weife, wie 
folches gethan wird, für die Ehre folcher Perfonen fo 
ſchmaͤhlich if, daß fie auch fchon dagegen alle Künfte 

| der 


a a a 


") Man denke nur nicht, daß die Niederkunft einer Ledig- 
fhiwangeren in den Gemüthern der Sungfern fo einen 
gewaltigen Eindruck mehr mache, wenn einmal deren 
mehrere vorausgegangen find. Man tröftet fih alsdann 
einer zahlreihen Gefellfhaft, und diefe wird jeßt, wie 
man fieht, zum Aergerniß, ohne defwegen die Anzahl 
der Kindsmörderinnen zu verhindern, 

» 
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der Verſtellung anwenden werden; ſo muß man den 
Befehl ertheilen: daß eine ſolche Anzeige nie anders 
als in der groͤßten Stille und nur bei derjenigen Stelle 
gemacht werde, welche im Stand iſt, gegen ein groͤße⸗ 
res Vergehen einer durch Schröcken und Verzweiflung 
ihrer Vernunft halb beraubten Perfon, väterliche Hilfe. 
anzuwenden. Ich will aber ein Beifpiel einer Ver⸗ 
ordnung anführen, in telcher auch befonderg eineg 
gewiffen Borurtheils gedacht wird, dag gar oft bei; 
gerragen hat, ſtatt die Schtwangeren zur Anzeige auf: 
zumuntern, folche vielmehr durch die äufferfte Miß— 
handlung zu zwingen, ihren erſten Wohnſitz zu ver 
ändern, und ſich an Orte zu begeben, two ihr Fehl⸗ 
tritt weniger befannt und die Gelegenheit beffer iff, 
auf die Zernichkung ihrer Frucht zu denken. 


In den famtlichen Kubrpfälzifchen Landen gieng Kurpfaͤlziſche 
1760, der wiederholte Befehl an alle Oberaͤmter ab, Verordnung 
daß dem Kindermotd aus allen Kräften vorgebogen bierüber. 
werden follte. Es ward dabei erinnert: „Daß, 

,ı wann aller Dbforge ungeacht, eine Dirne Gelegenheit 
1 finden möchte, fich ettva aus menfchlicher Schwach. 
sr heit oder durch Nachftele und Verführung bethö- 
„ren und fehtwängern zu laffen (wofür fie fich jedoch 
„zu huͤten, als lieb derfelben ihre Ehre und zufünf: 
„tiges Glück feyn mag) diefelbe ihre Schtvangerfchaft 
y bei der Ortsobrigfeit in Zeiten Fund machen folle, 
„wornach mit derfelben gelind zu verfahren, wohl 
„auch Bedacht zu nehmen, tie. felbe entweder durch 

j /Hei⸗ 
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„Heirath, oder in andere Wege, befindenden Din: 
a gen nach, zu Ehren gebrad)t werden Fönnen. ,, 
Daß aber diefe einfichtsvolle und höchft milde 
Anordnung noch weit nicht hinlänglich geweſen feye; 
erweiſet dag folgende in eben diefen Landen gegebene 
Edict vom 9ten April 1767. 
Wiederholung Obgleich, heißt es, zur Verhütung des ab- 
Diefer Verord: ‚, fcheulichften Lafters des Kindermordg, unterm oten 
nung nebft ei: „, Sulii 1760. eine gedruckte Verordnung aller Orten 
ner Erflärung „, dahin verkündet worden, daß fo oft und viel eine 
wegen dem, jedige Meibsperfon ſich aus menfchlicher Schwach 
Bajtardfall y beit, oder durch böfe Nachſtell- und Verführung 
„bethoͤren und fchwängern lieffe, diefelbe ihre Schwan: 
„gerſchaft bei der Obrigfeit in Zeiten fund zu ma— 
„ hen, wornad) mit felbiger gelind zu verfahren, 
„wohl auch der Bedacht zu nehmen, wie fie entwe⸗ 
„ der durch Heirath , oder in andere Wege, befin: 
„denden Dingen nad), zu Ehren gebracht werden 
„koͤnne; dann auch alle diejenigen, in deren Häufer 
„oder Nachbarfchaft dergleichen verdächtige Weibs⸗ 
sr perfonen wohnen, oder welche fonft von dem ent: 
* ſtandenen Verdacht, Argwohn, oder Geruͤcht der 
„Schwaͤngerung gegen eine gewiſſe Perſon Wiſſen⸗ 
Schaft haben, ſolche ſogleich jeder Ortsobrigkeit, 
„oder anweſenden Beamten, umſtaͤndig anzeigen, an: 
„derer geſtalten aber, und bei erfundenem fträfli- 
„» hen Schweigen und diffalfiger Ueberzeugung , an 
„dem hiernaͤchſt erfolgenden Kindermord für mit 
„pflichtig gehalten und, nach der Sachen Bervands 
nn NIE, 
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nf, mit Leibe » oder anderen unausbleiblichen 
a ſchwehren Strafen angefehen werden follen ; '; 


„ So hat man nichts deſtoweniger aus denen 
7 Eurz aufeinander fich ergebenen leidigen Vorgängen 
„’ erfehen muͤſſen, daß folche gefchwängerte Dirnen, 
a fatt jene ihnen zur Hand gegebene Hülf- und Ehe 
a’ venreffungsmittel zu ergreifen, mittelft gefliffener 
ı Verhöl: und Ableugnung ihrer beſchwerlichen Leibs— 
4, umftänden, die neugebohrnen unfchuldigen Kinder 
a, Jammerlich ums Leben gebracht, und folcher geftals 
a, ten fich die zeitliche umd ewige Strafen über den 
sı Hals zu ziehen, nicht verabfcheuet, die Elteren, 
y„ Dienftherren und Nachbarn Hingegen, wegen als 
a Terlei Scrupuloſitaͤten und dem befonderen Irr⸗ 
„wahn, als thäte man den Baſtardfall aus dem 
„Haus, mo eine folche Perfon zum fleifchlichen Un 
zı gang gebracht , oder entbunden worden, erfor—⸗ 
7, dern, daB geringere Verbrechen der Unzucht und 
s, daraus erfolgten Schwängerung mit vertufcher, 
y, der Dbrigfeit nicht angegeigt und darab ein weit. 
zı größeres Unglück des zum öfteren dadurch entſtan⸗ 
‚, denen Tod des Kinds und der Mutter verurfachee 
zı haben; ı 


„Dieſem num fo viel immer möglich zu begega 
„nen, wird in Gefolge fihon erfagten Edicts vom 
„Hten Julii 1760, allen Obrigfeiten, Schultpeiffen, 
„Gerichts⸗- und Gemeindsleuten famt und fonderg 
„anbefohlen, daß wo dergleichen Weibsperfonen fich 

z 3 n bei 
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„bei ihnen aufhalten, und ſie nur den mindeſten 
„Verdacht einer Schwaͤngerung wahrnehmen, ſie zu 
„erſt das Weibsbild darum befragen, durch gute 
„Wort und Ermahnungen die Wahrheit zu erkundigen 
„ſich befleiffen, wo dieſe aber entweder aus Schaam 
„oder Vermeſſenheit ihren Fehler nicht eingeſtehen, 
7 fondern verdecken wollte; alsdann der Haug- ober 
„Dienſtherr, oder aud) ein jeder, wer davon einige 
wahrſcheinliche Kundſchaft beſitzet, ſeinen Zweifels⸗ 
„anſtand in geheim den Ortsvorſtehern anzeigen, 
„dieſer hiernaͤchſt ſich der Beſchaffenheit unter der 
„Hand verlaͤßiger erkundigen, die geſchwaͤngerte Per⸗ 
„ſon zu ſich kommen laſſen, uͤber alle und jede Um— 
„ſtaͤnde ſcharf examiniren, auch befindenden Dingen 
„nach, ſelbige durch die beſchwohrne Hebamme be⸗ 
„ſichtigen laſſen, und wann die Anzeig gegründet, 
„den Bericht zum Amt erfiatten, und der Perfon 
nihre Ehre und guten Nahmen nicht verunglimpfen 
„ folle. 1, 


„Man erſieht fich dannenhero, eg werde ein je 
„der hierinfalls feine Gewiſſenspflicht um ſo genauer 
„bedenken, und dieſem erneuerten Gebot die ſtracke 
„Folg leiſten, als niemand die Uebernahm des Ba⸗ 
„ſtardfalls, oder ſonſtige Ungelegenheit darab zu be⸗ 
fahren, ſondern vielmehr die kuhrfürftliche hoͤchſte 
„Gnad und Zufriedenheit zu gewarten bat. 


Nun hat man jivar durd) eine fo kluge Verfü 
gung einen großen Stein des Anftoffes gehoben: da 
man 
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man befonders alle auch nur fcheinbare Strafen be 
feitiget, deren fich) mancher Hausvater, oder andere, 
bei Entdecfung, daß entweder das Lafter der Unzucht, 
oder die Entbindung felbft in ihrem Haufe gefchehen _ 
fene, zu befürchten pflegten. Man hat auch einen Rie— 
fenfchrirt zur gänzlichen Ausroftung des Kindermords 
gethan: da man jeder Dirne, die ihre Schwanger; 
fchaft angeben würde, verfpricht, zur Wiedererobes 
rung ihrer Ehre und zu ihrer Verheirathung behülfs 
Jich zu ſeyn: allein es würden befondere Beifpiele diefer 
würflichen Sürfdrge, größeren Eindruck auf derglei- 
chen Perfonen machen, und jene fcheinen zur Zeit noch 
überall zu fehlen. Zudem wird einem Mädchen, dag 
auch feine Schwangerfchaft bei der Obrigkeit anges 
zeigt hat, bei feinen erzuͤrnten Eltern oder Anvertvand« 
ten das Leben fo fauer! . . . taͤgliche Borwürfe, be 
ftändig finftre Gefichter, oder auch wohl Teibliche 
Mißhandlungen, zum Theil verdiente, aber dennoch 
nur eın größtes Uebel drohende Gegenftände, ftehen fo 
. einem elenden Gefchöpfe in vergrößerter Geftalt vor 
Augen, und’ halten e8 auf, einen Schritt zur Tus 
gend zurückzuthun, welcher ihm fo theuer zu fiehen 
kommen koͤnnte. So lange noch einige Hoffnung 
übrig bleibt, fich in der Gtille von ihrer Buͤrde los⸗ 
zumachen, fo wird fie e8 für die vortheilhaftefte Aug; 
flucht anfehen, diefelbe zu erfüllen und durch einen 
zweiten, noch größeren Fehler, der Strafe des ers 
fteren heimlich zu entgehen. 


= 2 $, 21. 
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Von einer Es iſt alſo unumgaͤnglich noͤthig, daß man a 

milden Stif⸗ gelindere Mittel denke und man kann hier gewiß kei⸗ 

tung für un⸗ nen beſſeren Vorſchlag thun als derjenige iſt, welchen 

ehelige hereits por mehrern Jahren der obenbelobte Badiſche 

Schwangere. Geheimerath Rbeinhard entworfen hat und welcher 
unter der Kubricke „einer milden Stiftung von be 
fonderer Art zu merflichen Bortheile einer mittelmaͤſ⸗ 
figen Stadt, u mitgetheilt. worden. *) 


Diefelbe beftcht eigentlic) in einem geftifteten 
Mufenthalt , deffen Genuß verfchiedenen unvermoͤgli⸗ 
chen Landskindern, auch wohl fremden Unglückfeeli» 
gen, beſonders aber dergleichen mitleidtwürdigen Weibs⸗ 
bildern auf einige Zeit geftattet würde. Ich laſſe 
abermal diefen verdienftvollen Schriftfteller feine ei 
gene Worte reden, wenn er diefen legtern in Der er» 
woͤhnten milden Stiftung ihren troftvollen Plag am 
weißer: „Zu meinens dermaligen Endzwecke gehöret 
„noch die Vorficht wegen der unfchuldigen Kinder, 

—„um nicht deren Mord dem erften Vergehen der Mut—⸗ 
„ter beisugefellen. Es wuͤrde ſolcher Endzweck weit⸗ 
„hin erreichet, wann dergleichen Perſonen einige Zeit 
„vor ihrer Niederkunft einen ſicheren Unterſchleif 
„und Unterhalt haben, wann ſie ihr Kind in Si⸗ 
„cherheit gebaͤhren koͤnnen, und nach ber Geburt ſo 

° 1, lang 


— — —— — — — — 
*) Auch.Mirabeau hat einen ähnlichen Vorſchlag gethan, 
Pami de !’homme, T. UI, 
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„lang da bleiben koͤnnen, big fie die Kräfte Haben und 
1, Gelegenheit finden, fich anderwärts hin zu begeben 
a, und ihre Kinder unterzubringen. Dadurch würde 
„gar manchen Kindern dag Leben erhalten; zumal, 
„da wir. beobachten, daß wann ein Kindermord nicht 
„in dem erften und heftigften Anfalle der Verwir⸗ 
„rung gefchieht, er alsdann gewiß unterbleibt. We⸗ 
„nige Stunden feynd genug, der Natur hintvieder 
„ die Dberhand zu geben. Darauf folge eine vers 
„nuͤnftige Faſſung des Gemuͤths. Das Unglück un 
„terbleibet. Dann gewiß ein jeder Vorwurf, der bes 
mn Tonders gewuͤnſchet oder verabſcheuet wird, ftellet fich 
„bei feinem erften Eintritt immer angenehmer oder 
m fürchterlicher dar, alg er in der That ift; wenige 
y Zeit ift hinlänglich , die gewaltfame Bewegung uns 
„ſeres Gemüthes, es feye in Freude oder Leide zu 
g mäßigen und nad) und nach zu dämpfen. ‚, 

| „» Damit man aber aud) denen Fußſtapfen der 
sr Menfchlichfeit immer weiter folge; fünnte mar 
p auch alle fich angebende fremde Dirnen (um die 
4 Bezahlung zum voraus) annehmen. Dahingegen 
„ wären diefelben weder um ihre Heimath, noch um 
ihre Herkunft, noch un den Vater ihres Kindes 
„zu befragen: wann fie ihre ſechs Wochen ausgehals 
„ ten haben, alsdann lieffe man fie wieder gehen. „, *) 


Dergleichen Stiftungen find in unfern Tagen Beifpiele 


mehrere im vielen Ländern gemacht worden, und fie 
33 muͤſſen 


— — ¶ — EEE 


*) L. c. ©, 216, bis 222, 





124 Der erfien Abth. zweiter Abfchnier. 


müffen allen wegen ihrem fo ausgedehnten Nutzen, 
zur Nachahmung dienen. So giebt e8 an verfchieb: 
nen Orten Italiens befondere Spitäler für fchrwans 
gere Mädchen, die ihre Schwangerfchaft vor den Au» 
gen der Welt verbergen und dafelbft gebahren koͤnnen. 
Saft in allen Städten find Findelhäufer , two die uns 
glücklichen Beburten, die entweder von armen Eltern 
nicht erhalten werden fünnen, oder ihren Müftern 
zur Schande gereichen, willig aufgenommen, erzogen, 
in Künften untermiefen, und fo lange fie eg nöthig 
haben, unterhalten werden. *) Zu Paris werben 
ſowohl ledige, als verheyrathete arme Gebährenden 
in dem Hötel-Dieu unentgeltlich entbunden und ver; 
pflege. Auch finden fich dort Geburtshelfer, welche, 
gegen eine mäßige Bezahlung , dergleichen Weibsper⸗ 
fonen fchon in dem legten Monat ihrer Schtwanger; 
[haft annehmen, ernähren und entbinden. *) Zu 
Wien werben die Ledigfchwangeren eben fo liebreich 
in einem befonderen Haufe zu St. Marcus aufge 
nommen: nur hat diefes den Fehler, daß auf den 
Tag des heil. Marcus, die unglücklichen Weibsper; 
fonen fich dem Auge und Muthwillen aller Fuͤrwitzi⸗ 
gen ausgefeßt fehen müffen. ***) 

$. 22. 








*) Briefe über Italien, im deutſchen Merkur, 1775. 
ztes Vierteli. | 

**) Etat de Medecine, chirurgie & pharmacie en Europe 
1776. p. 269. 

") Bon Sonnenfels, 1. c. $. 164, 
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6. 22. 
ch halte nicht für gut, daß man in folhen ob man im 
Häufern ohne Unterfchied zugleich die Entbindungs- ſolchen Zus 
Zunft an den in denfelben aufgenommenen gebährenden fluch tsörtern 
Icdigen Weibsbildern, wenn ſolche fich nicht ſelbſt ger ®" Ledig 
ne darzu verftehen, lehren wolle: am allerwenigſten, ——— 
— die Entbin— 
wenn die Kandidaten der Hebammenkunſt maͤnnlichen ——— 
Geſchlechts find. Man kkann nicht immer alles bei- lehren fole? 
ſanmen haben, und da manches Mädchen, bei allem 
feinen eben nicht die firengffe Tugend verrathenden 
Ungluͤcke, noch fo viele Schaanihaftigfeit befigt, daß 
ſie Tieber zugrundgeht, als fich fo öffentlich, fremder 
Behandlung ausgeftellt zu fehen: fo wird meiſtens 
der‘erfie Endzweck folcher Häufer verfehlet, und dies 
net dergleichen Einrichtung twohl eher zur Vermeh⸗ 
rung des Schröceng bei Ledigſchwangern vor Der 
Bekanntmachung ihres Standes , befonders wenn 
eine allgemeine Verordnung vorhanden ift, daß alle 
unehliger Reife gefchwängerte Weibsperfonen ſich in 
dergleichen Häufern unter obigen Bedingniffen entbins 
den laſſen mäffen. Berhärtete Huren, oder folche, 
Die wegen aͤuſſerſtem Elend faft alle Empfindungen 
der Ehre, und folglich ihre mehrſte Schaambhaftig- 
feit verlohren haben, dürften fich zwar ſchon dazu 
verftehen, fich in ein folches Haug zu begeben, um 
da ihre unehlige Frucht zu gebähren: aber ein fonft 
wohletzogenes Mädchen, das zum erften, oder gefegt 
auch zum zweitenmal, durch fremde Verführung, oder 
eigene Schwäche, gefchtwängert worden, wird nicht 
4 daran 
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daran denken fünnen, ohne daß ſich alles in ihr ber; 
umwende, und fie wird Berfuch auf VBerfuche haufen, 
um fich noch eines Gaftes loszumachen, von welchem 
fie folchen Schröcfen auszuſtehen hat. | 


6. 23. 


Non der alls Weil aber zu dergleichen Stiftungen ein zurei—⸗ 
zugroßen und chendes Einkommen erforderlich iſt, welches nicht 
gefährlichen überall mit gleicher Leichtigkeit aufzubringen ift: fo 
Nachfiht ge: wird man e8 noch lange dabei betvenden laſſen muͤſ 
gen das vers ſen, daß man wenigfiens dem beftigften Schröden 
_ vor verdienter Strafe und Befchimpfung, fo wie 
vor allzubeflemmender Armutb bei Ledigſchwan⸗ 

gern vorzubeugen fuche, wo man fich auffer Stand 

ſieht, denfelben aus gemeinen Mitteln einen Aufent: 

halt anzumeifen, und fich um die ganze Erziehung 

ihrer Leibsfrüchte anzunehmen. Die allgugroße ach: 

ficht, welche man gegen bag Mannsvolk an vielen 

Drten beweiſet, *) wenn fie ein Mädchen ins Unglück 

ges 








*) „Zufolge eines unlangft zu Neapel publicirten koͤnigl. 
Edicts, darf Fünftig Feine Frauensperfon, fie fey vors 
nchmen oder niedrigen Standes, eine Klage gegen den: 
jenigen erheben, der fie gefchandet hat, wenn er ihr aud 
die Che aufs fürmlichite verfprochen hätte. Der einzige 
Fall, der erwiefen wird, daß wahre Gewalt gebraucht 
worden, ift ausgenommen. Zum Beweggrund diefer 
Tönigl, Verordnung, wird angeführet, daß die bisherige 

Gelin⸗ 
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gebracht haben, anftatt daß fie dazu dienen follte, 
Das weibliche Gefchlecyt von gewiſſen Schtwachhei« 
ten gegen ihre Verfuͤhrer abzuhalten: ift vielmehr 
eine Duelle eines größeren Leichtfinng bei Menfchen, 
die doch allemal der angreifende Theil find, und 
bei der fo fchändlichen Gleichgültigfeit der mehrſten 
Mannsperfonen, bei dem linglück des von ihnen ver» 
führten Gegenſtands ihrer Sinnlichkeiten, kann fich 
nicht fehlen, daß die Verzweiflung ob der unbilligen 
Behandlung und der bevorfiehenden Verlaſſenheit, 
nicht den mehrften Kindsmörderinnen dag Meffer in 
die Hand gebe. ,, Für den nothwendigften Unterhalt 
y einer ehelofen Mutter und Kindes , ſagt Baus 
jr mann, *) wird allenthalben zu wenig geforgf. 
ı Was fol eine Weibsperfon, die entweder dienen 
y, oder mit Tagelohn fich ernähren muß, in folchen 
„Umſtaͤnden anfangen? der Vater des Kindg nimmt 
„ſich ihrer nicht an. Koͤmmt es hoch, fo erhält fie 

J 5 n nach 








Gelindigkeit der Geſetze, dergleichen Klaͤgerinnen Gehör 
zu geben, keine Moͤglichkeit uͤbrig gelaſſen habe, daß die 
Ruhe ganzer Familien, durch Verfuͤhrerinnen nicht öfa 
ters wäre geſtͤret worden. Die noch anhaͤngige und uns 
entfchiedene Prozeffe diefer Art, follen gleichfalls nach 
dem Sinne diefer neuen Verordnung entfchieden wers 
den.,, Staaterelation derer neueften europeifhen Nach⸗ 
richten und Begebenheiten, 46. Stüd, 1779. 


*) In den Anmerkungen zu dem Susmilchifchen Werfe 
vor der G. O. III. Theil; ©. 203. 204. 
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„nach Halbjährigem und längeren Laufen, vor Ge 
richte etwa dag Urtheil, daß jener ihr jährlich 5. 
„ oder wenn es hoch fümmt, Io. Rthlr. zur Ernäh- 
n rung des Kindes geben fol. Davon kann fie aber 
„mit dem Kinde nicht leben, bei deffen erften abs 
„ren fie wenig oder nichts mit ihrer Hanbdearbeit fich 
y verdienen kann. Daher dag Kind, wenn es auch 
„nicht auf grobe Ark beifeite gefchaft wird, doch 
„ mehrentheils aus Mangel der Wartung umkommen 
v muß. Billig follten alfo die Alimenten, wenigſtens 
„in den erften jahren, für Mutter und Kind Höher 
„beſtimmt werden; oder es müßte der Vater, wenn 
n er von feinen Verdienft nicht foviel erübrigen koͤnn⸗ 
ı te, ohne weitere Umftände geswungen werden, fie 
y zu eheligen. Beffer eine geswungene Ehe, als Kin- 
„dermord! *) der Möbel findet fich bald darin, 

„ wenn 





*) Ich kann unmöglich diefer Meinung ganz beitretten. 
Der Kindermord wird hier als unvermeidlich vorausge— 
- fest, wo dod) das Vaterland wohlfeifere Mittel in Hans 
den hat, unter ſolchen Umftänden demfelben noch vorzu: 
beugen. Ich gebe feinen Dreyer für die Früchte einer 
geswungenen Ehe im gemeinen Wefen, man mag folche 
auf der phyfifchen oder auf der moralifchen Seite be— 
trachten. Die Menfchen'paaren fi; nicht im Zorne, wie 
man von den Katzen fagt, oder wenn Das Feuer der 
Wolluſt nicht durch fremde Liebe gelöfchet wird, fo ift 
Doc) fein großes Auffommen der, zwifchen immer hadern: 


den Eltern gezengten Kinder zu gewarten. Auf dem 
Land 
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vwenn er fieht, daß es nicht anders ift. Es ift auch 
y, die befte Beftrafung für unordentliche Leute, daß 
sr fie zur Ordnung gebracht werden, und mancher 
gr Kerl würde nicht in dag Lafter verfallen, wenn er 
„beſorgen müßte, die Perfon eheligen zu müffen ; wo⸗ 
y, von er blog in dem Fall freisufprechen wäre, wenn 
„er ermweißlich machte, daß die Weibsperfon ihm 
gr nachgeftellet, in welchen Fall, auch die Aliment- 
„gelder, wo nicht nachzulafien, doch zu vermindern 
y wären. *) Auch wäre in Schtwängerungsfachen, 

ſobald 








Land iſt die grobe Behandlung der Muͤtter von mißver 
gnuͤgten Ehemaͤnnern eine große Urſache einer minderen 
Fruchtbarkeit, und einer groͤßeren Sterblichkeit der Kin⸗ 
der. Dazu rechne man jest erſt dad Aergerniß, welches 
die Nahbarfhaft und die unerzogene Jugend an den 
Vorwuͤrfen eines zur Che gezwungenen Paares finden 
muß. Sehe medicin. Polizey, I. Band, zte Abtheil. 
ter Abſchn. Was alfo der Berführer nicht für fein 
uneheliges Kind thun Fann, das muß vom Vaterland 
erfeget werden, und hiezu tragen am beiten die ſaͤmtli— 
en Hageſtolze das mehrfte bei. 


*) Die Alimentengelder fünnen aber ohne die grüßte Une 
billigfeit nicht vermindert werden, weil fie nicht fo wohl 
für eine Strafe, als vielmehr für eine billige Auslage, 
für die Grhaltnng eines Geſchoͤpfes anzufehen find, tele 
des man für gut befunden hat, in die Welt zu feßen, 
wenn auch gleihwohl die Mutter den erften Schritt ges 
than haben follte. Wo ihrer zwei fih Dazu verſtehen, 

ſich 
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„ſobald ertweißlich twäre, daß beide mit einander zw 
„ gehalten, fein Reinigungseid oder Unterfuchung 
der Zeit zu verftatten, und wenn erweißlich waͤre, 
„ daß eine Perfon mit mehrern zugehalten; fo müß- 
y ten‘ fie fic) in den Beitrag zu den Alimenten ohne 
pr Unterfchied theilen. So wuͤrde Kindermord und 
„ das Umtommen der Kinder aus Mangel der Wars 
„tung verhüfet, die Ernährung und Erziehung der 
„ Kinder befördert, dag Lafter in vielen Fallen ver 
p hindert, und der Verführung weniger werden. *) 


$. 24 
EEE TE nn nee I-———————— 


ſich beffer aufwarten zu laffen, ald es der Beutel des 
einen verträgt: da zahlt derjenige die Zeche, der fie zu 
bezahlen vermag, wenn ihn auch der andere zum Trunk 
verleitet hätte. 


*) Nach franzöfifchen Rechten muß für jede ledigſchwan⸗ 
gere Verfon fogleich von dem Michter wegen dem Unter: 
halt und dem bevorftehenden Wochenbette geforget wer: 
den. Diefer wird aber, fo wie auch anderwärts, dem: 
jenigen auferlegt, welcher von der Geſchwaͤngerten als 
Vater angegeben wird. Gefeht ed werde von diefem 
geläugnet, oder zu erweifen gefucht, daß von der Dirne 
noch mehrere beigehalten worden feyen; fo wird jeders 
zeit derjenige’ zur benöthigten Auslage angehalten, wider 
welchen die größte Wahrfcheinlichfeit vorhanden ift, Daß 
er Mater feyn dürfte. Dictionnaire des arrêts, verbe 
Groffefe, n. 3. Pelens , Queftions Hluftres, qu. 31. 
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$. 24. 

Es iſt nun die Frage, wie ſich die — zu Ob man mit 
betragen habe, um nach Moͤglichkeit die Anzeige der Schaͤrfe auf 
Schwangerſchaft zu erleichtern? bie Anzeige 

Man hat gewiß, ich wiederhole es nochmals, — 
wichtige Gruͤnde, um eine ſolche nicht mehr mit ſchaſten drin⸗ 
derjenigen Härte zu verlangen, mit welcher man vor⸗ gen moͤge? 
mals ein verunglücktes Mädchen zu nöthigen pfleg- 
te, in eigener Perfon vor Gericht zu erſcheinen und 
daſelbſt ihre Schande felbft öffentlich zu befennen und 
protocolliren zu laffen. „Bei Weibern, fagt von Bone‘ 

„nenfels, die alle Schande ausgezogen haben, ift Diefe 
„Vorſichtigkeit überflüßig ; bei einem unglücklichen 
„ Schlachtopfer feiner Schwachheit hingegen ohne Fok 
n 9% n 9) Dieſer Gegenftand hat einen allzugroßen 
Einfluß auf dag Leben und auf die Erhaltung der Mens 
fchen, als dag ich nicht demjenigen, was hierüber pors 
zügliches verfüget worden ift, in einem. vollftändigen 
Werke über die medicinifche Polizey, einen Platz goͤn⸗ 
nen follte. Die Föniglich Preußifche Verordnung vom 
ten Februar 1765. verdient einen fo allgemeinen Beis 
fall, und ift der wahren Nothiwendigfeit der Sache 
fo angemeffen: daß ich um fo weniger Bebenfen tras 
ge, diefelbe ganz hier eingurücken, als folche noch in 
vielen Gegenden nicht nahe genug befannt zu ſeyn 
ſcheint. 

ir 





”) L, c. $.; 165. 


132 Der erften Abth. zweiter Abfchnier. 


Kon. Preußi- Wir Sridverich von Gottes Gnaden König in 

ſche Berord: Preußen, Marggraf zu Brandenburg, des heiligen 

nung über die: römifchen Reichs Erzfämmerer und Subrfürft, ꝛc. ıc. 

fen wigtigen —, <huen fund und fügen hiemit zu wiffen: Nach 

Gegenftand. „, dem einiger Zeit das Verbrechen; da Weibgperfonen 
„ ihre unehlig neugebohrnen Kinder mit böfem Vor⸗ 
u faß oder durch Verwahrlofung, fo aus Verheimli— 
„» hung der Schwangerfchaft und Geburt veranlaffer 
gr wird, um daß Leben bringen, häufiger als jemals 
„geworden: als werden Wir in die Nothtwendigkeit 
u gefegt, dieſem Uebel durch ein gefchärftes Edick zu 
ı feuern. y 


6. I, 


„ Eine jede vorfegliche Kindermörderin fol mit 
dem Schwert am Leben geftraft und dabei fein Ins 
„ terfchied gemacht werden, ob fie gewaltfame Hand 
„an ihr Kind gelegt, oder demfelben eine tödliche 
ı Verlegung zugefüget, oder ob fie nur ihrem Kinde 
g die nöthige Pflegewartung und Nahrung zu reichen 
„unterlaſſen hat, desgleichen, ob dag Kind nach der 
u Geburt noch frifch und gefund oder ob es ſchwach 
y und bereits fterbend geweſen ift, ob die dem Kinde 
r jugefügte Verlegung, und die Entziehung der nös 
„thigen Pflege und Wartung ganz allein deffen Tod 
q verurfachet hat, oder ob ſelbiger zugleich durch Zus 
nr Fälle oder Umftande, welche dem böfen Vorhaben 
gr feiner Mutter nicht eigentlich zugefchrieben werden 
ei Können, ift befördert, oder auch von jenem allein 

TR; 
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z tft verurfachet worden; fondern in allen diefen Faͤl⸗ 
„ Sen fol die auf einen vorfeglichen Kindermord ges 
ı feßßte Todegftraf ſtatt finden. ‚, 

„» Mit eben diefer Todegftraf follen diejenigen 
gr Weibgleute beleget werden, die an ihren nur erſt 
„neugebohrnen Kindern, nicht in der Abficht fie da- 
„’ durch zu £öden, fondern zu einem anderen Ende 
„etwas unternehmen, wovon ein jeder vernünftiger 
„Menſch einfehen Fann und muß, daß es Kindern 
„ſchaͤdlich ſey, und welches würflich den Tod nach 
„ſich gezogen hat, z. E. wenn eine Gebährerin, uns 
„das Schreien ihres Kindes zu verhindern, denifel- 
„ben den Mund zuhält oder verftopfet, oder auf ans 
y dere Weiß dag freie Athemholen hemmet, und dar⸗ 
y über das Kind erflicket ift, und fol auch in einem 
„ dergleichen Falle der Vorwand, daß der Tod nur 
„zufaͤlliger Weile aus dem beregten Unternehmen ers 
u folget ſey, zu feiner Entfchuldigung dienen. ,, 

» Diejenige Weibsperſon, die gefliffentlich ihre 
y Geburt an einem dergeftalt gefährlichen Orte vers 
y, richtet, oder zu ihrem Gebähren ſolche Anftale 
„ macht, daß das Kind, fobald es aus Murterleib 
„koͤmmt, fein Leben nothwendig verlieren muß, fol 
„ebenfalls mit dem Schwerte vom Leben sum Tod 
‚, gerichtet werden. Wenn auch gleich nicht ausge 
„mittelt werden kann, daß das Kind lebendig zur 
ı Welt gefommen fey, und der Vorwand einer Le 
„bereilung mit der Geburt fol auch nur alsdann, 
n und fonft nicht zur Entfehuldigung gereichen, wann 

n die 
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„ die Befchuldigte glaubwürdig ausführt und alfo 
4, nicht blog vorwendet, daß fie 

I. „Bei Antrettung der Geburt, um Hülfe gu 
u rufen; 

II. „Augenblicklich nach der Geburt, diefelbe, 
„ was dem Kind widerfahren ift, Fundbar gemacht, 
„und | 

III. „Zur Rettung des Kinds alles mögliche 
qı angewendet habe. 

» Wenn eine Weibsperfon binnen denen erften 
+» 24. Stunden nad) der Geburt ihr Kind verfchar 
„ret, ober wegwirft, oder an einem Orte, wo es 
z, verfticken, oder vor Kälte umfommen muß, binlegt ; 
„oder wenn fie mit ihrem Kinde fonft etwas macht, 
„davon ed nothwendig hat fterben müffen, wann es 
„damals nod) lebendig gewefen ift, und es findet 
„ſich bei der Befichtigung, daß das Kınd in oder 
y nach der Geburt wuͤrklich gelebt bat: fo foll eine 
„ſolche Weibsperfon als eine vorfegliche Kindermörs 
„derin am Leben geftraft, und ihr Vorwand, daß 
a, fie kein Leben an ihrem Kinde verfpüret, fondern 
+, felbigeg für £0d gehalten habe, gang und gar nicht 
1 geachtet werden. , 

„Truͤge fich aber zu, daß 

I.) ;, Entweder in dem Fall, wenn ein Weibs⸗ 
„menſch gefliffentlich an einem gefährlichen Orte, 
y wie oben erwöhnet worden iff, gebohren hat, die 
„Aerzte für gewiß behaupteten, daß dag Kind fchon 
in Mutterleibe tod geweſen ſey; 

2.) 


| 
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2.) „Oder in den übrigen vorhin angeführten 
„Faͤllen davon, dag das Kind Iebendig zur Welt ges 
„kommen fey , oder in der Geburt noch gelebt habe, 
„keine genugfame Gewißheit zu erlangen ftünde ; 

3.). „ Dber die Berbrecherin Iäugnete, auch nicht 
o7 überführet wäre, diejenige Gewalt, wodurch ihr 
o7 Kind um dag Leben gekommen, demfelben zugefüge 
„aöu haben, oder unnatürlich mit dem Kind umges 
sr gangen zu feyn, gleichwohl diefelbe ihre Geburt 
yı vorfeßlidy verheimlichet hätte, und nicht bemweifen 
y, Fönnte, daß die an des Kindes Körper verfpürre 
1 Gewalt durch einen Zufall entftanden ſey, voran 
a, die Verheimlichung der Geburt feinen Theil bar; 

4.) n Dder die Verbrecherin blos laͤugnete, oder 
or nicht überführt wäre, vorfeglich ihrem Kinde die . 
g, tödliche Gewalt zugefüget, oder eg vorjeklich uns. 
„, natürlich behandelt zu haben, auch gleichwohl nicht 
„ glaubwürdig machen Fönnte, daß es aus Fahrlaͤſ— 
„ſigkeit, oder von ohngefehr geichehen ſey; 

5.) „Oder die Verbrecherin zwar geffändig, 
„ oder überführee wäre, vorfeglich ihrem Rinde die 

„, tödliche Gewalt zugefüger, oder felbigeg unnatuͤr⸗ 
mic) behandelt zu haben, hingegen die Aerzte ber 
„haupteten, daß das Kind tod auf die Welt gekom⸗ 
„men ſey; 

6.) „Oder endlich die Verbrecherin die Geburt 
nverheimlichet, und ſich nach der unten zu gebenden 
„Vorſchrift nicht betragen hätte, gleichwohl diefelbige 
ır eines vorfeglichen Mordes nicht überführet, vielmehr 

K zwei⸗ 
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„zweifelhaft waͤre, ob das Kind durch Bosheit, oder 
„, andere Zufälle umgefonmen feyn möge, über die 
ſes der Körper des Kindes durch die Schuld der 
y Angeklagten nicht zum Vorſchein gebracht werden 
„, könnte, oder dieſelbe gar aus Hartnädigfeit den 
z rechten Ort, wo folcher Körper anzutreffen iſt, nicht 
g anzeigen wollte; 

u» In allen diefen Fällen follen die Verbrecherin 
„nen zwar «mit der Todesfirafe verſchonet, jedoch 
n Öffentlich) zur Staupen gefchlagen und darauf Zeit 
u Lebens zur Veſtungsarbeit gebracht werden. „ 


u A 


u, Eine jede in Unehren ſchwanger gehende Weib 
„ perfon muß ihre Schtwangerfchaft, wann fie bon 
g, jemanden gefraget wird, oder bei Herannahung der 
„Geburtszeit, die bevorftehende Geburt wenigfiens 
„ einer ebrbaren und verftändigen Srau, die felbft 
Kinder gehabt hat, offenbaren, und durch felbige 
„ſich die zu ihrer Geburt nöthige Hülfe zu verſchaf— 
„ fen ſuchen.  *) | | 
„Ge⸗ 





*) Man kann unmoͤglich ein Geſetz geben, daß milder 
und doch der Sache ſo angemeſſen waͤre, als dieſes. Es 
iſt allemal etwas hartes für ein nur noch wenig ehr—⸗ 
bares Mädchen, über den Gegenftand ihres Ungluͤcks 
vor männlichen Zeugen, die oft dabei noch unbeicheiden 
genug find, durch unnüge Fragen die nod) übrige Schams 

hats 
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„Geſchieht bie Geburt unter dem Beiftand eis 

y ner folchen Srau,. und dag Kind flirbt in oder nach 
„der Geburt; fo muß das tode Kind denen Gerich- 
„ten des Orts fofort vorgezeiget werden, und die _ 
y Gebährerin ift fehuldig nach Vermögen zu veran⸗ 
y falten, daß folches ‚gefchieht, oder dafern folches 
„ohne ihre Schuld iſt unterlaffen worden, ſo bald 
„als ſie Nachricht davon erhalt und die Kräften eg 
g, verftatten, felbft denen Gerichten davon Anzeige je . 
„thun; unterlaffee fie diefes: fo fol fie mit einer , 
pn zebnjäbrigen Zuchthausarbeit beftrafet werden. „, 


y Sleicher Geftalt muß in diefem Falle die Weibs⸗ 
g, perfon, unter deren Beiſtand, oder in deren Ges 
„genwart dag Kind gebohren tworden, bei Vermei⸗ 
y, dung einer dreijährigen Zuchthaugfirafe dafür fors 
go gen, und ftehen, daß das Kind alfofort der Obrig⸗ 
gu feit des Orts vorgegeiget werde. 


82 Ge⸗ 








haftigkeit dieſer Perſonen hoͤniſch zu beleidigen, Erklaͤ⸗ 
rungen zu machen. Man weiß, wie hart es oft bei ges 
wien Perfonen halt, fih nur vor ihrem Arzte über Ge: 
genſtaͤnde auszudrüden, von welchen man von Yugend 
auf gewöhnt ware, nie mit dem anderen Geſchlechte fich 
zu beſprechen: wie ſchwehr muß es alfo der Unglüdlichen 
fallen, fih vor dem erften unbekannten, obfchon richters 
lichen. Mannsbilde über eine Sache zu erklären, über 
welche fie fich felbft nicht ohne neues Verzweifeln Vor 
würfe zu machen im Stand ift! 
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Geſchieht aber die Geburt in zweier ehrbah⸗ 
„ren Weiber Gegenwart, worunter auch der Gebaͤh— 
„rerin Mutter mit zu rechnen iſt, und fich die Ge 
„ bährerin während ihrer Schwangerſchaft, oder doc 
7 vor dem Anfange:der Geburt, denenfelben ander: 
„trauet; fo fol nicht nöthig feyn, wann das Kim 
„tod auf die Welt gefommen, oder bald nach der 
u Geburt geſtorben ift, die gefchehene Geburt der 
* „ Dbrigfeit anzuzeigen und dag tode Kind derfelben 
„vorzuweiſen, fondern e8 follen die zum Beiftand er 
y, bottene oder berufene Weibsleute bei nachdruckli 
„cher Ahndung und fehuldiger Genugthuung an den 
„ beleidigten Theil den Vorfall verfchwiegen halten, 
g und an niemanden, auffer der Obrigkeit, wann 
„es von derfelben verlangt wird, davon etwas 
„ fagen. Insbeſondere wird denen Webemüctern 
„ oder Hebammen auf ihre Eidespflicht aufgegeben, 
„in deri vorhingedbachten Maße, eine genaue Ber 
ſchwiegenheit zu beobachten. „ *) 





$. 3. 








*) Man ſieht dergleichen unbeſonnene Weiber oft mit der 
freudigſten Miene die Nachricht von Haus zu Haug feho. 
in den erften Etunden des Tages ausbreiten, daß fie 
die verfloffene Nacht wieder da oder dort einem unver: 
ehligten Mädchen beigefprungen feyen, wobei oft auch 
nicht die geringften Umftande, die in folhen Auftritten 
bemerfet worden find, verfchwiegen werden. Nicht viel 
davon zu fügen, daß auf folche Art das Yergerniß ohne | 

Noth 


— — — — 


* 
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m Wann eine in Unehren ſchwanger gewordene 

A Weibsperfon die vorftehende Vorſchrift nicht beob» 
er achtet; fo fol fie blos um deßwillen fchon mit 
zı Zuchthaugarbeit , und zwar, wann das Kind am 
„Leben bleibt, auf fechs Jahr, fonft aber, e8 mag 
„ dag Kind tod zur Welt gefommen; oder nad) ber 
n Geburt erft verftorben feyn, auf zehn Jahre beſtra⸗ 
K 3 nfet 





— 0 


Noth im gemeinen Weſen verbreitet werde; fo iſt gang 
natürlich, daß es eine verunglüdte Perfon äufferft Fräns 
fen müffe, ihre Ehre fo gewaltig verlegt zu fehen, und 
felbft an der zu fo menfckenfreundliher Beihuͤlfe aufge 
ſtellten Wehemutter, einen Richter, und was noch viel 
übfer ift, einen Verräther zu finden. Wie fol fi ein 
ſchwangeres Mädchen über folche leicht vorzufehende Hin⸗ 
derniffe mit ihrem matten Geifte hinausſchwingen, und 
wie fol man ihr verdenfen, daß fie alles mögliche ans 
wende, um nicht unter folhen Händen zu gebähren?... 
Es muß vielmehr zu einem Merdienft angerechnet und 
ein Vorzug darauf gefeßt werden, bie Zebamme fogleich 
berufen zu haben, indem ein Mädchen eben dadurch von 
feiner Redlichkeit Beweis genug ableget, und fich alfo von 
aller Befchuldigung eines vorgehabten Kindermords 
binfänglich entledigt haben follte. Cine verpflichtete 
Wehemutter fcheint bei folhen Gelegenheiten ſchon allein 
völligen Glauben über die Ausſage, „ob das Kind ges 
lebt habe, oder tod zur Welt gebohren worden feye, » 
zu verdienen, und folglich dürfte es auch genug ſeyn, 

wenn 
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„fet werden, es wäre dann: daß fle noch bei heran» 
„nahender Geburtsgeit, jedoch vorher ehe die Ge 
g, burtsarbeit ihren Anfang genommen hat, fich die 
go Hülfe mwenigftens einer ehrbaren Frau verfchaffer 
n hätte, . 
» Dahingegen find auch diejenigen der geordne: 
g ten 6. oder 10. jährigen Zuchthausftrafe unterwor⸗ 
a fen, die zwar ihre Schwangerfchaft geoffenbaret, 
z jedoch hernach vorfeglicy oder gefliffentlich heimlich 
/ ge⸗ 








wenn ſie allein bei einer Geburt zugegen ware. Hinge— 
gen ſollten allzeit zwei andere Weiber dabei erforderet 
werden, um die Gebaͤhrende von allem Vorwurfe zu be— 
freyen, weil leicht geſchehen kann, daß das Kind wider— 
natuͤrlich ſteht, oder daß ſonſt ein gefaͤhrlicher Zufall 
gaͤhe eintrift, in welchem ſich ein unerfahrnes Weib nicht 
zu helfen weiß, folglich um beſſere Huͤlfe rufen und die 
Gebaͤhrende immitelſt verlaſſen muß, während welcher 
Zeit der Gebaͤhrerin und ihrem Kinde ein Ungluͤck wider: 
fahren kann, welches hatte folen vorausgefehen werden. 


Eobald man der aufferften Verfchwiegenheit einer Hebam: 
me verfichet ſeyn kann: fo wird ſich jedes gebährende 
‘ Mädchen glüdlich fchasen, eher in derfelben Haude zu 
fallen, ale ſich andern zum Geheimniß nicht fo gewöhn- 

ten Weiber zu überlaffen; obſchon auch diefen, wie ge: 
genwärtige Verordnung befielt, uͤberall in dem Kalle, 

wo fie aus dringender Noth wegen Lebereilung durch 

der Mehen von einer ehlofen Gebährenden zur Beihülfe 
aufgerufen würden, das Stillſchweigen bei unausbleib⸗ 
licher Strafe auferlegt werden follte. . 
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a sebohren haben. NHiebei foll der Vorwand einer 
rr Uebereilung mit der Geburt gar nicht zugelaffen 
m werden, wann entweder die gefchtwächte Weibspers 
r fon ihre Schtwangerfchaft vorgefchriebener Maſſen 
er nicht offenbaret bat, oder, wenn fie gleich folches 
rı gethan, fie dennoch vor der Geburt auch) eine Vier⸗ 
„telſtund frank geivefen ift, oder Schmerzen empfun⸗ 
„den hat, indem eine jede gefchmwächte Weibsperſon 
y’ bei Vermeidung der feſtgeſetzten 10. und 6. jaͤhri⸗ 
u gen Zuchthausſtrafe ſchuldig ſeyn ſoll, ſogleich als 
or fie die gedachte Beſchwehrlichkeiten verſpuͤret, nach 
„ allem ihrem Vermögen fich nach einer Geburtshuͤlfe 
er 5 beftreben, und foll der. Vorwand, daß fie folche 
„Beſchwehrlichkeiten vor Feine Geburtsfchmerzen ger 
pr halten, fondern einer andern Urſache zugeſchrieben 
m habe, gar nicht ftatt finden, n 
„ Selbft in dem Falle, wenn eine gefchtwächte 
er Weibsperfon twürflich und wahrhaftig durch die 
vr Geburt übereilet wird, muß diefelbe, bei eben der 
e, georöneten 10. und 6. jährigen Zuchthausſtrafe 
„und, nach Befinden, der Strafe de Schwerts, 
gr und des Staupenfchlages, fobald fie die Noth ans» 
„tritt, um Hülfe rufen, und dag Kind, fo fie zur 
gr Welt gebracht hat, gleich nach dgr Geburf, eg feye 
9, od, oder lebendig , zum Vorſcheine bringen, fel> 
„biges auch fobald es nur immer gefcheben kann, 
„ denen Gerichten ihres Orts vorzeigen. ,, 
» Die Entfchuldigung , daß die Geſchwaͤchte ih> 
m rer Schwangerfchaft nicht gewiß geweſen, und 
24 nd 
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g daran gezmweifelt, und fie nicht vermuthet habe, 
y, findet niemal flatk. 


§. 4 

— Wenn unverheirathete oder von ihren Ehemaͤn 
„nern abgeſoͤnderte verehligte Weibsperſonen in den 
Verdacht einer in Unehren ſich zugezogenen Schwan; 
gerſchaft fallen; fo muͤſſen vorzüglich die Elteren 
„und fonderlich die Mutter, oder die an ihrer Stelle 
3, find, fo Lange fie mit ihren Töchtern an einem Ort 
„ſich aufhalten, hernach die nächften Anverwandten, 
7, ferner die Dienfiherrfchaften, oder in deren Abwe— 
y, fenheit und wenn fie fonft wegen ihren perfonlichen 
y, Umftänden ihr Gefinde nicht felbft in genauer Obacht 
ı halten koͤnnen, die Domeftiquen , denen die Auf: 
g, ficht auf dag weibliche Gefinde befonders aufgetra: 
a gen ift, endlich auch bei Bauers- und gemeinen 
„, Handmwerfsleuten, neben denen ſchon aemeldfen Per: 
y, fonen, die Dbrigfeiten die in Verdacht genommenen 
„Weibsperſonen unter Vorbaltung derer verdächti: 
u gen Umftände über ihre Schwangerfchaft befragen, 
„inſonderheit durch Erinnerung der in diefem Edicte 
auf die Verheimlichung der Schtwangerfchaft und 
„Geburt gefeßten Strafe, zum Befenntniffe ermahnen, 
y und wenn fie folches vertveigern, einen erfahrnen ' 
gr Arzt zu Mathe ziehen, oder auch die verdächtigen 
„ Perfonen durch eine geſchwohrne Hebamme befich- 

„ tigen laffen. ı, 


n 8% 
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„Geſtehet num die verdaͤchtige Perſon ihre Schwan⸗ 
„gerſchaft, oder wird dieſelbe bei der Beſichtigung 
„ſchwanger befunden; fo muß fie unter einer beftän- 
„digen Aufficht big auf die Geburt gehalten werden, 
yr damit fie Feine Gelegenheit befommen möge, heim⸗ 
„lich zu gebähren ; und eg lieget vorzüglich den Obrig 
1 feiten ob, auf die ihnen deßfalls geſchehene Anzeis 
ge, oder fonft zufommende Kenntniß, das Nöthige 
„deßfalls zu veranftalten. ‚, | 


1» Denen Hebammen wird auf ihre Eidspflicht 
„, eingebunden, zu dergleichen Befichkigungen fich ohn⸗ 
„verweigerlich gebrauchen zu laffen,, und wenn die 
„ in Verdacht gezogene Perfon bei der Befichtigung 
„, unfchuldig befunden wird, den Vorfall verfchtwiez 
„gen zu halten; ein gleiches muß von denen, fo die 
„Beſichtigung veranlaffet haben, bei Vermeidung 
„nachdruͤcklicher Ahndung, gefchehen. ı, 


» Auch müffen die Elteren und Dienftherrfchaf 
„ ten, bei wilifürlicher Beftrafung , fich enthalten, 
„durch ungeitig und unbillige Härte, gefallene Weibs⸗ 
 perfonen zur Verzweiflung und Veruͤbung eines 
„ großen Uebels zu verleiten; infonderheit müffen die 
„Dienſtherrſchaften dergleichen Weibsperfonen nach 
z, entdeckter Schiwangerfchaft nicht che aus dem 
» Dienfte fegen, big fie vorher die Mittel, die heims 
„liche Geburt zu verhindern, angewendet, oder doc) 
„der Dbrigfeit des Orts den habenden Verdacht uns 
„ fändlich angezeiget haben. „ 


85 n Sers 
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ı Berner ift es eine Pflicht deren, die eine Weibs⸗ 

y perfon in Unehren gefchwängert, oder Unzucht mit 
„, derfelben getrieben haben, daß, wenn diefe Weibs⸗ 
„ perfon ihnen, auch gleich nur auf eine verſtellte 
„Weiſe, ihre Schwangerfchaft,, oder ihre Beforgniß, 
j, daß fie wohl gar ſchwanger feyn möge, zu erfen 
nen gegeben hat, fie entweder felbft veranftalten, 
„damit felbe fich zweien ehrbaren Weibern vertraue, 
„oder wenn fie dazu nicht zu bringen ift, die ihnen 
1’ entdeckte Schtwangerfchaft der gefallenen Perfon 
v Mutter, wenn fie noch am Leben, und mit derfel: 
„ben noch an einem Orte des Aufenthalts ift, fonft 
zr aber ihrer Dienfiherrfchaft, und in Beider Ermangs 
„lung der Gerichtsobrigfeit der gefchtwangerten Pers - 
„ fon anzuzeigen, und ſolle folche Anzeige denenfelben 
„ganz unfchädlich feyn, und für fein Bekenntniß 
„des vorgegebenen Beifchlafs angenommen werden. ‚, 
» Die Mutter, und die an deren Stelle find, 
ſollen, wenn fie es an der ihnen obliegenden Vor» 
y forge gänzlich oder zum Theil ermangeln laſſen, 
„und fich einer von den folgenden "Fällen begiebt, 
„daß die in Verdacht getvefene Weibsperfon nad) 
„Vorſchrift dieſes Edicts entweder am Leben, oder 
„mit dem Staupenſchlage, oder mit Zuchthausar⸗ 
„beit beſtrafet wird, und die gedachten Perſonen 
„durch Unterlaſſung ihrer Schuldigkeit daran ſchuld 
„truͤgen, mit Zuchthausſtrafe, und zwar, wenn ge: 
„ gen die Verbrecherin die Lebensſtrafe ſtatt finder, 
p auf 5. Zahre, wenn hingegen auf die Berbrecherin 
p der 
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„; der Staupenfchlag ſtatt findet, auf 3. Jahre, wenn 
z gegen die Verbrecherin eine 10, jährige Zuchthaus» 
firafe flatt findet, auf 2. Jahre, und wenn die 
„Verbrecherin eine 6, jahrige Zuchthausarbeif ger; 
y würfet hat, auf 1. Jahr beffrafer werden, wenn 
pr nicht etwa unterlaffener Vorzeigungs tvegen des 
z todgebohrnen, oder bald nad) der Geburt verſtor⸗ 
„benen Kindes die Strafe, wie oben feſt geſetzet 
„worden, zu ſchaͤrfen ift. ,, 

„Gleich hart und in eben dieſer Proportion ſind 
„diejenigen zu beſtrafen, die von der zum Falle ge 
„kommenen Weibsperfon die Schwangerfchaft ber- 
y, felben in der oben befchriebenen Mafe erfahren, 
„und die ihnen auf foldhen Fall in dem obigen 6. 
„gelegte Pflicht aus denen Augen gefeget haben, das 
„ fern nur aus ihrem Befenntniffe, oder fonft, die: 
„ſes feft fiehet, daß fie fich mie der gefchtwächten 
„Weibsperſon 8. oder 9. Monate vor deren Nieder: 
„kunft fleifchlich vermifchee haben. „, 

"r Gegen die übrigen nächften Verwandten, und 
yr die Dienftherrfchaften, oder diejenigen Berfonen, die 
„vorerwoͤhnter Maßen deren Stelle darunter zu ver: 
„tretten haben, desgleichen gegen die Dbrigfeit, fol 
„im Fall einer ihnen zur Schuld kommenden Vers 
y; nachläßigung ihrer Obliegenheit, nach deren Größe 
„, und Schädlichfeit mie willfürlicher, doch nachdruͤck⸗ 
„ licher Strafe verfahren werden; überdent follen als⸗ 
„, dann die Dienftherrfchaften, oder die, fo an deren 
y„, Stelle find, desgleichen die Gerichtsobrigfeiten vor 

„die 
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„die Köften der Inquiſition und die Unterhaltung 
„der Auguifitinnen in dem Zuchthaufe, oder auf der 
„Veſtung, wenn und in fo fern felbige durch ihre 
„Arbeit den Unterhalt fich nicht felbft verdienen koͤn⸗ 
nen, mit haften. n 

m Uebrigeng müffen die in diefem Abſchnitte er 
pn wöhnte Perfonen, die ihnen gegebenen Borfchriften, 
yı fogleich alg fie zu einem Verdacht gegen eine Weib: 
1 perfon den erften Anlaß befommen, genau befolgen 
„und dabei nicht faumen , ohngeachtet Perfonen vor: 
on handen find, denen nach diefem Edict vorzüglid) 
„oblieget, die heimliche Geburt der verdächtigen Per: 
gr fon zu verhindern. ,, 

» Seht eine in Unehren gefchtwängerte Weibgsper: 
y fon vor ihrer Niederfunft aus dent Dienſt, worin 
nfie bis dahin gefianden hat, oder wird fie defhal- 
„ben entlaffen; fo ift fchon oben verordnet, daß die 
„Dienſtherrſchaft, oder die Perfon, fo deren Stelle 
„ vertritt, der Verantwortung, Schuld, und Strafe 
j nicht anderft entgehen fünnen, ale wenn fie entwe⸗ 
„der zur Verhütung der ‚heimlichen Geburt die er 
1 forderten Anftalten gemacht, oder der Obrigkeit 
„von der fehtwangeren Perfon und deren Wegziehen 
„ſofort Anzeige gethan hat. ,, 

„Gleichermaſſen gereicht e8 Feiner Gerichtsobrig- 
„keit zur Entfchuldigung , oder Minderung ihrer 
„ Schuld und Verantwortung, wenn die Gefchtvän- 
„gerte vor ihrer Niederfunft unter eine andere Ge 
„ a fich begeben hat, wo fie nicht fofort 

nad 
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„nach erhaltener Nachricht ſolches Vorfalls, der 
„Obrigkeit, in deren Gebiet die ſchwangere Perſon 
1 gezogen ift, von der Schtwangerfchaft und den: dar- 
z über gefchöpften Verdacht hinlaͤngliche Nachriche 
1 giebt , oder im Fall der Nahe des Aufenthalte der 
„Geſchwaͤngerten von deren deßfalls zu verhörenden - 
u Verwandten und Bekannten, fo gefchwind, als eg 
s die vermuthete Zeit der Niederfunft zu erfordern 
u fcheint, nicht zu erfahren ſteht, den Vorfall mie 
u Fenntbaggp Bezeigniß der Perfon in den Intelligenz⸗ 
., blättern der Provinz dreimal hintereinander befanne 
„machet, und daß eines oder das andere gehörig ge⸗ 
„ſchehen fey, in dem erfien Fall mit dem Scheine der 
4, SerichtSobrigfeit, in deren Gebiet fich die Gefchwäans - 
1 gerte hinbegeben hat, und in dem zweiten mit den In⸗ 
1’ telligenzblättern, worin dag Inferat befindlich iſt, 
n bociret, und find die Gerichtsobrigfeiten, in deren 
1 Sebiet eine ſchwangere Weibsperfon dienet oder fich 
aufhaͤlt, bei Vermeidung gleicher Verantwortung 
„ und Strafe, fehuldig, die zuverläßige Verfügung zu 
y machen, daß es ihnen, und zwar alſofort gemelder, 
‚„, oder fonft befannt werden muß, wenn diefelbe Pers 
„ſon ſich aus ihrem Gebiete megbegiebt, oder aus 
u felbigem, und von dem zeifigen Orte 2 Aufents 
u halte entfernet. ,, 


g. j 1 
„Damit endlich in Unehren ſchwanger gewordene 
Weibsleute um fo weniger Bedenken finden mögten, 
„ihre 
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ihre Schwangerfchaft befannt werden zu laffen, 
„ und nach der Vorfchrift dieſes Edicts von freien 
„Stuͤcken anzuzeigen: fo follen, um ein größeres 
„? Uebel zu verbüten, von nun an alle Gurenftrafen, 
„ von welcher Gattung und Are fie feyn mögen, 
„ völlig abgefchaft fern; und dergleichen Weibs⸗ 
ı leute ihres begangenen Sebltrirts balber zu Feis 
„nee Strafe ferner gezogen, auch ihnen nicht der 
y‚ geringfte Vorwurf defbalb, oder ne Schande 
n gemadht werden, „ 

m Gegenwärtiges Edict fol alfenthalben ſofort 
„publicirt werden, und mit zwei Monaten nach ges 
ı fehehener Publication verbindlich feyn, und wie 
» Mir zu befferer Faffung für den gemeinen Mann, 
y die angedruckten Summarien daraus auggefertigen 
„laſſen, fo follen diefe auch, ſtatt des Edicts, alle 
„Bußtaͤge wechſelweis, bald in dem vor = bald in 
„dem nachmittägigen Gottesdienſt, das ganze Edick 
p aber nur einmal des Jahrg, an einem deren drei 
ı hoben Kefttagen öffentlich verlefen werden. ,, 

„, Urfundlich unter Unſerer Höchft eigenhändiger 
„ Unterfchrift und aufgedruckten koͤniglichem Inſiegel, 
1 gegeben Berlin den Sten Sebruarii 1765. 


(IL.S.) Friderich. 


v. Sariges. v. Fuͤrſt. 
v. Muͤnchhauß. v. Dorvill. 


u 
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6. 25, 


Auf folche Art würde alfo auch der zweiten Bes 
wegurſache zum Kindermord, nemlich der immer an 
4 Flebenden Schande geſteuert. Man may immer aus 
zufen, daß fo dem Lafter das Thor geöfnet werde; 
wenn nur gewiß ift, daß auf folche Weife zwifchen 
zweien unvermeidlichen Uebeln das geringfie ges 
waͤhlet worden, um fic) Damit gegen ein weit größe 
res zu verwahren, gegen welches, wie gefagt, bieher 
alle menfchliche Einrichtungen nichts vermöget haben, 


Gefegt aber, die Schtwachheif oder auch die Hark: Die Unterſu⸗ 
naͤckigkeit einer in Unehren geſchwaͤngerten Perſon chungen und 
gienge bei aller dieſer gebrauchten Nachſicht fo weit, Anzeigen nu: 
daß fie, bei einem allgemeinen Rufe und Verdacht ei-beliger 
ner Schwangerſchaft, doch fortführe diefelbe zu ver- Schwanger 
holen, und auf befchehene obrigfeitliche geheime Nach- khaften müfs 

i ur fen feine Un: 

frage hinweg zu laͤugnen; fo muß, wie auch $. 4. — 

koͤſten verur⸗ 

dieſer Verordnung befohlen worden, von Polizey we⸗ — 

gen die Beſichtigung der Perſon verordnet werden. 
‚Nicht nur die Hebammen, ſondern auch die Gerichts⸗ 
ftelfen müffen dazu angemiefen werden, daß fie weder 
bei diefen Befichtigungen, noch bei der Anzeige der 
Schwangerſchaften, den Unglücklichen die geringften 
Unfoften verurfachen follen. Nach den Befehlen deg 
Banzlars von Frankreich, wurden alle Gerichtsſtel⸗ 
Ien in der Provinz Languedoc angetviefen: fernerhin 
nicht mehr das geringfte bei Gelegenheit der Anzeige 
uneheliger Schwangerfchaften anzunehmen ; damit 
nicht 


Noͤthige Ber 
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nicht die verfuͤhrten Dirnen, aus Furcht vor derglei« 
chen Abgaben, von dem abverlangten Bekenntniß ih- 
res Fehltrittes abgehalten würden. *) 


6. 26. | 
Es ift aber nochthwendig, daß man mit noch 


hutfambeit nie verehligten Mädchen dergleichen Unterfuchung auf 
bei Bifitirung eine fehr behutfame Weife vornehmen laſſe, fo lange 
verdächtiger nicht für gewiß befannt iſt, daß fie einem Manns⸗ 


Mädchen. 


bilde würflich volfommen zugehalten habe. Die 


"Rechte des jungfräulichen Standes, auf welche eis 


ne folche Berfon noch fo lange einen Anfpruch zu ma⸗ 
chen hat, als nicht erwieſen iſt, daß fie diefelben 
verfcherze habe, laffen nicht zu, daß man ihre inne 
ren Geburtstheile fogleic) auf eine unbefcheidene Art 
unterſuche: weil dabei die äufferen Zeichen der Jung» 
ferfchaft nicht ohne Schmälerung ihrer phyfifchen 
Vollkommenheit, und ohne Nachtheil des guten Na⸗ 
mens, verleget werden fünnten, wenn das Mädchen 
unfchul 











*) Recueil des Edits, declarations & arrets du confeil 
& du Parlament de Toulonfe, depuis 1667. jusqu’en 
1749. p. 569. In einigen Gegenden ift e8 gebrauchlid, 
dag für die Taufe eines Kindes, das vor der priefterlichen 
Ginfegnung durch einen voreiligen Beiſchlaf gezeuger 
worden, über die gewöhnliche Taufgebühre, noch ein 
mehreres, und ganz enorme Jura ſtolæ geforderet wer: 
den. Wider folben Mißbranch ift ein künigl. preußi— 
ſches Edict ergangen, und verboten werden, nicht das 
geringfte mehr, als bei audern Taufen zu fodern. 
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unſchuldig wäre. Es iſt alſo beſſer, wenn keine aͤuſ⸗ 
ſeren Kennzeichen der Schwangerſchaft vorhanden 
ſind, und im Gegentheil alle Anzeigen zu lehren ſchei⸗ 
nen, daß der Ruf einer Schwangerſchaft noch zwei⸗ 
felhaft bleibe, eine naͤhere und gruͤndlichere Unter» 
fuchung noch auf fo lange zu verfchieben, big die Zeit 
mehrere Gemwißheit leifte Der Fifcal zu Montrevil 
belangte ein achtzehn jährigeg Mädchen eigen einer 
verdeckten Niederfunft und Ermordung ihres Kindes, 
welches in einem Brunnen gefunden worden ſeye. Die 
Angeklagte vertheidigte ihre Unſchuld, und behauptete 
nie ſchwanger geweſen zu ſeyn. Der Richter befahl 
hierauf, daß ihre Geburtstheile durch eine Hebamme 
und einen Wundarzt folten unterfuchet werden. Sol 
ches geſchah im Gefängniß, und fie ward unverlege 
als Jungfer befunden, Es ward an Hof appellirt, 
und hierauf durch ein befonderes Arr&t, 1687. den 
- Richtern überhaupt verboten, ferner mehr dergleichen 
Unterfuchungen anftellen zu laffen. Die Unfchuld deg 
beleidigten Mädchens hingegen mußte, unter der oͤf⸗ 
fentlichen Predigt, dem Wolfe Fund gemacht wer⸗ 
den. *) Wie vielmehr follten dergleichen Behutſam⸗ 
feitsregeln gelten, wenn .die Frage blog ift, ob eine 
Perſon fchiwanger feye, oder nicht; und wenn es fo 
leicht iſt, auf ein verdächtige "Mädchen, befonderg 
nach obiger Anweifung, wenigſtens fo lange ein wach⸗ 

ſames 











*) Dictionnaire de Police, p. 346. 
| ? 
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fames Auge zu haben, bis die Zeit Iehre, entweder 
daß man fic) in feinem Verdacht betrogen habe, oder 
darin mehr gegründet finde? ein Gegenftand, welcher 
auch blos durch äufferliche Unterfuchungen im ſieben⸗ 
ten oder achten Monat oft genug zu entfcheiden ift. 


: G, 27. 


Färforge für Auf jeden Fall aber, eg feye nun, daß fich bei des 
die Leibsfrucht porgenommenen Befichfigung der Ruf einer Schwan⸗ 
bei verdaͤchti⸗ gerfchaft befräftiget, oder zu günftigen Zweifeln An—⸗ 
gen Mädchen. [ag gegeben habe; muß die verbächtige Perfon gewiſ⸗ 
ſen ehrliebenden Leuten zugegeben werden , welche 

auf ihre Lebensart genaue Obſicht zu pflegen haben 

muͤſſen, damit die Gefchtwängerte fich Feiner Gelegens 

heit ausgeſetzt fehe, an fich, oder an ihre Leibsfrucht 

gewaltſame Hände zu legen. *) Hier muß die Pos 

lizey 








*) Arrẽt des Parlaments zu Toulouſe, vom 11. Decemb. 
1537. und in der erſt angeführten Fünigl. preußiſchen 
Verordnung $.4. Diefe Wachfamfeit für das Leben un— 
eheliger Kinder ift auch dann noch nöthig, wenn bereits 
das Kind gebohren ift! denn dringendes Elend und an⸗ 
baltende Befchimpfung Fünnen gegen die mütterliche Zu— 
neigung flreiten, und bei ſchwachen Perfonen den Unte⸗ 
gang ſolcher Kinder befürdiern. Folgende Fürftl. Speyer- 
{he Verordnung verdient hier alle mögliche NRüdficht : 

„» Nachdeme Wir bishero aus den Uns eingefchidten Inguis 
„ſitions-Protocollen mehrmalen wahrgenommen, daß 
„die von leichtferfigen Dirnen unehelig zur Welt ges 

„ brache 


Vom Mißgebaͤhren u. Toͤden der Leibsfr. 153 


lizey ſorgen, daß die Rechte der Schwangerſchaft 
auch bei Unverehligten ungekraͤnkt bleiben, und jes 
dermann verbieten, folchen Unglücklichen dag gering» 
fte Leid zusufügen, oder fie eiitwweder in Worten, oder 
in ar zu mißhandeln: damit nicht die Verach- 
fung, in welcher fic) fo verlaffene Mütter fehen, die 
Verzweiflung folcher Elenden zu ihrem eigenen und 
zu ihres Kindes Untergang, vermehren ‚möge, 


a, © Na, 


Man pflegt Ledigfehtyangern vor, und — Ob man billig 
unter dem Gebaͤhren, die Anzeige des wahren Vaters eine unehelige 
22 von Gebaͤhrende 

| sum Bekennt—⸗ 


niß des wahe 
n braten Kinder, gar oft in den erften Tagen wieder ren Vaters 


„ dahinfterben, woran ihre gottlofe Mütter, duch Ger yon ihrer 
„ beauchung gefährlicher Mittel, gar leicht die wahre Leibsfrucht 
„und einzige Urſache fen mögen: Als wollen und ber anhalten mis 
fehlen Wir, jur Verhütung des heimlichen Kinder: ge? 
„mords, daß dergleichen unehelige im erften Sabre 
„, wieder ablebende Kinder, ind Fünftige nicht ehender 
„ begraben werden follen, bis fie durch einen Chirurgus 
„ wohl vifitirt worden und genugfam befannt fey, daß 
„fie Feines gewaltiamen, fondern eines ganz natür: 
„ lichen Todes geftorben, ‚, 
„Gegenwaͤrtige Verordnung ift den Schultheiffen und Stab: 
„haltern jeden Ortes bekannt zu machen, um fich, bei 
„ fid) ereignendem Falle, darnach richten zu Fünneın, ‚, 
„In Erwartung euered Wollziehungs = Berichts feind 
„Wir ic. ıc. Bruchfal ben a3ten Julii 1758. „ 
Man fehe unten $. 29, 
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son ihrer Frucht, abzudringen, und es ift herkomm⸗ 
lich, fich da der Geburtsſchmerzen, alg einer Art von 
Solter, zu bedienen, um hinter die Wahrheit zu foms 
men. Iſt e8 aber nicht die größte Unbiligkeit, fo eine 
Seit zu wählen, um eine Ungluͤckliche mit eillßgrage 
amn beängftigen , deren Beantwortung deßwegen feine 
größere Gewißheit erhält? ift es nicht eine offenbare 
Ungerechtigkeit, gegen die viesleicht, durch jede Heine 
Verweilung der Todsgefahr ausgeſetzte Leibsfrucht, 
einem leidenden Gefchöpfe feinen Beiſtand verfagen 
zu wollen, weil VBorurtheil- oder Verzweiflung daffelbe 
Der Gegentvart des Geiftes beraubt haben? ... Und 
zu was nuͤtzt doc) endlich diefe Ausfage, wenn der 
‚angegebene Urheber für gut findet, ihre Wahrheit 
zu läugnen ? ... man wird es doc) nicht tollen 
anf den Tod der Gebährenden ankommen laffen, im 
Sal, daß folche nicht antworten wollte? — und will 
man diefeg nicht ; warum foll man die Zeit mit über» 
flügigen Fragen verlieren, und das Gemüth der obs 
nehin halbverrückten Mutter mit Schröcbildern an» 
füllen, welche auf ihre Fünftige Gefundheit, währen: 
der Wochengeit; fo einen twidrigen Einfluß haben koͤn⸗ 
nen?... Sie foll die Wahrheit fagen: fo iſt fie 
nit der ganzen Geremonie fertig... . wohl! aber 
wenn fie nun einmal halsflarrig ift: ift jeßt wohl 
der Zeitpunkt, ihr die Folter zu geben, der franfen, 
der in den beftigftien Schmerzen ächzenden matten 
Mutter ? — Sin Sranfreich ficht e8 dem Fifcal nicht 
mehr zu, wenn eine ledige Perfon ihre Schwanger» 
fchaft 
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fchaft angegeiget hat, ohne jedoch den Urheber davon 
anzuzeigen, gegen diefelbe, oder gegen ihre Anver- 
wandten, feine Criminal» Unterfuchungen fortzufesen, 
weil niemand alsdann mehr befugt ift, ihr das Ge 
heimniß abzuzwingen. *) Wie entgegengefegt ift da: 
ber das den Hebanımen nad) Camper’s Berichten in 
allen Städten und Provinzen der KTiederlande vors 
gefchriebene Gefeg: daß folche einer dergleichen Un⸗ 
glücklichen in diefer dringenden Gefahr nicht eher 
hülfreiche Hand "bieten folle, bis fie den Vater ihrer 
Leibsfrucht genannt habe. ,, Gefeßt, die Hülfe einer 
ı„ Hebamme wäre beiden, der Mutter und dem Kinde 
pn unumgänglich nöfhig , fo mird dag unfchuldige 
n Kind im Falle, wenn die Mutter ein folches Be- 
pn fenntnig zu thun fich weigerte, mit dem Tode ge 
„ſtraft wegen der vermeinten Hartnaͤckigkeit der 
„ Mutter; und in Betref derjenigen Perfon, die is 
or der die Gefege in die Wochen koͤmmt, fo wird dieſe 

23 ı We: 





*) Arret vom agten März 1637. Dittionn, de Police, 
v. Groflefle, p. 342. Hingegen ift ed im Königreich 

CXonquin herkommlich, daß, wenn unter den Bergein- 

. wohnern ein Mädchen bei einem Madarin als fehwanger 
angegeben wird, die Elteren fo gut als zu grundgerich— 
tet find, weil fie für die Aufführung aller ihrer Kinder 
zu ftehen haben. Hiftoire naturelle, civile & politi- 
que du Tonguin par Mr. PAbbé Richard, Mid wun- 
derts doch, wie man ein fo tyrannifhes Geſetz für eine 
Fuge Drdnung ausgeben mögel . . . l’Efprit des Jour- 
naux 1779, Fevr. II. Tome, p, 138. 83. 
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„wegen eitter vieleicht Töblichen Zurückhaltung mit 
„einem fcehändlichen Tode geftraft, welches nicht als 
„lein fehr ungereimt, fondern auch den durchgängig 
u fanften Gefegen unferes Vaterlands zuwider iſt. 
„Oder die Weigerung einer folchen Hülfe ift eine 
„bloſe Drohung ohne Kraft und Wirfung, die auch 
"andere Iehret, daß auch ein Frauenzimmer allein, 
und ohne alle menfchliche Hülfe gebähren kann. 
7 Unglückfeliger Weiſe hat diefes Geſetz auch wohl 
a jene Elägliche Wirkung, daß ein unverheirathetes 
„Maͤbchen, das diefe Frage, befürchtet, lieber ganz 
7 allein gebähren will, und auch darum öfters in 
„ eine Verfuchung fällt, der man durch Aufhebung 
„dieſes Geſetzes zuvorkommen Fönnte, „, *) Jeder 
Vernuͤnftige muß alſo die Aufhebung ſolcher die 
Menſchlichkeit entehrenden Geſetze wuͤnſchen, ſo wie 
er wuͤnſchen muß, daß die Hebammen uͤberall ſtreng⸗ 
ſtens dazu angehalten werden möchten, daß fie, ohne 
allen Unterfchied, folchen Gebährenden gleich auf den 
erfien Wink in möglichfler Stilfe beifpringen, und 
durch wiederholte Fragen bei folchen Gelegenheiten 
weder die Zeit verlieren, noc) das Gemüth der Mut: 
ter beäugftigen follen. 


6. 29, 
ber es fieht noch ein Hindernig im Wege, wel⸗ 


entfernteren ches eine ſchamhafte Perfon von der Offenbarung ih⸗ 


rer 








lc S. 67. 
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rer Geburt abſchroͤcken, und dadurch zur heimlichen 
Entbindung und sum Kindermord Anlaß geben kann: 
ich meine die Deffentlichkeit der Taufceremionien. Bei 
ung muß auch für unchelige Kinder zu gevaftergebe- 
fen, und dag Kind zur öffentlichen Kirche getragen 
werben, um dort die heil. Taufe zu empfangen. Ach 
gebe zu, daß dadurd) zu gewiſſen Wohlthaten abfeis 
fen der zu Gevattergebetenen Menfchen gegen; das 
verlaſſene Kind, manchmal Anlaß gegeben werden koͤn⸗ 
ne: allein eben dadurch, daß der begangene Fehler 
immer ruchtbarer wird ; fo wird die Nothwendigkeit 
einen fremden Gevatter zu fuchen, zur neuen Urfache 
der Abneigung , feine Niederkunft befannt werden zu 
laſſen. 
Ich daͤchte daher, daß man, um groͤßern Uebeln 
zu begegnen, in ſolchen Faͤllen, allein durch die Seel⸗ 
ſorger, die Taufe in der Behauſung der unehligen 
Muͤtter, in moͤglichſter Stille und blos in Beiſein der 
Hebamme , adminiſtriren laſſen ſollte, wodurch alles 
Aergerniß in der Gemeinde beſeitiget, die Ehre des, 
obſchon ſchuldigen Theils, um denſelben nicht zu groͤſ⸗ 
ſern Verbrechen zu reizen, ſoviel moͤglich geſchonet, 
und das Gemuͤth der beaͤngſtigten Muͤtter ſehr beru⸗ 
higet wuͤrde. Nicht nur der Pfarrer und die Hebam⸗ 
me, ſondern das ganze Haus, haͤtten die Pflichten 
des Stilleſchweigens hiebei genauſtens zu erfuͤllen und 
der Obrigkeit allenfalls allein die Ahndung eines Feh⸗ 
lers zu uͤberlaſſen, deſſen Beſtrafung in einzelnen Faͤl⸗ 
len billig ſcheinen, aber ins Allgemeine von viel zu 
84 gefähts 
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gefährlichen Folgen feyn kann, um nicht zur größten 
Behutſamkeit den gerkchteften Anlaß zu geben. 

Eben folches Bewandtniß hat es mit dem Be 
graͤbniß eines zuweilen bald nach der Geburt, oder 
währender Wochengeit verftorbenen Kindes: da muß 
die ganze Stadt, der ganze Ort wiffen, daß heute 
einem verunglückten Mädchen ein Kind begraben wor: 
den feye, mit deſſen Leiche noch an den mehrften DOr- 
ten ein Befpötte getrieben wird. Nothwendiger Weiſe 
iſt diefeg ein Gegenſtand, welcher jede folche Perfon 
auf die Folgen aufmerffam und geneigt macht, dem 
Todengräber die Mühe zu fparen, ihr Kind zu beer: 
digen. Auch bier muß die Polisey Wege einfchlagen 
machen, welche die Befanntiwerbung des Vorgangs . 
verhindern und den Gegenftand des Schröcfeng von 
der geforderten Anzeige oder Folgaleiftung bei unehlis 
gen Niederkuͤnften zu vermindern trachten. 

Daher ift die Verfügung, daß alle uncheligen 
Finder, nach ihrem Abfterben zur Anatomie, wo die 
Zergliederungsfunft öffentlich gelehret wird, abgelie- 
feret werden follen, bei dem befannten Borurtheil, dag 
dem genfeinen Volke vor allen Reicheneröfnungen eigen 
ift, und bei dem vielen Auffehen, welches dergleichen 
oͤffentliche Ablieferungen, der Ehre der Kindbette⸗ 
rinnen entgegenfegen, gar leicht bedenklich, und fol- 
che Veorönungen werden allemal von einem feiner 
Niederfunft nahen Mädchen, mit in Betrachtung ge: 
zogen, wenn fie bei fich felbft die Urfachen abtwieger, 
welche fie bewegen mögen, entweder nach der Regel, 

ibrer 
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ihrer Niederkunft mit Beiwiſſen der Obrigkeit abzu⸗ 
warten, oder ihre Leibsfrucht dem Schroͤcken vor 
ſo vielen erniedrigenden Ahndungen und Beſchimpfun⸗ 
gen aufzuopfern. 

Man muß alſo da, wo ein Mangel an kindli⸗ 
chen Leichnamen auf, einer anatomifchen Schufe iſt, 
alle mögliche Sorge darauf wenden, damit nicht die 
Befolgung eines den Wifjenfchaften gedeihlichen Ge 
feßes, den ſchwachen Gemüthern fo hart auffallen 
möge, daß folches zur Miturfache des, dem Reben der 
Neugebohrnen fo nachtheiligen Vertufchen der uneh⸗ 
ligen Geburten werde. Und was die $.27. zum Mus 
fier aufgeftellte Speyerfhe Verordnung anbetrift, 
Daß alle unehlige Kinder, wenn fie in dem erften Jahre 
nach der Geburt flürben, von einem Chirurgus ge 
öfnet werden follten, fo müßte entweder dergleichen 
Unterfuchung unter dem Nahmen eines allgemein eins 
zuführenden Todenbefchaues in der Stille vorgenoms 
men tverden, oder ich glaube, Daß dieſes Geſetz, wel⸗ 
ches dermalen nicht mehr in Ausübung dahier ift, nur 
da ohne nachkheilige Wirfung überall nachzuahmen 
feyn dürfte, wo die Todesart von dergleichen Kin⸗ 
dern ploͤtzlich und von befondern, verdächtigen 
Umpftänden begleitet, eintreffen follte. 


6, 30, 
Bon den Mit: 
Hier wäre der Ort, auch von den Mitteln gegen tein, das Aus- 


das Ausſetzen der Kinder zu reden: da aber dieſer fegen der Kin- 
Gegenftand einen doppelten Bezug hat, und nicht der zu verhins 
2 nur dern. 


x 
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nur auf die Erhaltung der unglüclichen Mütter, Die 
ohne folge zu Kindermörderinnen werden, fondern 
auch auf die Perpflegung der Ausgefisten zielet; fo 
begnüge ich mich, in diefem Abfchnitte blos zu erin⸗ 
nern: daß die Erfahrung von ber Unzulänglichkeit ale 
ler anderen Mittel gegen das Unternehmen ehelofer, 
oder auch verheiratheter armer Mütter, ung lehren 
muͤſſe: daß, aller Schwierigkeiten ohngeachtet, bie 
Ausſetzung dennoch mehr zu begünftigen und allen 
und jeden Müttern aller Anlaß zu benehmen feye, ihre 
Kinder an entlegene, ungangbare Orte auszufegen. 
Daher muß ein befonderer Ort angetwiefen werden, 
welcher von andern mienfchlichen Wohnungen abgefön- 
dert ift, damit niemand aus Furcht, oder Schambaf: 
tigfeit gehindert werde, ein verlaffenes Kind aldort 
einer vertrauten Perſon abzuliefern, ohne daß jedoch 
dieſe befugt feye, nähere Nachfrage über des Kindes 
Herkommen, oder über die Eigenfchaften der Lieber: 
bringer, anzuftellen. Was hierüber noch zu fagen 
übrig ift: folches wird da, wo von der beften Erzie 
hungsart der waiſen⸗ und SindelEinder die Rebe feyn 
wird, ausführlich erinneret werden. 





Zwo⸗ 


Zwote Abtheilung,. 





Don verfchiednen Geginftänden, welche von ber Ga 
burt, bis gegen dag fiebente Jahr des menfchlichen 
Alters, auf dag Leben, auf die phnfifche Erziehung 
amd auf die gute Leibsbefchaffenheit der Kinder, 
einen der Polisey + Hufficht würdigen Ein; 
flug haben. 





% I, 


ier faͤngt die zwote Epoche des menfchlichen Worauf hier 
Lebens eigentlich fchon an. Go lange noch gesieler wer: 
IT der Menfch in mütterlichen Eingeweiden der⸗ de. 

jenigen Neife entgegenkeimet, welche erforderlich ift, 
um fich, ohne Gefahr einer gefchtwinden Wiebderzer: 
nichtung, der freien Luft ausgeſetzt zu fehen; fo lange 
ift er als blofe Ausſaat zu betrachten, deren Erhal⸗ 
fung, bis zur natürlichen Erndegeit, beinahe mehr 
die Sache des Staats, als des einjlen Bürgers ift, 
dem die Natur erft bei dent erften Anblick feines neuen 
Ichs, jenes zärtliche Gefühl einflöfet, das die erften 
Sahre des noch Hilfebedürftigen Gefchöpfes, durch 
theilnehmende Fürforge fichern muß. ch habe den 
ganzen erften Theil diefes Werkes der Betrachtung je 
ner wichtigen Pflichten gewidmet , welche die Vorſte⸗ 
her, gegen den noch ungebobrnen Bürger zu erfül 
len 


Zuſtand des 


162 Zwote Abrheilung. 


len haben. est habe ich von den Regeln gu fpre 
chen, welche fein Daſeyn in einer Zeit zu fihern ba 
ben, wo die Gefahr, das Leben zu verlieren, größer 
ift, als fie, felbft an dem Manfte des Grabes, für 
den 94. jährigen Greis ift. *) 


G. 2 


Der aus feinem Nichts bervorgefretene neue 


neugebohrnen Weltbürger, hat noch fein Auge nicht geöfnet, und 


Menſchen. 


kaum die erſten Zuͤge geathmet: ſo umringen ihn 
ſchon tauſend Urſachen, um ihn wieder in ſein voriges 
Nichts zu verwandeln. 


Moritur, priusquam vagüt fina puer 
A matre anhela vix rubens, atque interit, 
Vitamque linquit, ante qui nec vixerat, **) 


Ganz nackt und blog, meiftens von der fehmeh: 
ren Geburtsarbeit Aufferft entfräftee und halb ohn- 
mächtig, faͤllt er ohne alle Erfahrung, in ein ganz 
⸗ frem⸗ 





EEE RES EEE EEE —— —— — D — 


*) Man kann 24 gegen 9, oder 2 2f2 gegen ı, wetten, 
daß eine Perſon, welche in ihrem osten Jahre ift, noch 
ein Jahr weiter leben werde. Man Fann 17540 gegen 
6454, eder 23/4 gegen ı, wetten, daß ein Kind, Das 
fo eben zur Welt fam, noch ein Jahr Ieben werde. Sup- 
plement‘ä Vhiftnire naturelle, par Mr, le Comte de 
Buffon, Tome VII, p. 232, und 477. 


**) Deventer, ars obftetricandi, 
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fremdes Element, um, ohne alle Schonung, gleich 
dem lange hiezu abgehaͤrteten Landmanne, allen ſei⸗ 
‚nen Wirkungen ausgeſetzt zu werden. Wenn die Eins 
woher des Waffers, dem ungeflümmen Zufluß zer⸗ 
förender Wellen auszuweichen, ihre Bruf fiillen 
Bächen und ruhigern Ufern anvertrauen, und der 
Sonne ihre zeitigende Wärme abgetvinnen, um den 
zarten Bau ihrer Abſtaͤmmlinge zu fehonen: fo wird 
der Menfch , ohne alle andere Vorbereitung, in ein 
fremdes Mittel geworfen, defien erfie Wirkung fo hef⸗ 
tig ift, daß eg, wie ein dahinreiffender Strom, fo» 
gleich das Innere feines Baues durchdringt und von 
einem Eingeweide Befig nimmt, deffen lebenslaͤngli⸗ 
ches Gefchäft jegt fegn wird, die feinen Körper umge 
bende Athmosphäre wechfelweis eingunehmen und mies 
der auszuhauchen; um fo an jedet Veränderung ders 
felben, an jeder unglücklichen Mifhung mit Ausduͤn⸗ 
ſtungen, die unfer Weſen leicht zerftören koͤnnen, dag 
nächfte Antheil, und eine Anlage zu allen nur möglis 
. chen Aufteefungen, zu gewinnen. — Wenn der erfte 
Stoff deg Foetus in einem warmen Bade gebildef, 
und big in den neunten Monat in einer gleichen 
Wärme ausgebrürct wurde, mobei die Empfindlichkeit 
feiner aufferen Iheile vermehret, und dem Kreislaufe 
‚ber Säfte zu allen und den entfernteften Theilen aufs 
geholfen werden fonnte: fo umringt ihn gleich nach 
ber Geburt, eine um fo fehr vieles Fältere Luft, welche 
gähe die Gefäffe der Dberfläche zuſammenſchnuͤret, und 
die Säfte zu den inneren Eingeweiden treibt, über? 
haupt 


Seine erile 


164 Zwote Abrheilung. 


haupt aber nicht ſowohl durch Unterdruͤckung der obs 
nehin durch den vielen Hautfchlein verhinderten Aug: 
dünftung, als vielmehr durch den mächtigen Reiz, 
auf fehr empfindliche Nerven, die größten Bewegun⸗ 
gen in dem Inneren des Körpers hervorbringen muß, 
Auf einmal des muͤtterlichen Einfluffes auf den Kreis; 


lauf feiner Säfte beraubt, muß jeßt der Preugebohrne 


alle feine Gefäffe felbft und allein anfülfen, und ge 
gen fo viele Hinderniffe des Fortgangs ſeiner Lebens⸗ 
verrichtungen ſtreiten. 


$. 3. 


ie oft wird er aber, durch eine Reihe von 


Kindgeit iſt Vorfällen, der freien Ausübung gewiſſer Bewegun⸗ 
viel bhilfbe: gen beraubt : wobei er, um nicht allen Antheil am 
dürftiger, ald Leben zu verlieren, des Beiftandes anderer Menfchen 
jeme anderer mehr, als jedes andere Thier, bedarf; von welchen 


Thiere. 


die mehrften, gleich in den erften Augenblicken , ih» 
ren Bedürfniffen felbft nachzugehen wiſſen: wenn der 
Menſch, ohne die genauefte mütterliche Obforge und 
Zärtlichkeit, auf eben dem Pläschen zugrundgehen 
müßte, auf welchen: er gebohren worden ? Wenn 
andere Gefchöpfe ohne alles Unterbinden ihrer, von 
der Mutter nur blog zernagten Nabelfchnur , fchon 
gegen alles Verbluten gefichert find; fo ift bei dem 
Menſchen meiftens allzeit fogleich ein Gehülfe nöthig, 
der, ſtatt der vom Gebähren weit mehr, als alle 
ändere Thiere ermatteten, oft Stunden. lang, halb 

ohn⸗ 
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ohnmächtigen Mutter, durch ein fehickliches Ver⸗ 
band, einem fehr leicht tödlichen Blutverluſte vor- 
beuge. Wenn, wegen der natürlichen Größe feines 
Haupts, der Menſch, durch eine mühfamere Geburt, 
gar off feiner Sinne beraubt und ganz empfindungg; 
los zur Welt koͤmmt: fo iſt nichts gemwiffer, als daf 
aus Abgang des Athemholens und einer geſchwin⸗ 
den Aufweckung, der Umlauf der Säfte endlich ganz 
erfticken muß, welchen hingegen eine mitleidige Hand, 
durch mancherlei Verwendungen zu erwecken weiß, 
Wie gebrechlich find feine feften Theile, wie locker 
hängen die Sortfäße der Knochen niit einen faft nur 
bäutigten Knorbel an den Beinen, wie fchlapp find 
die Gelenksbaͤnder überhaupt, wie welk alle Muskel, 
und wie empfindlich der, faft aus Iaufer Gefäffen 
und Nerven beftehende Körper, un ohne Gefahr eis 
ner Verlegung durch die engen Geburtswege, bei 
nur etwas fehiefer oder üubler Rage, oder bei einem 
nur etwas flarfen Kopfe, hervorgesogen zu ters 
den! ... Wie oft werden hier die fo zärtlichen Glie⸗ 
der, durch rauhe unvorſichtige Hände, gleich bei dem 
Anfange feines Daſeyns, zerbrochen und verrenfer, 
wie leicht mit widernakürlichen Augtrefungen der 
Eingemweide, ober mit Brüchen, — mit Duetfchuns 
gen und Endzündungen, die nicht felten einen toͤd⸗ 
lichen Ausgang nehmen, befallen ! 
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§. 4. | 


Große Sterb- Man wird fich daher nicht wundern, ment, 
lichkeit der er: bei fo beftellten Dingen , die Sterblichkeit bei zar- 
ften Kindheit. ten Kindern fo groß iſt, daß fihon in dem erſten 
Jahre, an fehr vielen Orten, ein ganzes Viertel 

der Gebohrnen abgeftorben ift; *) in Sranfreid) 

auch wohl darüber; **) daß fehon in den erſten 

zwei Jahren, mehr als ein Dritrel Menſchen das 

hinfaͤllt; **) daß von bundere Gebohrnen, nod) 

vor dem Ausgange des dritten Jahrs, mehr dann 

dreißig 





pe nl U — m TERN, 


H Wargentin, in den Schwediſchen Abhandl. der koͤnigl. 
Academie der Wiſſenſch. 


“) Nach den neuerdings berichtigten Tabellen des Herren 
Graven von Buffon, find unter 23994. Toden, 6454. 
Kinder gewefen, die noch nicht das erfte Jahr vollendet 
hatten. . c. S. 1221. Diefe Beobachtung wird nod) be: 
fonders durch die Berechnungen von Moheau beftättiget. 
Nach diefem, it die Eterblichfeit für das männliche Ge: 
Schlecht viel größer in dem erften Jahre, ald für das 
weibliche : In Paris ſtirbt nemlih 1/4 Knaben, und 
nur ıf5 Mädchen bis zu Ende des erften Jahre. Re- 
cherches & confiderations fur la population de la 
france, p. 216. | 


auv) Phyſicaliſch- Deconomifche Auszüge, T. IT. &. 305. 
T. IV. ©, 653. — yon 23994, nah Buffon, 8332 
Lc | 
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dreißig Kinder die Welt wieder verlaſſen; *) die 
Mittelzahl aus den Süsmilchifchen und den Wars 
gentiniſchen Tabellen , ftellet eigentlich dag Mafl 
dar, nach welchem, ſo viel man big jeßo weiß, die 
Menjchen auf dem Lande in dem erſten Lebensjahre 
ſterben, und beläuft fich vom Taufend, auf 260, Kine 
der: *) wobei jedoch die Todgebohrnen mitgerechnet 
find, deren Anzahl, nach Suͤſsmilch, *) unter 
1000 — 30, und wenn man die von Rande in Fleis 
nen Städten dazunimmt, 36, — bei gensler aber, 
im Amt Segeberg, gar vom Taufend 54 ausmachen: 
fo daß, wie eben dajelbft angemerfet wird, Wargens 

' : tin 


*) Braune, Anmerkung der Todenzettel der Stadt Lom 
don. Auch wohl die Zelfte aller Sebohrnen, nach 
gefammelten Rechnungen. Buffon ſetzet, daß vor dem 
vierten Jahre, die Helfte der Gebohrnen ſchon mangelt, 
Unter 1391. Kindern, ſtarben zu Clermont, ſchon im er—⸗ 
ſten Jahre, 578. zu Montigni unter 833. ſtarben 346. 
gu Brinon unter 1141, 441. Won 23994. uͤberhaupt 
vor dem Ende des dritten Jahrs, 9815. Lc. 


**) Geisler, Beitrag zur Geſchichte des Lebens in deu 
Fortpflanzung der Menfhen auf dem Laube, 


”r) Göttl, Ordn. I, Theil, © 166, II, Theil, ©, 294. 
303. und Tab. 24. 


M 
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tin ſchon klagte, daß auch in Schweden jedes fuͤnf⸗ 
ziafte Kind tod zur Welt Fame, oder gleich nach der 
Geburt ftärbe, welches doc) in Nückficht der Sege⸗ 
bergifchen Gegenden nicht8 waͤre, wo jedes 2ı Kind 
bei, oder gleich nad) der Geburt verlohren geht. Aug 
Moͤhſens Sammlungen erhellet, daß zu Berlin von 
1758. big 1763. unter 22902. Gebohrnen fi) 974. 
Zodgebohrne befanden, welche fich zu jenen verhak 
ten, wie 1: 23, 5. Won 1764. big 1769, waren. der 
Gebohrnen 26656; die Todgebohrnen waren 1318, 
Das Verhältnif von diefen zu jenen, war alfo tie 
1:20, 2. Bon 1770. biß 1774. waren ber Gebohr⸗ 
en 19465 : die Todgebohrnen waren 1098. Das 
Merhältnif von diefen zu jenen, war alfo wie ı: 17, 
7; woraus erhellet, daß die Zahl der Todgebohrnen 
allmahlig gewachfen fey. Zu Keipzig war von 1759. 
bis 1763. dag Verhaͤltniß der Todgebohrnen zu allen 
Geburten fogar wie 1: 12, 6, Bon 1764. bi8 1768, 
fie I: 14, 4, und von 1769. bis 1774, Wie 1: 16, 
2. — So groß war die Sterblichkeit der Kinder in 
Mutterleibe in diefen zwo großen Städten: e8 muß 
aber die Schuld blos an den Müttern, und an dem 
fchwächlichen Baue der Kinder liegen: denn, unter 
weit geringern Anflalten, find, in 140 altmärfifchen 
Dörfern, die Todgebohrnen zu den Geburten übers 
haupt in 9. Jahren, nur gemwefen wie 1: 20, 5. 
In den leften neun jahren, waren im Charite- 
Haufe zu Berlin die Todgebohrnen zur Summe als 
fer Gebohrnen, wie 10; 116. und von 3470. Ge 
bohr⸗ 
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bohrnen, waren füyon im erfien Monat, 452, ges 
ſtorben. *) | 


67% 


Man fieht alfo , wie nöthig es ſeye, am vers Motbwendigs 
nünftige VBorfehrungen zu denken, um einem für kelt guterVor⸗ 
jeden Staat fo bedenklichen Verluft an Kindern zu kehrungen. 
begegnen. Ich kann mich jetzt eben damit nicht abs 
geben, von ben Anftalten zu reden, unfer welchen 

M 2 bie 








”) Baumann, im II. Bande zum Stsmilchifchen Werfe 
von ber G.O. IV, V. und XIV, Tabelle, „Die Sterbs 
Jichfeit der Kinder, fagt Robince, ift überhaupt bei den 
weichlichſten Voͤlkern auf ihrem höchften Grade, und ift 
bei andern um fo viel geringer, je einfacher die Sitten, 
je thätiger, oder gefchäftiger und rauher die Lebensart 
ift. Wenn unter uns eine fo große Anzahl von Kindern 
ftirbt: fo muß man nicht nur die üble Befchaffenheit 
ber Elteren und deren Einfluß auf jener ihre Gefundheit, 
als wodurch fie unfähig werden, den Veränderungen, die 
währender Entwidlung des Körpers in ihnen vorgehen, 
zu wideritehen, anklagen ; fondern man muß auch die 
üble Behandlung ber erften Kindheit, wo man faft alle 
zeit das Gegentheil von dem thut, was die Natur har 
ben will, dazn rechnen: wo hingegen der blofe Inſtinkt, 
alle andere Thiere mit weit größrer Gewißheit ihres 
Davonfommens, auferziehen hilft.,, Robinet, Paralle- 
le de la Condition & des facultes de ’homme avec 
la condition & les facultes des autres Animaux; 
P+ 225 23» 
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die Hebammen zur Erlernung ihrer Wiffenfchaff, ats 
gehalten werden muͤſſen: da ich folches erft thun 
werde , wenn von Medicingl » Anftialten die Mede 
fenn wird. Sch handle daher blos von dem, was 
mit dem bereits zur Welt beförderten Kinde, unter 
obrigfeitlicher Borfehrung, gefchehen muß, um fol 
ches gegen größere und allgemeinere Gefahren zu 
ſchuͤtzen und zu erhalten. | 





Der 


Der 


Zwoten Abrheilung 
Erfter Abſchnitt. 
Von Verwahrung der erften Kindheit vor befondern 
Unglücefälen und vor wichtigen, eine gefunde 


Bildung hemmenden Sehlern der gemeinen 
Erziehungsart, 





Fcce mihi affurgunt paflim applauduntque carenti 
Matres atque viri, quorum pia pectora tangit 
Prolis amor, — — — 

Servanti cives, & funera acerba morauti. 


SAMArTHANUS L. Il, p. 89. 





§. 1. 


De Natur bat zwar jedem neugebohrnen Ger zuͤrſorge der 
ſchoͤpfe, an dem zeugenden Paare ſelbſten, Natur fuͤr die 
Waͤchter geſetzt, welche der größte Erdenkönig um- Neugeboht: 
fonft für fich zu erfaufen fuchen würde. Die Zäart, nen. 
lichkeit der Elteren für ihre Kinder und ungen, hat 
bei alten Thiergattungen etwas fo freffendes: daß fie 
wirklich unter allen thierifchen Trieben ben edelften, 
und, nach jenem zur Zeugung, den nüßlichften aus⸗ 
macht. Sehet da die ſchwache und furchtfame Henne 
mie welch” durchdringendem Krifche fie die Lüften ans 
fülfet, um dem noch hoch ob ihr ſchwebenden gräßlichen 
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Mäuber , ihre heldenmuͤthige Wachfamfeit, und ihren 
Küchlein die Größe der bevorftehenden Gefahr anzus 
fünden! . . fie rüftet fich, Die Unvermögende, bei al; 
Ver Gemwißheit ihres Untergangs, gegen den Blutgie: 
rigen, und wer bat je gefehen, daß fie ihrem Vorſatz 
untreu geworden, und nicht mit ihren Leben, jenes 
ihrer Jungen zu erfaufen gefichet habe? — So denkt 
die ganze Natur für die Erhaltung ihrer Neugebohr: 
nen, und der Menfch felbften ift in diefem Stücke 
noch) nicht ganz ausgeartet. 


§. 2 


uUnzulaͤnglich⸗ Noch nicht ganz! ... möchte ich immer bier 

teit derfelben. bem Könige der Thiere feinen Vorwurf gu machen 
haben, welcher ihn fo weit unter die Klaffe geringe 
rer Gefchöpfe herabwürdigen muß! aber die Erfah: 
rung, lehret die nicht, daß die Vernachlaͤßigung der 
gärteften Jugend in den größten Gefahren,. bei den 
mehrften Eltern Plaß finde, und die Anzahl der jähr- 
lichen Schlachtopfer diefer Grauſamkeit, ift fie nicht 
eben fo groß, und noch größer, als die von Kindern, 
welche an wirklich zufälligen: Krankheiten fterben ? 


$. 3. 


Fon Kindern, Ach habe bereits erinneret, daß mehrere Kins 
die dem Schel- der, wegen langwuͤrigem Stecken in der Geburt, 
ne nach E0d gleichſam tod zur Welt kommen: dieſes gefchieht am 
ANETSAERTR meiſten, wenn Die Nabelſchnur zufrühe vorfält, und 
men. | ſelbſt 
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felbft bei dem, heutzutage fo gemeinen, Wenden ber 
Kinder bei ſchwehren Geburten. *) Der Schleim, 
welcher fich in dem Munde und -in der Luftröre bei 
Kindern in Mutterleibe allzeit ſehr anhäuft, iſt eine 
nicht weniger gemeine Urfache, warum ſchwachen 

M 4 Neu⸗ 











ı 
*) Das Wendegefhäfr erhält in unſern Tagen gewiß eis 
ner großen Anzahl von Kindern das Leben, die noch im 
vorlehten Jahrhundert zugrundgehen mußten, weil man 
ihre widernatürliche Lage in der Bahrmutter, noch nicht 
wie jest, ohne Inſtrumentenhilfe, zu verbeffern wußte, 
Man muß aber auch wieder befennen, daß ein übler 
Degriff von der Nothwendigfeit der Wendung bei ſchwe⸗ 
ren Geburten, unter ben Händen halbgelehrter Geburts⸗— 
heifer und Wehemütter, wenigſtens eben fo vielen Kin: 
bern das Lehen koſte, und als eine große Urſache ter 
Sterblichkeit der Rinder, entweder in, oder doch gleich 
nach der Geburt, anzufehen fen. Ich habe gefehen, daß 
unterwiefene Hebammen, bei der geringften Verzögerung 
beim Gebähren,, fogleich und ohne Noch, die Wendung 
‚mit dem Kinde vornahmen und auch meiſtens daffelbe 
tod empfiengen , wenn andere, und zwar ungelehrte, 
Wehemütter, weil fle ihre Geburten mehr der Natur 
überlieffen, fait allzeit lebendige Stinder erhielten. Dies 
fer Umftand iſt alfo einer Aufficht würdig, und die Leh— 
rer müffen dazu angewiefen werben, das Wendegeſchaͤft 
mit alfer nur möglichen Klugheit und Vorficht, befon- 
"ders den Landhebammen zu erklären, damit nicht mit 
übelverftsndenen Grundfägen mehr Unheil angerichtet 
werde, ald vom Stande der Natur nicht zu befürdten 
ware. ©. Beftellung des Gebammenweiens. 


’ 


ı74 Der zwoten Abth. erfter Abfchnier. 


Neugebohrnen das erfte Athemholen ſchwehr, oder 
gar unmöglicy wird. Portal fah in 3. folchen Kin 
dern, die tod zur Welt gefommen und feiner Net 
fung gewwürdiget worden waren, daß ein ordentlicher 
Schleimpfropf von dickem Kotter, die Luffröre an- 
füllte. *) Die mehrfien Kinder Aufferen bei ihren 
erften Athemzuͤgen, ein Beſchwerniß in der Ermeite 
rung ihrer Bruft, und werfen bald einen folcyen zaͤ⸗ 
hen Schleim aus, an welchem die Schwächeren leicht 
erſticken. — Wenn nun die erfien Verſuche der ohn⸗ 
untersviefenen Hebammen nicht fo gleich folche Kinder 
aufwecken: fo geben fie eilig alle Hoffnung zur Ders 
ſtellung des Lebens auf; die Unglücklichen werden 
fchlechttveg in Falte Windeln eingewickelt, ihr Ange 
ſicht mit Tüchern bedeckt, und fo werden fie in eine 
unbewohnte Stube, zu einer dämpfenden fampe bin 
gelegt, bis die Zeit, folche zu verſcharren ankoͤmmt. 
Portal fah ein Kind, dag man bei der Geburt für 
tod gehalten : die Hebamme hatte es in einen Wins 
kel deg Zimmers geftecft und ward erft feines Lebens 
gewahr, als es anfieng zu fehreien. **) Smellie fah 
ein nur 7. Monat altes Kind, dag, nach einer flar- 
fen Derblutung feiner Mutter, dem Anfehen nad), 
tod zur Welt Fam. Die Hebamme verfuchte die ges 
wöhnlichen Mittel, fie rieb die Schläfe und Bruſt 

mit 








*) Rapport für les effets des Vapeurs mephitiques, 3. 
, Edition »'p. 85. 
ww) L. c. P. 85. 
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niit Brandtwein, peitfchte ed, hielt Zwiebeln an ben 
Mund und die Nafe, und legte eg in ein Nebenzims 
mer. Fünf Minuten wurden nur mit diefen Verſu— 
chen zugebracht, und zwo big drei Minuten darauf) 
hörte Smellie ein Kind fchreien: er fragte, ob etwa 
eine Kage in dem Kabinete wäre eingefperret worden? 
die Wärterin lief fogleich in daffelbe, und brachte 
Das Kind heraus, welches lebendig war, und aufges 
zogen wurde, obfchon mit vieler Schwierigkeit. *) _ 
Hebenftreit erwöhnet eines Beiſpiels, wo einem nach 
der Geburt tod gefihienenen Kinde, fogar der Leib 
fogleich geöffnet worden mare, in welchem man aber 
die Därme fich noch) bewegen und einiges Leben ans 
fünden fah. *) Ich getraue mir zu behaupten, daß 
die Anzahl von Kindern, die auf ſolche Weife, nur 
wegen bloffem Mangel einer anhaltenden geſchickteren 
Behandlung, in ihren Ohnmachten ausbleiben und 
endlich fterben müffen, weit größer ift, als ale Er⸗ 
trunkene und Erſtickte zufammen ausmachen würs 
den, 

| M5 Da 
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*) Samml. befonderer Sälle in der Sebanımenkunft, 
il. Band, ©. 39% 


#2) Funiculi umbilicalis humani pathologia; Lipf. 1737. 
6. 14. p. 36. Ich werde anderiwärts zeigen, wie nöthig 
es feye, daß dem unzeitigen Cifer der Aerzte, die Leis 
chen zu gefhwind nah dem Hinſcheiden zu eröfnen, fo 
wie in den Defterreigifhen Grblanden, alfo überall In⸗ 


holt geſchehe. 
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Da man nun anfängt, überall fo viel auf die 
Kettung von dergleichen verunglückten Menfchen Lieb: 
Bol zu dringen, und auf glückliche Fälle eine Beloh- 
nung zu feßen: ſollte man nicht für die Erhaltung 
oder Herfielung der Neugebohrnen, eben fo viele 
Sorge tragen, und auf jedes Kind, wovon gewiß iſt, 
daß es nad) der Geburt eine Zeit lang wie tod geblie: 
ben, einen Preiß feßen, wenn bie Hebamme das Gluͤck 
hätte , durch ihren Fleiß und ihre Gefchicklichkeit, 
den, fchon für verlohren gefchäßten jungen Bürger 
wieder herzuftelen? *) Die Polisey muß wenigſtens 
darauf fehen, daß jede Hebamme, über diefen wich: 
tigen Punkt ihrer Wiffenfchaft, auf dag befte unter» 
richtet, mit einer guten Inſtruction verfehen werde, 
und daß man ihr für jedes ausgewachſene, tod zur 
Welt gebohrne Kind, den Beweiß abfordere, daß fie 
alles Noͤthige zu feiner Rettung angetwandt habe. 


Diefe befondere Inſtruction für die Wehemuͤtter, 


Wiederher-in Betref der Wiederertveefung der Neugebohrnen, 
ſtellung fol: welche, dem Anfehen nach, tod zur Welt gebracht 
cer verum: worden find, kann folgende Antveifung und Mittel 
alückten Kine ig fich enthalten: 


Ent: 





*) Der König in Preuffen verfpricht durch einen Befehl 
vom ı9ten Novemb. 1775, einen jeden, der (ohne naͤ— 
bere Beftimmung) durch feine Bemühung einen Wen: 
ſchen würde gersttet haben, zehn Thaler aus der Ei: 
niglichen Kaffe, und fünf, -wenn auch feine Mühe — 

los geweſen waͤre. 
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Entweder ift das Kind fehr blaß und ſchwach, 
fein Herz fchlägt Faun, oder gar nicht, die Muskel 
bes Athemholens find nicht durth den bloſſen Meig 
ber eindringenden Luft in Bewegung zu bringen, und 
man bemerfet überhaupt das Anſehen eines, ohne Ers 
ſticken oder Erdroßlung erblichenen Menfchen. 


Dder daffelbe ift über das Angeficht aufgebuns 
fen, und hat eine dunkelrothe blaulechte Farbe, wie 
fie erdroffelte oder gehängte Menſchen haben. 


Sm erften Galle kann das Kind aus eigenen Krafs 
ten feine Gäfte nicht umtreiden, und es iſt noch des 
Einfluffes des mütterlichen Herzens zur Bewegung 
feines Blut, big zur Erholung, bedürftig. Die Wes 
hemufter muß alfo das Kind in folcher Lage nicht fos 
gleich von feiner Mutter lostrennen, es ſeye dan, 
daß die Nachgeburt bereits, zum Theile oder ganz, 
losgetrennt ware, in welchem Falle Mutter und Kind 
fich verbluten würden: fondern fie wartet einige Dis 
nuten mit der Unterbindung dev Nabeifchnur, waͤh⸗ 
rend welchen fie dem Finde auf andere Weiſe beis 
fpringe. Man hat eines Beiſpiels erwoͤhnet, wo ein 
Kind dadurch wieder zu leben kam, daß man es gu 
gen drei Viertelſtund, ohne Trennung der Nabel» 
ſchnur an feiner Mutter hängen ließ: *) aber fo lan⸗ 
ge tverden es wenige Gebährende aushalten Fönnen, 
und der ingwifchen fich Tostrennende Mutterfuchen, 

| kann, 








*) Cazeétte de Santé, 1773. N. L. 
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kann, wie gefagt, einen fo — Verſuch 
bedenklich machen. 

Im zweiten Falle iſt das auf dem Hirne oder in 
den Lungen ſtockende Gebluͤt, an dem ausbleibenden 
Athem ſchuld, und das Kind ſtirbt an Schlagfluß 
und Erſtickung. Hier muß die Hebamme nach dem 
Kath der geſchickteſten Maͤnner, *) die Rabelſchnur 
erft unterbinden; wenn fie ein halbes Trinfglag voll 

Blutes aus derfelben gelaffen und fo eine verhaͤltniß— 
mäßige Aderläffe durch diefelbe gemacdye hat. Ich 
migbillige hier den Math des Herren Gardane: „Daß 
„ man das Blut fo lange aus der entzweigeſchnitte⸗ 
„nen Nabelfchnur ſolle Taufen laſſen, bis das Kind 
„ ein Lebenszeichen von fich gebe; ,, **) die Wirfung 
der Aderläffe koͤnnte manchmal fo lange verzögern, 
das man, felbft in dem Falle, wo noch Nettung zu 
hoffen wäre, durch eine zu flarfe Ausleerung diefe | 
Hoffnung zernichten koͤnnte. Die Anweiſung aber 
welche Dufle hier gegeben, verdiene bier befonderer 
Ermöhnung. ***) | 

n Sp: 





—————————— ——— — — —— — — 
») Hebenſtreit hatte bereits 1737. dieſes Verfahren um: 
ſtaͤndlich angerathen, funiculi umbilicalis humani pa- 
thologia, J. XV, 
**) Avis au peuple für les Morts apparentes, J. X. p. 89. 
*##) Sie iſt in dem Detail des Succes de l'Etabliſſement, 
que la vi'le de Paris a fait en faveur des Noyces, 
par Mr. Pia, V, Tome, p. 165. und T. VL p. 56. 
37. enthalten. 
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„» Sobald, heißt eg, als das Kind gebohren if, 
"fo muß man, ehe man noc) die Mutter von der Nach⸗ 
geburt befreie, die Nabelfhnur von dem Neugebohrs 
nen oder demjenigen Gliede, um welches fie verwickelt 
ift, loszubringen ſuchen. Nun lege man das Kind 
auf die Seite, das Geficht gegen die Mutter gewen⸗ 
det, fo daß die noch mit dem Mukterfuchen zufams 
menhängende Nabelichnur mafferpaß zu liegen kom⸗ 
me. Wenn diefe, wie faft immer gefchiehf, zu Iange 
befunden wird, um daß man fie in eine gerade Lage 
bringe, fo lege man diefen Strang wellenweiß, wo⸗ 
durch das Geblüt wieder in die durch den Druck une 
terbrochene Bewegung fommen fann und dag Kind 
bald ein Zeichen des Lebens von fich zu geben pflegt. 


„ Wenn daffelbe in ohngefähr 4. Minuten nicht 
zu fich koͤmmt, fo öfne man entweder mit einer Lan⸗ 
zette oder mit der Spibe einer Scheere die Blutader 
der Nabelſchnur, ohngefähr 3. Finger weit von dem 
Nabel, wohl Achtung gegeben, daß man nicht Die 
Schlagader für die zurückführende Ader treffe, mel 
ches man leicht vermeiden wird, wenn man weiß, 
daß die Schlagaderen deutlich Elopfen, nicht aber die 
Blutader. Durch diefes Mittel vermindert fich dag, 
in diefer, ſtockende Blut und hoͤret auf, die neben 
anliegenden Sc)lagaderen zu drücken, worauf dag 
Geblüt in diefen einen freieren Lauf gewinnet und der 
ganze Kreißlauf in dem Findlichen Körper fich ber 
ſtellet. n 


n Ends 
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„ Endlich, und um die Febenggeifter und Kräfte 
des Kindes defto gefchwinder zu erwecken, nehme 
man eine mitfeimäßige Handvoll frifchen Wafferg, 
und werfe folches auf eine fchnelle Art auf die Find- 
liche Bruft. Diefer ſchnelle Keiz wirft fo Fräftig auf 
die Nerven der Haut, daß auch alle andere im Koͤr⸗ 
per fich bewegen und die Mugfel der Bruft jur Er 
weiterung der Brufthöle bringen, wodurch das Athens 
bolen hergeftellet wird. ,, 


Was ben Rath mit der Aderläffe anbelangt, fo 
zweifle ich erfteng, ob unfere gemeinen Hebammen je 


fo geichickt feyn werden diefelbe, fo gefchwind wenig 


ſtens, zu verrichten, als es hier erfordert wird, Man 


muß die grobfingerigten Weiber öfters bei dergleichen 


Auftritten gefehen haben, um ihnen dergleichen nicht 
zuzumuthen. Zweitens, wird eine langfame Ergieß 
fung des Findlichen Blutes durch eine Eleine Defnung 
der Nabelblutader, von wenigerer Wirfung feyn, als 
eine, bei Abfchneidung der ganzen Nabelfchnur auf 
einmal fotwohl aus der Yabel» Blut» als den Schlag 
adern erfolgende Ausleerrung, welche, wenn fie auch 
nicht flärfer iſt, doch eine fehnellere Erleichterung 
dem im Kreislaufe fEockenden Blute verfchaffen muß, 
ohne daß es ſchwehr wäre diefelbe durch ein angeleg— 
te8 Band fo geſchwind zu ftillen, als man es nöthig 
findet. Daher wird auch von Pia in dem Falle, daß 
die Lanzette nicht hinreichen würde, angerathen, die 
Nabelfchnur zu fearificieren oder an mehreren Orten 

zu 
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zu verwunden: *) welches jeboch die ehen erwöhnte 
Art nicht erfegen würde, 


In allen und jeden Fallen aber muß ſich die 
Hebamme ungeſaͤumt an un Hülfgmittel mas 
hen: 

Den häufigen Slim in der Gaumenhoͤle und 
vor der Eindlichen Luftröre, muß fie alfogleich mit 
dem Finger hervor holen. Hiedurch wird auch die 
Zunge, wenn fie fih oben an den Gaumen angefchlas 
gen haben folte, zur Erleichterung des Athemholens 
äurechfgerichtet. Das Kind wird ausgeftreckt und 
gegen die Gehulfin auf feine Seite gelegt; man hebt 
beide Nafelöcher zu, und bläft ihm mit einer Nöhre, 
oder bejjer, da nıan Mund auf Mund leget, einiges 
mal hintereinander Luft in den Mund. Diefes Mit 
tel gehöre unter die vorzüglichfien: Portal rettete 
fo ein Kind, das von jedermen für unwiederruflich 
tod gehalten worden ware; *) Smellie, Duffot, 
Faiffole und andere, haben gleiches Glück gehabr, 
Es ift aber bier eine Behutſamkeit nöthig. Levret 
fagt, man folle anfänglid) das Einblafen der Luft mie 
Nachdruck vornehmen: das erfte und einzige Zeichen, 
Daß diefes anfchlage, ift, wenn fich die Bruft deg 
Kindes ganz allein in die Höhe hebt. Es feye jedoch 
nicht rathſam, das Einblafen zu wiederholen , die 

Ers 
RE een 


2) L. c. T. VI, p. 55. 
en) L. c. P. 88. 
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Erfahrung habe ich gelehref, daß wenn man einmal 
die Bruft gehörig aufgeblafen hat, das fernere Ein 
blafen, aus Furcht eine wahre Erftifung zu verur⸗ 
fachen, jetzt unterbleiben und mit andern" Mitteln 
verwechfelt werben muß, *) Es ift gewiß, dag mar 
dieſes Einblafen mit Vernunft vornehmen muͤſſe, und 
daß es nicht ohne Schaden ablaufen koͤnne, wenn 
eine weitbruͤſtige Hebamme aus voller Bruft al? ih⸗ 
ren Athem in die ſchwachen Lungen eines Fleinen Kin 
des twiederholtemale, und noch ehe fich diefe wieder 
haben ausleeren Fünnen, einztwingen will. Bei einen 
Rinde, das von einer fürftlichen Mutter halb tod 
gebohren wurde, erfolgte fogleic) auf das von der 
Hebamme gefchehene Einblafen der Luft in den Mund, 
ein Nafebluten, und ober dem linfen Auge eine Su- 
gillation oder Yustreftung des Bluts, welche, wahrs 
fcheinlicher Weife, nur durch eine innere Verlegung 
erzeugt wurde. *) Nach einigen Verſuchen muß 
man alfo fic) hüten, die Sache auf diefen Weg zwin⸗ 
gen zu wollen. Man blaft auch mit Vortheil Luft 
in den After, Die Tobacksklyſtiere find hier fehr nuͤtz⸗ 
lich, und daher habe ich die hiezu erforderlichen 
Sprigen bereits zu halten anempfohlen. **) Iſt 

aber 











*) Detail des fucces de l’Etabliffement pour les No- 
y@es, par Mr. Pia, l. c. p. 168, 

**) Nova acta phyficosmedica, Tom, IV, Obf, II, 
P- 33+ 

“) Medichnifhe Polizey, J. Band, 
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aber die Hebamme damit nicht verfehen; fo nimmt 
man zwo Tobackspfeifen: die eine, welche leer ift, 
wird am Ende der Röhre mit ein wenig Fett überfiris 
chen und. behutfam in des Kindes After gebracht ; die 
andere, fo mit brennendem Tobackskraut angefüllee 
iſt, wird mit ihrem Kopfe auf die Höle der erften fo 
angelegt, daß folche genau auf einander paffem Auf 
foldye Weite wird nun der Tobacksrauch fchicklich 
Durch beide Röhre in die Därme des Kindes geblafen. 


Nebſt diefem reibt man die Fußfohlen umd die 
Heiden Bruſtwarzen mit einer mäßig rauhen Bürffe, 
oder fäuget fogar an gefagten Bruſtwarzen, beſonders 
an der linken, um folche beffer zu reisen; *) man 
figelt Nafe und Schlund mit einer Feder, fpriget 
Waſſer oder Wein, beides falt, gähe in das Ange 
ficht, auf die Bruſt, auf die Geburtstheile, man Half 
Stinfgeift, Aleali volatil, oder, in Eile, nur zer⸗ 
fchnittene Zwiebeln, oder Meerrettig vor die Naſe, 
oder man zerkaͤuet folche, und hauchet fogleich dars 
auf dem Kind in die Naſenhoͤle; *) man bläft Fark 

is 


————— no 





*) Math. Gattenbof, Diflert, medica, curas Infantum 
phyfico-medieas exhibens, reſp. Petr. Frank; Hei- 
delb, 1766. J. IV. 

=) Plenk erinnert mit Recht, dab man den tobfcheinens 
ben Kindern deu Zirichhorngeift und dergleichen fcharfe 
Dinge, nicht in großer Menge in ben Mund fchüttens 
fole. Er habe, eben wie Herz Prof. Lebmacher, beobach⸗ 

N tet, 
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in die Ohren, beiweget mit boden Händen die Bruſt 


und den Leib des Kindes auf und ab, und ummickelt | 
die untern Theile inmmer mit warmen Tüchern ; man | 


wäfcht das Haupt und Angeficht mit warmen Wein, 
leget auch dergleichen auf die Magengegend und den 
unteren Leib. | 

Wegen den Tobackrauch⸗Klyſtieren babe ich noch 
zu erinnern, daß man den, immer fehr warmen, 
Rauch nicht mie zu vieler Heftigfeit einblafen müffe, 
damit nicht die Därme von der Hige befchädigee mer, 
den mögen. *) Gelbft das zu bäufige Einblafen 
fann fehaden, indem nicht nur die Eingemweide zu fehr 
gereiset, fondern dag Einathmen, durch die zu fehr 
aufgeblähten Därme verhindert werden fan. Im— 
mer ift es dienlich, bald nach dein Tobackrauch⸗Kly⸗ 
ſtier, ein anderes, erweichendes beijubringen, wenn 
fich) das Kind in etwas erholet hat, um fo die Där: 
me wieder von dem reisenden Tobacfsdunft zu be 
freien. Be 

Mit allen diefen Mitteln wechſelt man forgfältig 
ab, und giebt den Verſuch nicht auf, big fich, nach 


Berlauf von menigftens einer Stunde, dufere, ob 


das 








tet, daß jene Kinder, ſo alsdann mit dem Leben davon 


kommen, den ganzen Mund mit den haͤßlichſten Ge— 
ſchwuͤren gleichſam verbrennet haben, daß fie vor Schmerz 


nicht faugen konnen, und zuweilen davon fterben. Ans : 


fangsgründe der Geburtshüffe, ate Aufl, S. 107, 
*) Gardane, 1, c. p. 92. 


/ 
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das Kind im Pulfe oder im Athemholen, einiges Les 
ben verrathe, oder im Gegentheile immer kaͤlker und 
einem Toden ähnlicher werde? Nach allen, fruchtlog 
abgelaufenen Verſuchen, legt man das Kind, nicht 
in eine unbetvohnte Kammer, fondern, über den gane 
zen unferen Leib in warme Decken eingewickelt, an eis 
nen mäßig warmen Ort, wo man e8 noch eine zeit⸗ 
Jang im Geficht behalte. Auf diefe Weife, welche ich 
den mir untergebenen Wehemuͤttern biefiger Gegens 
den.auf alfe mögliche Art empfehle, und in Ausübung 
bringen mache, habe ich jährlich den Troft, daß meh. 
rere fchon für ganz tod gehaltene Kinder, die man 
vormals gar Feiner Mühe mehr würdigte, wieder zum 
Leben gebracht und dem Vaterlande erhalten werden, 


9. 4. 

Wenn einmal das Kind von feiner Mutter ge: Von dem Ins 
bohren iſt; fo muß noch erft der nähere Zufanimen- terbinden der 
hang zwiſchen beiden gehoben werden. Man folite Nabelihnur. 
faum denfen, daß ſich die Polisey mit der Obſorge 
für eine folche Verrichkung abgeben follte: wenn man 
aber bedenkt, wie viel Unglück durch die Saumfeelig: 
feit der Wehenzütter in diefem Stüce, gefchieht; fo 
muß man befennen, daß es fich der Mühe Iohne, 
dieſen Gegenftand einer näheren Aufſicht zu würdigen. 

So leicht an fich die Unterbindung des Nabel: 
firangs ift, und fo fehr fie in das Fach meiblicher 
Derrichtungen zu gehören fcheint: fo ift doch gewiß, 
dag auch auf diefe geringe Operation, fich oft üble 

N 2 Zu 
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Zufaͤlle einftellen; dad manchmal flarke Verblutun⸗ 
gen, laͤngwuͤrige Vereiterungen, Nabelbruͤche, Ent 
zuͤndung des Darmfells und der Bauchmusfel ein 
treffen, deren Behandlung zwar die Wehemütter fich 
allein zumeffen, aber deren Erfolg oft lehren Fann, 
dag man wohl thun würde, wenn man überall den 
‚Hebammen verböthe, fih ohne Zusiehutig eines vers 
nünftigen Wundarztes, mit folchen Schäden abzuge: 
ben, fobald fie anfangen, die gewöhnlichen und ges, 
ringe Zolgen der erſteren Operation, zu überfteigen. 
Ob das Faulen an hat vor bereits vielen Jahren gefürchtet, daß 
der Nabel His faulende Nabelfchnur, und befonderg das in derſel⸗ 
ſhHnur, AM gen (wenn fie nicht auf eine befondere Art behandelt 
— würde) zuruͤckbleibende Blut, nach der Entbindung, 
ftetungenund . 
—— uͤber kurz oder lange, zu mehrern kraͤnklichen Umſtaͤn⸗ 
der Kinder den der Kinder, Anlaß geben moͤchte. Die Gelbſucht, 
Antheil habe? und die Pocken ſollten (letztere nach der Meinung 
vieler Aerzte des mittleren Zeitalters, bei allen Men⸗ 
ſchen) oft, und meiftens die Folge des in dem Nas 
belftrange zurückbleibenden Serments, oder einer, zu 
wichtigen Leberverftopfungen Anlaß gebenden Materie, 
feyn. Selbſt in neuern Zeiten, ward die alte Hypo» 
thefe twieder vorgefragen , und Die Berliner Samm⸗ 
lungen enthalten Verſchiedenes, was man ſich von ei⸗ 
ner genauen Vermeidung des Einfluſſes der faulenden 
Nabelſchnur auf die Neugebohrnen, zu verſprechen 
haͤtte. | 
- Dem Vernehmen nad) hat noch erft 1778. das 
Phyſicat zu Karlsruhe im Sadifchen, befondere Bor» 
ſtellun⸗ 
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ſtellungen über diefen Gegenftand bei dortiger Regie 
rung eingegeben, und vorgefchlagen: daß bie, obfchon 
frimde, Erfahrung, nach welcher die Juden in der 
Tuͤrkey, ihren Kindern die Reſte abgefchniftener, noch 
am Bauche bängender Nabelfchnüre, zu glücklicher 
Abwendung vieler den tuͤrkiſchen Kindern eigenen 
Sranfheiten, mit Salz reiben und mit Salzwaſſer 
waſchen folfen, gu befondern inheimifchen Verſuchen 
in diefer Sache, Gelegenheit geben möchte. Sch will 
Die fürftliche Verordnung hier mittheilen, zu welcher 
Diefe Vorſtellungen Anlaß gegeben haben. 


„Wir Karl Friderich von Gottes Gnaden, u... Sadiſche 


„Nachdem zu Abwendung oder Erleichterung Tee runs 
iber dieſen 


g, mehrerer Fränklichen Umftände der Kinder, und zu 
| EEE Gegenftand. 
sı Beveftigung derfelben Geſundheit dienlich iſt, daß 
„zu Vermeidung aller Neforbirung fäulichter Säfte 
„in die circulirende Geblütsmaße bei Abbindung der - 
eo Nabelfchnur gewiffe Vorſicht gebraucht werde; als 
gr befehlen Wir hiemit, daß nicht nur allen in Ins 
„ fern fuͤrſtl. Landen beftelften Hebammen auferlegt 
pr werden folle, bei denen ihnen vorkommenden Ge 
„burten den in der Anlage befchriebenen Handgtiff, 
„als von welchem alle durch die Phyficos und Fand» 
gr Accoucheurs deutlich zu unferrichten ſeynd, zu 
„ adhibiren, fondern tollen auch, daß bie Phyfici 
gr und Lard + Accoucheurs denen ſchon unferrichteten 
ı» Hebammen bei jedem Examine deſſen genaue Be 
gr obacheung auf dag nachbrücklichfte erneuern, und, 
N3 ob 
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„ob bei allen Kindern ſolches von ihnen gefchehen, 
y fie öfter® befragen, diejenigen Hebanımen aber, tel: 
„che in diefem Handgriff noch nicht vollig unterrid) 
7 tet find, durch ferneren deutlichen Unterricht beleh— 
„ren follen. Uebrigens aber habt ihr und befonders 
„das Phyficat, alljaͤhrlich über die Beobachfung und 
„ Erfolg diefer Verwendung zu Unferer Fürftlichen Re 
„ sierung zu berichten; Inmaßen Wir Uns deffen 
jr verfehen, und euch in Gnaden gewogen verbleiben. 
yy Gegeben Karlsruhe den ı8ten Julii 1778. 


Anlage. 


Extractus Vorſchlags des Phyſicats vom 5ten 
Julii 1778. 

„Die Hebamme ſoll 

J. „Bei jedem neugebohrnen Kinde ſogleich 
„nach der Geburt, die Nabelſchnur, von des Kin- 
„des Bauch an, gegen. den Mutterfuchen gu, gelit- 
‚1 de, etwas gefchtwind und hinlänglich mit dem Dau⸗ 
„men und Zeigefinger der queerhaltenden rechten 
„» Hand zufammen und abwärts drücfen, dag darin 
„ befindliche Blut, von des Kindes Bauch an ab» 
„bis gegen die Nachgeburt herunter flreichen und 
„alsdann erft gehörig unterbinden und abſchnei— 
„den; | 


I. „Den an dem Bauch des Kindes bangen: 
„den Theil der Nabeljchnur aber mit Salz etwas 
„ reiben, und mit einem in Salzwaſſer getunften Tuch 

n ein: 
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„einwickeln, auch fodann die Nabelbinde öfters mit 
nn Saljivaffer anfeuchten. 


Ferner ward noch folgendes Ausgefchrieben: 


„In Gemaͤßheit des fub hodierno ergangenen 
„, ar ädigften Nefcriptd tvegen Abwendung mehrerer 
„kraͤnklichen Umftänden der Kinder durch vortheil 
1, bafte Abbindung der Nabelfchnur, wird hiemit weis 
„ters aufgegeben, daß die $and-Accoucheurs, oder, 
„wo Phyfiei accouchiren, auch diefe, den befchrie: 
„benen Handgriff, bei allen ihren vorfommenden Ge: 
„burten felbften anwenden, folche Kinder , bei denen 
„ſie es verrichfet, aufzeichnen, und ob fie die Gelb: 
„ſucht, oder, bei graßivenden Blättern, diefe Krank 
„heit befonmen ? — Nicht weniger , wo Elteren 
„ſolcher Kinder , bei welchen vorgedachte Methode 
„von dem Land: Accoucheur felbft angebracht wor⸗ 
„den ift, zur Blatter Inoculation, tie ferne durch 
„all Dbiges die Kinder gegen die Blatternkrankheit 
g, Cefichert werden koͤnnen, mehrmalen verfuchen und 
so, ehrlich den Erfund berichten follen. Decretum 
y, Karlsruhe in Confil, Aul. den ı8ten Julii 1778. 1 


Sch muß befennen, daß mir jene von dem kuy- Gutachten in 
ficat, gewiß aus den Ioblichfien Abfichten, vorges diefer RR 
fchlagene Handgriffe, nicht fonderlich einleuchten, und 
daß ic) allerdings auch von der gewöhnlichen, lange 
hirgebrachten Unterbindungsart nicht fo viele ſchlim⸗ 
me Zufälle befürchte. Inzwiſchen kann man hieraus 
erfeben, wie fehr man fich unter weifen und menjchen: 

MN 4 freund» 
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freundlichen Fuͤrſten für das Wohl der Menſchheit 
befümmere, 


Nenn ich die übrigen Thiere des Erdbodeng uͤber— 
haupt betrachte; fo fehe ich, daß die Natur mie die 
fer allgemeinen Operation der Abſoͤnderung der Tun 
gen von ibren Muͤttern, nicht viele Umftände mache, 
und feine andere Fuͤrſorge gebrauche, als daß fie, 
bei ſolchen, der Verblutung des Neugebohrnen vor: 
beuge und auf eine gewiffe Zeit nahe am Bauche die 
Mabelfchnur abftoffe. Die Mütter zerfäuen und beik 
fen die Nabelichnur meiftens felbft entwei, wodurch 
derfelben Gefäffe anı beften verwahret und gefchlofien 
werden. Ich zweifle Feinestvegg, daß wenn die menſch—⸗ 
liche Mutter auf die nemliche Weiſe verfuͤhre; daß 
unſer Geſchlecht auch hierin keine Ausnahme machen 
wuͤrde, und daß man fo des Unterbindens der Nabel; 
ſchnur entübriget feyn koͤnnte. Die Erfahrung hat 
ſchon oft genug gelehret, daß fich eben nicht allemal 
ein Kind für gewiß verbluten müffe, dem die Nabel⸗ 
ſchnur nicht unterbunden worden ift, und eg fcheinet 
meiftend darauf anzufommen, daß diefelbe weit gu 
nug vom Bauche abgefchnitten werde, um daß ſich 
das Bluten durch folche, von felbften durch ihre ei | 
file. *) 


Die 
—————————— — — — — —————————— — 
*) G. W. Baumer, de funiculo umbilicali, Gieff. 1771 
Hebenftreit, funiculi umbilicalis humani pathologia, 

5. 16: 9. 41. ſq. und andere mehr, 
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Die Natur ſcheint aber, da bei allen Thieren 
Die Nabelſchnur einerlei Schickfal, hat, und immer 


a nebft dem noch in derſelben verweilenden Blut abfaus 


Ien muß: dadurch Feine fo nachtheilige Sache in den 


, Plan der Schöpfung gebracht zu haben, weil die Fol 
„ gen auf das ganze Thiergefchlecht mehr ausgebreitet 
ſeyn müßten, als die Erfahrung lehren kann. Gelbft 


bei den Pflanzen fehen wir, wenn einmal der Keim 
getrieben und Wurzel gefaßt hat, die Hülle ihres 
Saamens, ohne Nachtheil für die jungen Gewaͤchſe, 
verfaulen. Die knolligten und faftigen Wurzeln des 
gemeinen Erdapfels, faulen neben ihren zahlreichen 
Kindern, ohne daß die Gährung, und ihr Hauch, die 
Säfte der noch lange mit ihnen verbundenen Pflanze 
anſtecke. 

Es iſt alſo nicht zu vermuthen, daß noch eine 
nahe Gemeinſchaft zwiſchen der toden Nabelſchnur, 


und dem lebendigen Theile des Kindes ſeyn koͤnne, 
und die zur Leber gehende Blutader, wenn gleichwohl 
ſolche in den erſten paar Tagen, auch zuweilen noch 


viel ſpaͤter, unverwachſen und offen befunden wor⸗ 
den, *) ſcheint nicht gemacht zu ſeyn, die Stelle 
N5— ein⸗ 








EERHEEREREBENEERER 
*) v, Haller, 1.c. Elem. T. VI. p. 483. 34. T. VII. 
lib. XXX. Sect. I. J. VII. Idem, Hiſtor. foetus 
bicipitis. Item Icon, anatom. fafc, I, p. 27. Sabatier 

ſah diefe Ader noch in einem 25 jährigen Menfchen of 
fen, und man hat noch in Älteren Perfonen die Nabel⸗ 
blut⸗ 
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einſaͤugender Adern zu vertreten, und aus der Na⸗ 
keffchnur in jenes Eingeweide die faulenden Dünffe 
zu führen, obfhon auch, ſelbſt Levret von dem in 
Faͤulniß übergehenden und eingefäugten Blute folches 
vermuthen wollte. : 

Mag die Gelbfucht anlangt: fo lehren die bi 
her wider diefelbe bei neugebohnen Kindern dienlich 
befundenen Mittel, ziemlich deutlich: daß gemiffe 
- son einem fo reizbaren Körper leicht eintreffenden 
Krämpfe, befonders eine ftärfere Anhäufung des Er 
bekoths, meifteng eine folche verurfachen. *) 

Der 


biutader offen und felbft gefährlihe Blutfluͤſſe daraus 
entitehen gefehen. Trait€ complet d’anatomie T. II, 
p. 296. 








ı *) „Notum eft, fuccum pancreaticum, & utramque bi- 
| „lem, in duodenum inteftinum depluere : fi illud 
„‚ emiflarium tenaci glutine obductum, tranfitum ne- 
„get, vel difficulter admndum transmittat, turban- 
„tur horum vifcerum altiones, & hilis in fanguinem 

„, retrogrefla itterum faciet, Hepar enim in juniori= 
„bus magn& molis eft, & bilis magna copia in re- 

„,‚ cens natis invenizur, fecreta jam & colletta, ulti- 

„ mis menfibus, dum foetus in,utero materno hæret, 

„‚ nec excreta tamen, cum diaphragma quiefcens, an- 

„‚ tequam refpiraverit infans, annexum hepar non 

„ moveat, Hac efl ratio, quare toties in recens natis 
icterus obfervetur ; fed fere femper cite curabilis: 

„, abfterfo enim glutine, bilis emiflarium impediente, 

| „mox 
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Der Berfuch , die Pocken felbft durch gewiſſe 
Methoden in der Behandlung und Unterbindung der 
Nabelfchnur auszurotten, gruͤndet fich, wie gefagf, 
auf die Theorie älterer Zeiten, von der Boͤsartigkeit 
des weiblichen Bluts, welche bereits von vielen Aerz— 
ten und bejonders noch, big zum Leberfiuß, von van 
Swieten, in Ruͤckſicht auf die Erzeugung der Pocken 
widerlegt worden ift. %) Sich Fann mich daher niche 
enthalten, einen folchen Verſuch, als überflüßig an⸗ 
zufehen, wenn ich auch nicht wüßte, daß derfelbe ber _ 
reits von fehr vielen alten Landhebammen gemacht 
worden wäre, ohne daß fie einigen Nutzen hievon 
hätten je erweißlich machen fünnen. 

Man fee, daf, weil die anderen Thiere, nach 
der Geburt, der Luft beftäandig und unmittelbar aus⸗ 
gefeßt bleiben, wo hingegen ein neugebohrnes Kind 
ſogleich in warme Windeln eingemwicfelt und in ver» 
ſchloſſenen Stuben aufbewahret wird, die Nabel: 
ſchnur von jenen bald austrocknen müffe, wenn fie 
bei dem jungen Menfchen in ein naffes Faͤulniß über: 
geht und fchädlichere Dünfte von fich ſchicket: fo muß 
man auch zugeben, daf, wenn der Findliche Theil deg 
Nabelftranges, wie gewöhnlich, in ein reincg, zartes 

Tuch 











„, mox cedit morbus, & ipfa bilis, dum inteftima de- 


„ pluit „ eficacifime omne glutinofum lente atte- 


„ nuat, & naturali fuo ftimulo alvum movet. „ Van 
Swieten, commentar.. T. IV, $. 1341. p. 654 
*) L,c. Tom, V. $. 1382. p. 21. fq. 
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Tuch eingetwickelt und mit Baufchen unterlegt wird, 
damit folcher nicht blog auf den Bauch zu Liegen 
fomme, wenn biefe Tücher oͤfters abgeanderet und 
mit frifchen vermwechfelt werden, alsdann nicht viel 
von der Faͤulniß überhaupt zu befürchten feyn koͤnne. 
Nun iſt es zwar eine fchon lang befannte und den 
Hebammen oft erklärte Sache, daß es gut feye, wenn 
man, wider den Gebrauch vormaliger Wehemüfter, *) 
vor der Unterbindung, die Nabelfchnur,; fo noch an 
dem Bauch des Kindes hängt, wohl abwärts, und 
von dem Kinde gegen feine Mutter, ausdrücket: weil 
fo die mit zu vielem Gallert firogenden Schnüre, mit 
größrer Sicherheit wegen anhaltender Dauer, unter 

bun⸗ 








* 


) „Nee illud reticendum eft, quod obftetricibus in mo- 
re eft, ut fanguinem in præſuta umbilici parte ejusque 
vafıs refiduum, intus compellant , adeoque grumos 
eoagulati fanguinis in finum hepatis finiftrum urgeant, 
uti enim fuperftitiofe femin® excitandi partus, fi 
debilis nafcitur, gratia; illud efficiunt, ita errorem- 
taxat Mauricean (L. III, c, 20.) neque illum antiqui- 
tas, quod Arifsteli (Hift, animal. L. VII. cap. ı0.) 
eozvus fit, excufare poterit, ita enim ftagirita ha- 
bet: „Sed jam aliquæ obftetrices peritiores factæ, 
„, reprimuut intro de umbilico fanguinem, quo facto 
„ſtatim infans, qui modo exfanguis deficiebat, re- 
„, creatur vitzeque reflituitur. „ Joh. Ern, Hebenfreit, 
faniculi umbilicalis humani pathologia, $. 12, p. 33. 
Adta philofophico-medica Societatis academicz fcient, 
Haffiac, p. 142% 
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bunden werden; allein bag Rinfalzen der Rabelfchnue 
felbften, dürfte, meiner Meinung nad), nicht fo un 
fchädlich feyn. Die Faͤulniß wird wohl hiedurch in 
etwas gehemmet werden; aber fie wird, wenn fie, 
wie geſchehen muß, einmal eintrift; weit mehreren 
Geſtank verurfachen, fo mie alles gefalgene Fleiſch, 
wenn e8 anfängt zu faulen, weit übler riechet, als 
alles andere Fleiſch. Das durdy die Feuchtigfeiten 
der Nabelfchnur fchmelzende Salz, wird abfliefen, 
und. den Nabelring, welcher ohnehin, vor dem Ab⸗ 
ftoffen der Schnur, einige Entzündung aͤuſſert, mehr 
reisen; e8 wird, unter der Vorausſetzung, daß Dies 
fer Weg immer fo lange offen bleibe, eben fo, als man 
von dem Geruche der faulenden Nabelfchnur ahnden 
will, bis zur Leber fi) eindringen und nicht weniger 
Schaden bringen 5; *) das Salzwaſſer wird bie 
Nabelbinde durchdringen, die zarte Haut des Kins . 
des angreifen, und, wenn nicht recht viel Fleiß ans 
gewendet wird, mund machen. Gelbft die Nabels 
ſchnur wird, da die Faͤulniß länger davon abgehals 

fer 











*) Daher verwirft Plenk, wenn man fogleich nach der Ges 
burt die Nabelihnur aus dem Bauche des Kindes gen 
riffen findet, die Auflegung des Alauns, des Virriole, 
des ftarfen Meingeifted: indem, wenn etwas von dies 
fen heftig zuſammenziehenden Mitteln durch Die große 
und offene Bfutader eingefogen wird; eine Werhärtung 
oder Entzündung der Reber, ja ſelbſt der Tod, erfolgen 
loͤnnte. Anfangsgruͤnde ber Geburtshilfe, ©. 340, 
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fen und verhindert wird, fie abzufloffen, länger am 
Kinde hängen bleiben, wie ich bereits von einem Dies 
fals durch einen benachbarten Geburtshelfer gemach— 
ten Berfuche überzeugef tward, wo die Nabelfchnus 
erft gegen den zehnten Tag nach der Geburt abfiel, 
und das Kind an feinem Bauche fratt, oder wund 
geworden ware. *) 


I. 5. 

Beſchaͤdigung Bei fchwehrern Geburten gefchieht manchmal, 
der Neuge: theils durch einen Zufall, theils durch die Ungefchich 
bohnen und lichkeit der Wehemuͤtter, daß den Kindern ein Arm 
von ihrer gehoͤ oder Glied gebrochen, oder aus feinem Gelenfe g% 
a Fin riffen werde. Das Kind leidet, fo lange der Scha—⸗ 
den nicht eingerichtet wird, heftige Schmerzen, Ent: 
zündung ; es befümmt endlich die Gichter, ‚und ftirbt; 
oder wird, indem fich die Theile fehlerhaft verheilen, 
frumm und kruͤppelhaft. Noch unvermeidlicher wird 
bei Kindern der Tod, wenn folche ohne äuffere Def: 
nung des Afters, oder des Harnganges gebohren 
werden, ohne daß man dag Uebel fogleich entdecke, 

und, wo e8 £hunlich ift, Hulfe fchaffe. 
Die 





Te ng 


*) „„Circumfpiciendum fane eft, ne funiculi relicta pars 
„nimium vexetur, &, utia Lambrechtis ( manndudio 
„, ebfletricantinm p. 232.) monetur , ne vehementius 
„ ligetur, cum fubita ejus ficeitas & gangrænoſa ari- 
„, Aitas ad abdomen foetus continuari pofit, „ 1. c. 
P- 32» 
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Die Hebammen find meiftens, enttweder zu we⸗ 
nig beforgt , dergleichen Dingen nachzufehen, oder, 
wenn fie folche wirklich finden, zu furchtfam, es mös 
ge die Entdeckung eines begangenen Fehlers, obſchon 
man nicht allemal auf einen folchen folgern kann, ih» 
rem guten Namen fihaden. Gie verbinden alfo dag 
Kind entweder gar nicht, oder wenn fie eg niche 
fchicklich unterlaffen können, nad) ihren mangelhaften 
Einfichten,, unrecht. | 

Es muß daher allen Wehemuͤttern auferlegt wer⸗ 
den: jedes neugebohrne Kihd, in dem erften Bade, 
genau zu unferfuchen, und, two fie den geringften 
Fehler an ihm finden, folchen, nicht fogleich der Kind» 
betterin, welche allzufehr darüber erfchredfen würde; 
ſondern den übrigen nächften Anverwandten entdefs 
fen, und zur Herbeirufung eines vernünftigen Wund⸗ 
arztes, alle nöthige Anftallt machen ſollen, damit 
Dem Uebel inzeiten abgeholfen werden möge, als wels 
ches, wenn es unterlaffen würde; jedesmal an der 
Hebamme fo fcharf geahndet werden müßte, als viele 
Nückficht man gegen diefelbe zu pflegen hätte, wenn 
fie einen, auch groben, Fehler noch in Zeiten entdecfte, 


$. 6, 


Harte Geburten, machen, daß die Kinder mit re Ad 

ü — wichtigen Feh⸗ 
Köpfen zur Welt kommen, die einem Zuckerhut aͤhn⸗ ler derheban⸗ 
lic) find; oder es haben ſich die Knochen der Hirn men in Me: 
ſchaale übereinander geſchoben und die darüber ent⸗ handlung des 
ſtandene Falte der Kopfdecken, hat ſich durch den lang-⸗kindlichen 


wuͤri⸗ Haupts. 
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würigen Druck im Becken, in eine langlechte Ges 
ſchwulſt ausgedehnet. Auch eine langmwürige fchiefe 
Bage des Kopfes, macht Seiteneindrüce und merflis 
che Vertiefungen. Das Uebel leget fich meiſtens ſelb⸗ 
ften nad) und nach wieder, oder hoͤchſtens werden eis 
nige warme Weinüberfchfäge erforderet. *) Die Hebs 
ammen pflegen dabei fo beforgt zu feyn, daß fie dem 
Ropfe, durch voreiliges Zufammendrücken, eine na 
gürliche Geftalt zu geben füchen, Dadurch‘ dag Hirn 
des Kindes verlegen und zu födlichen Folgen Anlaß 
geben, **) Diefer Unfug muß den Wehemuͤttern uns 

fer: 











*) Die Kinder bekommen oft nah der Geburt, gewiffe 
Beulen auf der Hirnfchaale, in welhen man Deutlich 
eine Schwappung wahrnchmen kann. Selten ift der 
Math, den Mauriceau und andere gegeben baten, der: 
gleichen Gefhmwülfte zu öfnen, von gutem Grfolge. Sch 
weiß aber, fowohl von meinen eigenen, als fremden 
Kindern, daß die mehrften dergleihen Gefhwülfte, ſich 
nah. und nah mit blofem Kampfergeift, oder andern 
zertheilenden Mitteln leicht genug vertreiben laſſen: 
welches ich zur Warnung hier im Borbeigehen habe ers 
innern wollen, 


⸗*) Plenk hat von diefer gewaltfamen uad ungefchidten 
Betaftung, den Tod bei einem Kinde entftehen gefehen, 
weiches vor der Einrichtung munter war. Anfangs⸗ 
gründe der Beburtsbülfe. S. 310. Cine gleihe Bes 
obachtung findet ſich auch von Dehouffe aufgezeichnet; 
S. Gazette Salutaire 1780. N. XI. Die Einwohner im 

| Königs 
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terfagt, und folchen verboten werden, die Form deg 
findlichen Haupts, durch irgend einen angebrachten 
Druck, verbeffern zu wollen, ohne, wenn e8 ihr noͤ⸗ 
thig fehiene, darüber einen erfahrnen Wundarze zu 
Kath gezogen zu haben. 


% 7° 
Zuweilen giebt e8 unglückliche Mütter im gemeis Bon Mifge 
nen Wefen, welche Kinder zur Welt bringen, die eine burten, und 
kaum menfchliche Seftalt Haben. Der Schrecken mug den Fehlern 
bei folchen Geburten, auf alle Anweſende, befonderg die man mit 
aber auf die Kindbetterin, entfeliche Wirkungen her ſolchen begeht. 
porbringen. Zum Glück find folche Faͤlle ſelten; aber 
die Einbildungsfraft hilft oft einer fchtwachen Hebs 
amme, und den entfegten Eltern, ganz unbedenfliche 
Verſtellungen, die von blofem Drucke bei einer lang« 
mwürigen Geburt entftanden find, $. 6. für weit groͤſ⸗ 
fer und bedenklich anzufehen. Die Erfahrung, welche 
Hingegen auch wieder lehret, daß wirklich zuweilen 
befondere Mißgeburten gebohren werden, erforderet 
abfeiten der Policey eigene VWorfehrungen. 
Erſtens ift gewiß, daß die Nachricht von ders 
gleichen Geburten, fie feye wahr oder falfch, unter 
den 








Königreich Arrakan, lieben eine breite und glatte Stirs 

ne: um alfo ibr diefe Seftalt zu geben; befchwehren fie 

diefelbe mit einer Dleiplatte, fobald ein Kind auf die 

Belt koͤmmt. Allgem. Neisbefchreib. X. Band, ©. 67, 
O 
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den fruchtbaren Weibern lauter Furcht und Schroͤcken 
ausbreite und zu vielem Unglück Gelegenheit gebe. *) 
Es muß alfo jedermann verboten feyn, von dergleis 
| chen 
En 
*) Mebicinifche Polizey I. Band, zte Abtheil. Der Ne 
cenfent, welcher in den Frankfurter gelehrten Anzeigen 
diefen erften Theil meiner Arbeit beurtbeilet hat, machte 

fih über diefen ganz natürlichen -Worfehlag luftig, und 
erzählet, daß ich gelehret hätte, Echwangere folften ſich 
vor Todengeläute, vor Bären und Affen hüten ıc. Es 

ift etwas leichtes, der beiten Sade einen lächerlichen 
Anſtrich zu geben, aber fchnadiicher Einfall ift nicht 
Widerlegung, und man muß es unter das Beftreben 
mancher. Zournaliften, ihren Leſern, auſtatt ernſthafter 
Beurtheilung, etwas zum Lachen aufzutiſchen, zaͤh⸗ 
len, wenn man in Sachen, wo ſo viele Erfahrung 
ſpricht, den Einfluß mander alt hergebrachten Ge: 
Bräuche miffennen will. Noch in letztverfloſſenem Ja): 
re, meldeten die öffentlichen Nachrichten den Fall, 
daß eine plauderhafte Hebamme irgendwo der Mut: 

ter entdedte, dag fie ein Monftrum gebohren habe, 
worauf diefe in kurzem wegen darüber empfundeneu 
Schroͤcken das Leben verlor. Man darf nur wenig in 

der medicinifhen Praxis bewandert feyn, um zu wiffen, 
daß ſich felten ein großes Unglüd, ein Gröbeben, ein 
großer Brand, oder dergleichen, irgendwo ereignet, ohne 

daß es bei mehrern ſchwangern Muͤttern, entweder von 
dem Anblicke, oder auch ſchon wegen der auf eine unbe: 
hutſame Art beigebrachten Nachricht von denfelben, uns 
richtig gehe, oder daß ſolche ihre unreifen Leibesfruͤchte 

| ver: 
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chen Fällen anderswo, als bei dem Pfarrer und ei. 
nem beeydeten Arzte Meldung zu machen, und eg 
müffen befonders die fonft geſchwaͤtzigen Hebammen 
zur Verſchwiegenheit über folche Vorfälle ernfthaft 
angetviefen werden. 

Zweitens aber, und was eigentlich hieher gehös. 
vet, da man aus ber Erfahrung weiß, Daß einfältige 
Leute, ohne alle Nückficht auf die Bedenklichkeit eia 
nes folchen Unternehmens, fich für berechtigt halten; 
mit dergleichen verftellten noch lebendigen Leibsfrůch⸗ 
ten nad) Willkür zu verfahren, oder wohl gar ſolche 
ſogleich nach der Geburt in der Stille in einem Bette 
erſticken zu machen; ſo muß den Hebammen aufer⸗ 
leget werden, die Elteren und Anweſenden zu war⸗ 
nen, ſich mit einem ſo widernatuͤrlichen Verbrechen, 
das Gewiſſen nicht zu beſchwehren, ſondern abzuwar⸗ 
ten, was diesfalls ihnen von der Obrigkeit auferlegt 
werden wolle. *) 

O 2 Drits 


verlieren. Ich weiß, daß dieſes Müttern gefchchen, 
welche nur über den Fall eines ihrer Kinder erihroden 
waren, und in Belagerungen, in Kriegszeiten, erzählen 
die Yerzte mehrere Beifpiele von der unglüdlichiten Wir⸗ 
fung des bloffen Echrödens auf die ſchwangeren Frauen 
und um fo vielmehr auf die Wöchnerinnen. 

*) Die Menſchlichkeit und die Religion verbiethen uns 
hierin den Römern und vielen andern Völkern nachzu⸗ 
ahmen, die, wie ich oben angefuͤhret habe, alle uͤbelge⸗ 
ſtalteten Kinder ſogleich nach der Geburt ausſetzen, od 
toͤden lieſſen. 
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Drittens muß die Anzeige von dergleichen Vor⸗ 
fällen jedesmal fogleich bei der Dbrigfeit gefihehen, 
damit diefelbe in größter Stile, durd) ihre verpflid» 
teten Aerzte, die Mißgeburt, fie feye noch bei Leben, 
oder bereitd tod, genau unferfuchen, und fich dar 
über einberichten laſſe. ) Daher muß nie eine ſolche 
Gehurt beerdiget werden doͤrfen, bevor ſie geoͤfnet 
und nach allen Theilen von dem Phyficus wohl be 
fichtiget worden feye. Go felten die Mifgeburten 
ſeyn mögen : fo ift doch ihre genaue Unterfuchung 
für das gemeine Wefen und für die gerichtliche 
Arzneiwiffenfchafe von einer fehr großen Wichtig 
keit. Weit entfernt, den alten Maͤhrchen von leben 
den, berumlaufenden, oder wohl gar fogleich nad) 
der Geburt in der Stube herumfliegenden Mond⸗ 
Fälbern, und den Teufelsgeburten, Glauben beizu⸗ 
meſſen, muß man doch allemal zugeben, daß in Ruͤck⸗ 
ficht der Erbfaͤhigkeit ſolcher Kinder, ſowohl als in 
Betreff ihrer Entſtebungsart, und dann auch beſom | 
ders der ihnen zu ertheilenden oder zu verweigern⸗ 
den Taufe, eine zeitliche Unterſuchung aͤuſſerſt noͤthig 
werde: nicht viel von dem großen Nutzen zu reden, 
welchen die Phyſiologie und Naturlehre daraus ſchoͤ⸗ 
pfen kann. Daher ſind in den Badiſchen Landen | 
folgende Einrichkungen getroffen worden : Erſtens 
hat die Regierung durch ein befondered Decret vom 

| zıflen | 








—— — — 
4) W. G. Ploucquet, über bie phyſiſche Erforderniſſe der 
Erbfaͤhigkeit der Kinder; F. 61. S. 135. fgq. 
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wıflen Auguſt 1762, befohlen : „ Daß, wann ein 
n Weib mit einer förmlichen Mißgeburt niederkommt, 
„ſolches ſogleich dem, in dem Oberamt beſtellten 
„Hebammenmeiſter angezeigt, und Die Mißgeburf. 
z nicht eher begraben werden folle, big fie von dem 
N Hebammenmeifter , mit Zuziehung derer nachften 
a Hebammen, befichtiget, und fecirt worden. ı 

Ferner ward unterm Isten Juli 1767 den Phy- 
Keis auferlegt, „alle das Jahr hindurch vorfallende 
„merkwuͤrdigſte Cafus zu nofiren, und deffen bei jes 
dem derſelben machende Obſervationen, alljaͤhrlich 
einzuſenden. „ Und endlich hat man noch 1770, 
unterm 2aſten Jaͤnner allen Oberaͤmtern, Specialaten 
und Phyſtcaten den Befehl gegeben, „daß fie alle 
1, gebammen ernſtlich anweifen follten , daß fie, for 
„, bald ihnen eine ungeftalte Geburt vorkommt, ſol⸗ 
„ches bei dem Pfarrer und Ortsvorgeſetzten anzei⸗ 
„gen, dieſe aber, nach dem ihnen zu gebenden Befehl, 
„das Phyficat alſogleich davon benachrichtigen ſol⸗ 
„ Ten. u *) 


6. 8. 


Ein allgemeines Vorurtheil macht die Elferen Nachtheil des 
überall glauben, daß allen Sindern, wenn fie mit allgemein ein» 
der Zeit reden lernen follen, nothiwendiger Weife vor: 9 eführten 


ber müffe die Zunge gelöfet werden, Manche hal 
93 kluge 








*) Gerſtlacher Samml. aller Badiſchen Verordnungen, 
1. Band, ©, 517. fg. 


b⸗ nr, 


Solches muß 
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Huge Hebamme till die Sache recht gut machen, und 
bedienet ſich fcharfer Nagel, oder einer Scheere, um 
dag Zungenband logszulöfen. 

Durch dag erftere entſtehen oft Verhärtungen 
und Gefchwüre in den Unterzungendrüfen:; durch die 
Scheere aber werden mehrere Kinder, da fie unter der 
Operation unruhig find, im Angeficht oder im Mun: 
de verlegt, zumeilen aber entftehen durdy die, unvor: 
fichtiger Weiſe verlegten Frofchichlagaderen , Leicht 
toͤdliche Berblufungen, welchen felten die Hebammen 
auf irgend eine ſchickliche Weife zu begegnen wiſſen. 
Die Kinder liegen zuweilen auf dem Nücken, und 
fäugen bis zum Auslöfchen, ihr eigenes Blut ein, 
ohne daß man es ihnen anmerfe; oder fie fchlingen 
an ihrer, wegen getrenntem Zungenbande zurückge 
bogenen Zunge und erfticken an derfelben. 

Das Zungenlöfen ift aber felten und nur dann 


den Wundaͤrz⸗ nöthig, wenn das Kind, wegen Kürze des Zungen: 
ten überlaffen bandeg, nicht füglicy: an feiner Mutter trinfen Eann. 


werden. 


Zumeilen ift ſodann dieſes Band fleifchartig und dic 
te, fo daß deffen Durchfchneidung, ſowohl fchmerz - 


haft, als gefährlich wird. Es ift alfo nöthig, der: 
gleichen Operation, wenn fie, auf erforderlichen Fall, 
nicht fehr leicht, mit dem bloffen Finger und ohne 


Naͤgel verrichtet werden mag, allen Gebammen zu 


verbieten, und folche anzumeifen, diefelbe den Wund» 


aͤrzten zu überlaffen, twelche ſich mit dergleichen, dem 


Ankehen nach zwar nicht ſchwehren, aber doc) leicht | 


gefährlichen Operationen üben ſollen. 
$. 9. 
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$. 9. 

Der Wahn herrfchet ferner unfer dem Volke, Von det Ger 
Daß, folange das Kind noch nicht gefaufet worden far bes Er⸗ 
iſt, folches der Macht des Teufels untertworfen, und druͤcens ar 
den Nachftellungen der Hexen und böfer Leute, auffer- Kinder. 
ordentlich ausgeſetzt feye; dag aber eine Mutter ihr 
Kind gegen diefe Gefahr ſchuͤtzen koͤnne, wenn fie ſol⸗ 
ches, anſtatt es in eine Wiege zu legen, zu ſich in 
das Bette nimm. 

Weil nun die abgearbeiteten fehr matten Mütter, 
ſehr leicht von einem tiefen Schlafe überfallen wer⸗ 
den; fo finden fich mehrere Beifpiele, daß fie ihre 
Kinder, entweder durch den Laft ihres eigenen Koͤr⸗ 
pers, oder mit ihren Bettdecken erflicket haben. 

Auch nach der Taufe, werden die Kinder noch 
lange der nemlichen Gefahr ausgefegt , da die Müts 
ter und Ammen, um nicht allgeit bei dem Stillen ih> 
rer Rinder aus dem Bette aufftehen zu müffen, die 
felben lieber bei fich, unter der nemlichen Decke, bee 
halten. 

Die Anzahl der auf diefe Weife von Fahr zu Fahr Anzahl der 
erftickten Kinder, war allzeit überaus groß. Nach jaͤhrlich Er- 
Schulgen’s Berichten , werden in Schweden jähr; drüdten in 
lich, als eine Mitteljahle, ohne die verheelten Faͤlle Schweden N. 
zu rechnen (die doch gewiß mehr, ald noch fo viel su London. 
überall ausmachen müffen) 650. Kinder erdrückt. *) 

| 24 Nach 

*) Rud. Aug. Vogel's neue mediciniſche Bibliotheck, V. 

Band, ztes Stuͤck, S. 31. 








Strafen, die 
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Nach den Londner Todenliften, find von den Wär: 
terinnen und Ammen Kinder erdrücket worden: von 
1686 bis 1690 — 514; von da an, bis 1695 — 436; 
bis 1700— 2795 biß 1705 — 375 ; big 1710258; 
big 1715 — 215; biß 1720 — 341; bis 1725 — 391; 
big 1730°— 397 ; bis 1735 —559 5 biß 1740 — 446; 
bis 1745 — 347 5 bi8 1750 - 193 5 bis 1755 — 163; 
bis 1758 — 74; *) und es ift fein Zweifel, daß al 
ler Orten fid) eine verhältnigmäßige Anzahl folder 
Unglücksfälle jährlich duffere , obfchon folche kaum 
das zehntemal ang Licht kommen. 


Aus dieferlirfache, hat man verfchiedentlich an: 


auf das Er: gefangen, diefem fo wichtigen Fehler zu begegnen. 
drüden ver: Schon lange ward von der Kirche auf dieſes Ver: 


ſchiedentlich 
geſetzt worden 


ſind. 


gehen der Elteren, eine dreitaͤgige Kirchenbuſſe ge: 
jetzt, wovon der erfiere bei Waffer und Brod zuge 
bracht werben follte. *) Das Parlament zu Tow 

loufe 








*) Süsmildh, 1. c. I, Theil, c. XII, Mauriceau führte 
ſchon zwei ſolcher traurigen Falle, die er felbit geſehen 
hatte, zur Warnung an; Maladies des femmes grofles 
pP. 446. 

"") Cap. ult. X, „‚de his, qui filios occidunt. „, Muͤüller 
fagt: „ſi mulier dormiens valde fomnolenta, infan- 
tem tenellum penes fe in le&to Incatum flertens op- 
prefit, impune hoc ferri non debet, fed mitius ex- 
tra ordinem punienda eft, ita ut ponitentiaın eccle- 
fiafticam imp'nendam efle cenfeamus,. ,, Difcurf. de 
panit, Ecclef, Jen, 1678. p. 68. 
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loufe fällte unterm 28ten Hornung 1566, ein fchars 
fes Urtheil gegen eine Saͤugamme, die aus eigener 
Schuld und aus Nachläßigfeit, einen ihr vertrauten 
Säugling erfiickt Hafte. *) Das preußifche Land: 
recht fagt nach einer vorausgefchicften Warnung an 
das Publicum über diefen Punkt; „welche Perſon 
„nun von den Eltern, e8 feye Mann oder Weib, fol- 
„chen Fall über dies wohlmeinende, fleifige Erin» 
„neren und Befehl, aus Nachläßigfeit begangen hät: 
- ter fol diefelbe, neben den aufgelegten Kirchenbufß 
„ſen und Ordnung, mit einer fcharfen Strafe der 
„Gefaͤngniß unabläßig geftraft und beleget werden. 
» Wann aber eine Amme, der ein Kind zu warten, 
„ oder zu flillen anvertraut worden, daffelbe unver: 
1 fehens im Schlaf, wie folches leider bis daher fehr 
1 gemein getvorden, erdrücket, oder erſtickt; fo wol. 
„len und ordnen Wir, daß diefelbe andern zum Ab⸗ 
ı Then, zu ewigen Zeiten foll vertwiefen werden. **) 

25 Das 





EEE. ER nen, 





») Das Urtel hies: „„ Condemnee A faire amende hono- 
„Table, au parquet des capitouls, premiers Juges, 
„, & devant la maifon du pere de l’Enfant, & &tre 
„, battue de verges, bannie de la ville de Tonloufe 
„pour cing ans, & defenfes à elle faites, de plus 
„, prendre aucun Enfant A npurrir à la mammelle. ,„,- 
Charondas , liv. 7. reponfe 176. 


*) Lib. 6. Tit. 5. Art. 3. $. 8. Item Art. 6. $. 3. 
Ch, Balthaf, Tilefii Difp. jurid. de dormiente delin- 
quen= 
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Das Einkerfern folcher Perfonen hielt auch Carpzorv 
für billig. *) 
Eine fuhrpfälgifche Verordnung, fo unterm Gte 
- November 1765. über das Vorurtheil der Elteren e: 
gangen, welches die noch ungetauften Kinder fi 
nirgendwo ficher halt, als neben ihrer Mutter, ver 
dient hier bemerft zu werben: 
Kuhrpfaͤlzĩſche „Da bei kuhrfuͤrſilicher Regierung die Anzeige 
Merordnung „g ſhehen, was maßen verſchiedene gebaͤhrende Weis 
uͤber dieſen „Fr ihre Kinder aus Aberglauben, in den erſten 
Gecgenſtand. ,, yeächten mit fich in dag Bert nehmen, und dadurd) 
„ſich bereit verfchiedene Fälle ereignet, daß derglei⸗ 
„chen auch ungetaufte Kinder erfticket und erdruͤcket 
„ worden; ald hat dag Dberamt NN. fothane Uns 
pn gebühr dortigen Communen nicht nur von Obrig⸗ 
„keitswegen fchärfeft zu unterfagen , fondern aud) 
‚, eine jede Kindbetterin durch die Hebamme dargegen 
„ warnen, und eben fo durch die Pfarrer und Geel- 
1 forger ihnen dag Gewiſſen fchärfen, fort die darab 
„entſtehenden Unglücksfälle lebhaft remonftriren zu 
„laſſen. Mannheim den 6ten November 1765. 7 


Dem 








ee — 
quente „ illiusque poena ; Regiomontan. 1707. P- 3. 8. 
9. IV. Einen befonderen Artidel fehe man in der um: 
ten vorfommenden franzöfifhen Ammen : Ordnung von 
1761, Art, XIII. 


*) In pra&t, crimin. qu, 15. m, 33. fg. Mensch, de A. 
I, Q. c 35% 


Pag. 204. 
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. Dem fo gemeinen und fchröckbaren Uebel aber Verordnung 
noch wirkfammer zu begegnen, hat die herzogliche von Florenz. 
Regierung zu Slorenz den Befehl allgemein ergehen 
lafien, daß, bei Strafe der Verbannung , weder 
Mutter, noch Amme, je ein Kind an ihre Brufk, 
oder neben fich in das Bette, Iegen folle, es Tiege 
dann in einem fogenannten Arcuccio, oder Gehäufe, 
morin daffelbe gegen fo unglückliche Begegnungen 
fiher ruhen möge, Diefes ganz einfache Mittel ift 
Dem Endzwecke fo gemäß, daß Krunig mit Necht 
wuͤnſchte, daffelbe in Deutfchland durchgängig einge⸗ 
führt zu fehen: ich will daher die ganze Befchreibung 
Diefer Mafchine, um folche noch gemeinnüßiger zu mas 
chen, weil hier eigentlich der Ort ift, folche Verfügung 
bemerft zu finden, aus der öconomifchen Encyclo- 
pedie *) ausziehen und zugleich die Zeichnung das 
von neben beifügen. 


Diefe Mafchine ift einfach und bequem und be 
ftehet überhaupt aus vier Brettern a, b, c, d, und 
einer eifernen Stange. Man kann fich diefe Figur 
als eine eigene Schlafftelle eines Säuglings , ohne 
Boden und ohne Fußbrett, anftatt des Himmels mit 
einem fchmalen Brette d überlegt , vorfiellen. In 
Diefem Gerippe von Bettſtelle kann dag Kind bequem 
ſchlafen oder £rinfen, und weder Gefahr Taufen,. von 
feiner Mutter erdrückt, noch befürchten, durch Bet 

ten 








*) Il, Theil, € 386, 97. XI. Theil, ©, 338, ſq. 
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ten erflickt zu werden. Am Kopfe ift ein, Brett a 
aufgerichtet, welches unten 14 Zoll breit, 13 Zoll 
hoch, und oben halb, zirkelfoͤrmig abgerundet iſt. 
Man nennet dieſes das Kopfbrett. An dieſem wer—⸗ 
den unten, ebenfalls aufſtehend, zwei lange Bretter, 
b, b, c, c, der Länge nach, eingefuget. Sie find 
am Kopfe 7, gegen die Füffe 41/2 Zoll breit ober 
hoch, 3 Fuß und 2 Zoll lang, und machen die Ser 
tenbretter aus. in drittes eben fo langes Brett 
d, d, welches man dag Dedeibrete nennen Fönnte, 
wird, der Länge nach, oben am Kopfbrett = einge 
fugt, und nahe an den Fuͤſſen durch einen eifernen 
Bogen e* e* e unterftügt. Oben ift diefes Kopfbrett 
5 ıf2, am unteren Ende aber nur 4 Zoll breit. Dev 
eiferne Bogen wird einige Zoll rücfwerts, an den bei 
den Seitenbrettern, bei e* e* beveftigt. Die beiden 
Einſchnitte an den Seitenbrettern £, f, find zur be 
quemern Darreichung der Brüfte angebracht. Wird 
nun ein faugendes Kind in das Bette der Mutter 
oder der Amme gelegt, fo feget man diefes bequeme 
Gitterwerk über das Kind her, und decfet eg, fo viel 
als nöthig erachtet wird, mit Betten zu. Sol das 
Kind die Bruft befommen, fo darf fi) die Mutter 
nur nach der Seite wenden. Gie kann ſich ihrem in 
"der Mafchine liegenden Kinde nähern, weil das Ar- 
cuccio auf der einen Seite fowohl, als auf der am 
deren, offen, und für eine bequeme Lage der Bruft 
in den Seitenbrettern geforgt if. Der Vorzüglichfte 
Buben des Deckelbretts beſteht darinn, Daß es die 

ur Ber 
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Betten, wenn das Kind fehläft, in die Höhe hält, 
und der Amme, wenn fie es ftilt, den Vortheil ver: 
fchaffet, fih ohne Gefahr mit dem Arm darauf zu 
ftüßen. i 
Man muß aber nicht allein wegen Abtwendung 
folcher Unglücksfälle, fondern auch für die Befannt- 
machung der Mittel forgen, welche gemacht find, 
Diejenigen unter diefen unglücklichen Kindern noc) zu 
retten, welche noch nicht gang platt gedruckt find, 
und folglich ale Hoffnung zum Wiederauffommen. 
noch nicht verlohren haben. Da folche Kinder an eis 
ner wirklichen Erflicfung und einer dadurch verur« 
fachten allzuftarfen Anhäufung des Bluts in dem 
Kopfe, dag Leben verlohren haben, fo hat man fo 
viele Hoffnung, mehrere von ihnen wiederherzuſtellen, 
als bei andern Erftichten, Erbenften, oder Ertruns 
fenen gefchieht, und es ift eine zweite Grauſamkeit, 

es da bei bloffem Häanderingen bewenden zu laffen. 
Die Behandlung, welche ich oben $. 3. in Betreff 
leblos gebohrner Kinder gegeben habe, ſchickt fich 
auch völlig hieher; mit dem Unterfchiede, daß man 
ihnen, allzeis, ftatt aug der fehon verwachfenen Nabel⸗ 
ader, aus der Droffelader, oder, welches jedoch nicht 
fo wirkſam ift, aus einer jeden anderen Ader, einige 
Unzen Blut laufen laffe. Das Befprengen des Haupts 
und Angefichts mit Faltem Waffer, kann von Nugen 
feyn. Wenn dag Kind wieder anfängt fchlingen 
zu fönnen; fo ift eim leichter Thee von Fallkraut 
(Arnica ) oder fihlechterdingg laulechtes Waſſer mit 
etwas 
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etwas Meerzwiebelhönig, fehr dienlih. Es verfteht 

ſich, daß bei zunehmender Erholung, die muͤtterliche 
Bruſt die befte Labung feye, fo wie, dag man fu 
gleich als möglich, einen Arzt berbeirufen folle, wel: 
cher die weiteren Folgen des Drucks und der vorge 
gangenen Stocfung der Säfte zu heben fuchen Fönne.*) 


$. 10. 


Gefahr, welche An vielen Orten iſt es herkommlich, daß auch 
die Neuge-Kinder von 6 bis 8 Jahren, bei Neugebohrnen, die 
bohrnen aus: Ppathenſtelle vertreften. lm das Vergnügen, dag 
fteden müffen, fe dabei zu haben pflegen, zu verdoppeln, läßt man 
wenn fie VOR dieſe yon jenen in die Kirche fragen, und, teil eg 
— ihnen zu muͤheſam waͤre, dieſelben weiter zu tragen; 
fe getragen fo pflegt man auch wohl dag Fleine Kind, dem größ 
werden. ren mittelft eines Haͤngetuchs an dag Kleid zu hef— 
ten. Man hat mehrere Beifpiele, daß hiebei durch 
einen Fall, die Täuflinge fehr befchädigee worden, 
und man baf Urfache, überall einen folchen Miß— 
brauch abzuftellen , und nur Erwachſenen zu geftat- 
ten, ein Kind zur Kirche zu fragen, 


8:18, 


*) Die Weife den erfticten Kindern beizufpringen, wird 
auch in der dconomifchen Encyclopedie ııter Band, 
©. 338. ſq. gut angegeben. Ein mehres werde ich zu 
feiner Zeit, unter dem Artidel Rettungsmittel für ver: 
unglückte Menſchen, erinnern, 
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Ich habe ſchon anderwaͤrts erinneret, Daß das Losdre nnen 
Schieſſen mit Feuerroͤhren bei Gelegenheit der Tauf⸗ der Echierges 


ı ceremonien, auf die Kindbetterinnen und ihre „„eucht, wehre bei dev 


[297 


in Betracht des Schroͤckens, einen unglücklichen Ein: Taufeder 
fluß haben koͤnne: ich finde aber nöthig, ein folches Neuge bohr⸗ 
dahier mit dem Zufage nochmals zu erwöhnen: daß ER 

man auch aus dem Grunde der wirklichen Gefahr, 


| von des Schieffens unfundigen jungen Leuten jemand 


verlegt zu fehen, alles Abfeuern irgend eines Gewehrs 


' bei ſolchen Umftänden zu unterfagen denfen follte. Man 
' erinnere fi) an das fehon angeführte Beifpiel, wo in 
: einem hieländifchen Dorfe, ein Kind in den Aermen 
; feiner Taufgöttel erfchoffen worden, deren Liebhaber, 

ihr zu Ehren, der Taufgefelfchaft eine Piftole entges 
genſchoß; fo wird man einfehen, wie nöthig eg feye, auf 
‚ die genauefte Beobachtung eines vernünftigen Geſetzes, 


bei folchen Gelegenheiten unter doppelter Strafe bag 


mindeſte Geröfe nicht zu machen, feftzubalten. 


$. 12, 


Das Haupt des neugebohrenen Menfchen ift, in Empfindliche 
Verhaͤltniß zum ganzen Körper, ber befrächtlichfte keit des Finds 


und vornehmfte Theil deffelben: aber er ift wegen lichen Haupts. 


Unvollfommenheit der Hirnfchale, noch fehr wenig 
gegen die Wirfung äufferlicher Gegenftände geficherer. 
Daher ift aller Druck, und jede andere unmittelbar. 

auf 
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auf denfelben wirkende Urfache von fehr nachkbeili- 
gem Einfluß. *) 


Wirkung des In den frangöfifchen Befisungen, wo die Hige 
talten Waſſers zwar uch groß, aber nicht fo heftig ift, als in Se- 
auf baffelbe. negal, müffen die Kinder der Neger, die erften 9 
Tage nad) der Geburt hindurch, in wohl verſchloſſe 

nen und eingeheisten Stuben gehalten werden : unter: 

läßt man diefeg, und feet fie gleich nach der Geburt 

der Luft aus, fo befommen folche ſogleich den Kien 
backenzwang, welcher fie verhindert, Nahrung zu fid 

zu nehmen, und den Tod verurfachet. Obſchon aber 

eine folche Empfindlichfeit bei den Kindern unſeres 

mäßigeren Welttheilg nicht Plag hat; fo kann man 

ſich doch leicht vorftellen, twag für Folgen daraus 

entftehen Eönnen, daß man einem fo eben aus muͤt⸗ 

terlihem Schooffe gekommenen Kinde, einen guten 

<heil kalten Waſſers gähe auf den Scheitel gieffe, um 

ſolches zu faufen. — Wie ziehen ſich nicht alle Theile 

zuſammen, wenn wir Ertwachfene, ung mit entbloͤs 

tem Leibe in ein Faltes Bad begeben! ... nur nad) 

und nach wagen mir es: wir thun zuerſt die Ferfe, 

fodann den Fuß hinein, wir ziehen ihn wieder fchüch 

tern zurück, mir fehaudern, wir ſchnaufen ſchwehrer 

und empfinden tie gichterifche Beiwegungen, ehe wir 

ung ganz bineingelaffen haben. Wer ſich, ohne ein 

Ruf 





*) Pet, Gerike, Differt. de Regimine capitis, praeci- 
pue quoad calorem & frigus. Helmft, 1745» 
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Ruffe zu ſeyn, auf einmal mit bloffem und mit wars 
men Leibe in kaltes Waſſer ftürgen wollte, der liefe 
Gefahr, auch eines gähen Todes zu flerben. *) 

Und doch wird mit den garten Gefchöpfen felten 
mit mehrerer Fürforge verfahren. Tavernier berich» 
tet, daß die Armenianer, befonderd auf den Weihs 
nachtstag, ihre Kinder durch dreimaliges Untertau⸗ 
chen in kaltem Waſſer tauften. **) Sch babe in 
der heftigften Winterfälte, mit kaum nur nicht ges 
frohrnem Waffer, das auf einmal in ziemlicher Menge - 
auf des Kindes Scheitel gefchüttet ward, kaufen ges 
fehen, und bei Leuten auf dem Lande wird daran gar 
nicht gedacht, daß man dag Falte Waffer vorher in 
etwas abfchröce. Sogar in Städten, wo nicht etwa 
die Zärtlichkeit vornehmerer Elteren dafür forget, 
wird ein nemliches wohlbedaͤchtlich verabfäumer. 

Die Kinder geben meiftens durch ein gähes Weir Gefahr von 
nen ihre Empfindung dabei an Tag: die Unglückli» der Taufe mie 
chen können fich nicht anders zu verftehen geben. , , faltem Waſ⸗ 
Mauricesu bemerkte fehon, daß ein Kind aus fol; [ft 
cher Urfache dahingeftorben ware; **) desgleichen 
Brouzer, **) Sylvius Anborn erwehnt eines 
neugebohrnen Kindes, dag mit den Fuffen gabe in 

kal⸗ 





*) Huxham, élſais fur les fitvres, chap, II. p. æ7. 
»*) Voyages en Perſe, T. I. ch, IL, p. 408. 

*n) Obſerv. 422. 

""**) De l’Education médicinale des Enfans, ch, I, 


P 
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altes Waffer eingefauchet und darauf mit einer voll 
fommenen Gelbfucht befallen wurde, die den Tod 
nach fich gogogen: *) woraus man urtheilen mag, ob 
nicht ein nemliches weit öfter gefchehen werde, wenn 
den Kindern mit eisfaltem Waffer der Kopf verfältet 
wird, und ob nicht auch diefe Gewohnheit zu den Ur: 
fachen ber Gelbfücht gehöre, welche öfters bei Kin 
dern beobachtet wird. $. 6. — Wenn aber aud) in 
miehrern Jahren nur wenige Kinder von folcher Ur 
fache gewaltfam färben, wäre diefes nicht genug, 
um ung die Vorficht zu gebiethen, das Waffer , dei 
fen man fich zur heil. Taufe bedienen will, vorher et 
was laulecht machen zu laffen: nicht nur zur Wins 
terszeit, mo folches ſchon an einigen Orten gefchieht, 


fondern auch im Sommer, wo das Waffer, befonderd 


wenn es eine Zeit lang in der Falten Kirche, zumeilen 
noch in fleinenen Keffeln, geftanden hat, einen Grad 


der Kälte getwinnet, der mehr als genug ift, der Em⸗ 


pfindlichkeit des Findlichen Haupts nachtheilig zu 


werden? 
Ze via⸗ 





®) Mifcellan. natur, curiof. ann, 1, decur. III, obf. 86, 
Daher fiheint billig das Tauchen der Neugebohrnen bei 
den alten Scythen, Thraciern und Galliern in na 
begelegene Flüffe, mehrentheils ein Maͤhrchen zu ſeyn, 

‚ und man hat Urfache zu denfen, daß wer die Kinder auf 
zeichnen wollte, die wegen Verfältung des Hirns, an 
Krampfen und Züdungen geftorben find, der würde eine 
anfehnlihe Menge von ſolchen zufammenbringen Fön: 
nen, die am Zauffteine ihren Tod gefunden haben. 
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Zeviani hat bemerfet, daß die meiften Kinder Wirkung der 
an den Folgen der erftien Kälte, welche fie gleich Kälte über 
nad) der Geburt auszuftehen haben, befonderg wenn baupt auf die 
man folche bei einiger Kälte zur Kirche und zur heil, Neugebohr⸗ 
Taufe trägt, zugrundgehen. Diefer Urfache fehreibg nen. 
er es zu, daß waͤhrendem Winter faft um die Helfte 
mehr Kinder geftorben find, als im Sommer: *) obs 
fhon vermuthlich die Pocken, welche. meiftens im 
Winter herrfchen, auch einen Antheil an der mehre⸗ 
ren Sterblichkeit gehabt haben mögen, Daher gab 
dieſer Gelehrte den Rath, die Kinder bei Falter Wit—⸗ 
ferung nie in die Kirche zur Taufe zu fragen. ch 
freuete mich, diefen Rath von einem italiänifchen 

P 2 Arzte, 


— — — — 

*) Delle numerofe morti dei bambini; differtatione 
academica, del Sign.D. G, Verardo Zeviani aletofile, 
Ih kenne diefe Echrift nur aus deutfhen Blättern, fo 

ſehr ich mir diefelbe ganz zu benußen gewünfcht hätte, 
Simone (Jo. Georg, Differt, jurid. de Juribus obfte- 
tricum, Jen. 1740.) erwöhnet ſchon, daß in Ruͤcſicht 
der Verfältung der Kinder bei der Taufe, von Cafp. 
Huberin, in append, Dedekenn, Vol. I. p. 2. 11. 15. 
folgender Rath gegeben worden: „Indeß follen auch die 

„Hebammen bei der Taufe Achtung haben im Auf: und. 
„Zubinden, daß die Kindlein nicht durch langſam Um⸗ 
„‚ gehen erkälten, und hernach davon Frank werden, und 
„etwann großen Schmerzen empfahen aus Hinläßigfeit 
„und Unachtſamkeit, und Liederlichfeit, welchem ges 
„treue, fleifige und behende Hebammen allen leichtlich 
„fuͤrlommen können, „, 
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Arzte, und folglich in einer um fo viel wärmeren Gew 
gend, 1774. geben zu fehen, nachdem ich diefe Sache 
fchon fechs Jahr früher für fehr wichtig angefeben, 
und berfelben fihon 1768. gegenwärtigen Artickel be 
fonderg gewidmet hatte. Es wäre nemlic) in unfern 
fälteren Gegenden, befonderg bei fehr rauher Witte 
rung, gar fehr zu wünfchen, dag man die neugebohr; 
nen Finder in eines jeden Haufe taufte, *) und 
Die gewöhnlichen Kirchengebräuche, welche bei der 
Taufe mweitläufigter zu feyn pflegen, big zur gelindes 
ren Witterung , oder big zur Zeit der gewöhnlichen 
Ausfegnung der Mütter, wo doc) das Kind fich ſchon 
einigermaffen an die Luft gewoͤhnet hat, verfchäüben 
wollte. — Wie viele Mühe koſtet e8 nicht, auch for : 
sar in einem twohleingetwärmten Zimmer, und unter 
guten Decken, die Sliedmaffen eines zarten Kindes 
in jener zur. Gefundheit unumgaͤnglich nöthigen Wars 
me zu erhalten! ... man £rift wohl bei aller Für- 
forge , diefe zarten Gefchöpfe manchmal mit eiskalten 
Süffen an, und diefer Urfache hat man oft dag ihnen 
in diefem Alter fo gemeine und fo fhädliche Bauch 
grimmen zu isufchreiben : wie wird man wohl, bei 
einer fo firengen Kälte, ein Kind über die Gaffe zu 

einer 








*) Aus öffentlihen Blättern fehe ich, daß fhon 1771. in 
Dänemark durd eine königliche Verordnung den Eltern, 
nach Befinden der Umftände, erlaubt worden feye, ihre 

Kinder zu hauſe oder in der Kirche taufen zu laffen. 
Frankfurt, Neichspoftamtezeit. vom aoten Auguft. 1771. 
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einer oft ziemlich weit entfernten Kirche tragen, und 
fi) in folcher noch eine geraume Zeit mit demfelben 
aufhalten Fönnen, ohne ſich der Gefahr auszufegen, 
durch die vorgehende DVerfältung, auf die Nerven 
Des ganzen Körpers, befonderg aber durd) das Eins 
athmen einer Falten Luft in noch fehr empfindliche 
und des Kreißlaufs halb ungewöhnte Lungen, denfels 
ben ſchlimme Zufälle zuzuziehen ? *) 


Auf dem Lande, wo off fünf bis ſechs Dorf⸗ Gefahr dielel 


ſchaften, und gegen fünfgehn Bauern» oder Mayer; den über Land 
mg 5 hoͤfe dur Taufe zu 
tragen. 








*) Floyer war der Meinung, daß man jedes Kind ſogleich 
nach der Geburt ganz in Ealted Waffer tauchen follte: 
damit wärde-man, fagt er, nicht nur allen hitzigen und 
fangwürigen Uebeln, die ſich bald nach der Geburt bei 
Kindern einzuftellen pflegen, vorbeugen, fondern ganz 
befonderd dem Verknuͤpfen (rachitis) derfelben begeg- 
nen, welches erft 1600, in Engelland, eben weil man 
dort den alten Gebrauch, die Kinder ind kalte Waffer 
zu tauchen abfommen ließ; ſich eingefhlichen habe. Hitt. 
of cold Bathing; P. I. p. 173. Allein jeder Arzt wird 
geftehen, daß Floyer das Falte Bad hier zu viel gelobt 
und ihm eine fpecififche Kraft beigeleget habe, wovon 
Fein Grund anzugeben ift, obfchen das Baden in Falter 
Waſſer, wenn es etwas fpäter und täglich mit Fleinen Kin: 
dern vorgenommen wird, allerdings von großem Nutzen 
ſeyn Fann. Diefer Rath wird alfo, wie billig, aud von 
Luͤders getadelt und mit Neugebohrnen ein fo gewagter 
Merfuch abgerathen. De Educatione liberorum Medica 
Getting. 1763. $. V. 


220 Der zwoten Abth. erfter Abfchnier. 


höfe zu einem Kirchenfprengel gehören, und die Pfarr; 
finder oft 2 big 3 Stunden gu gehen haben, um ihre 
gemeinfchaftliche Kirche zu beſuchen, gefchehen hun: 
dert dergleichen Fehler mit den Neugebohrnen. Wie 
oft habe ich nicht folche armfeelige Gefchöpfe bei 
ziween Schuhe hohem Schnee, oder über Glatteis, 
bei einem beiffenden Nordwinde, big auf drei Stund 
Wegs zur Taufe fragen fehen, wo drei ganz blau ge 
frohrene Weiber kaum noch dag in einer armen duͤn 
nen Dede eingemummte ebenfalls flarre Kind in ih 
ren unbeugfamen Aermen tragen konnten, ſogleich 
nad) ihrer Ankunft in ihr Pfarrort in dag naͤchſte 
Wuͤrtshaus, oder in die erfte Beckerftube mit ihrem 
verfrorenen Kinde an einen glühenden Dfen eilten, 
um von einer gähen Abänderung fogleich wieder zur 
anderen überzugehen, und fobald nach ihrer Erbe 
lung wieder in die Falte Kirche zu eilen, und dem 
halbtoden Kinde mit eisfaltem Waffer den Kopf über 

fchütten zu laſſen! 
Nöthige Vor: Nicht anders wäre daher diefem gewiß fehr be 
kehre. denklichen, und bisher meiſtens uͤberſehenen Fehler 
vorzukommen: als wenn man, beſonders bei ſo rau— 
her Jahrszeit, den Pfarrer zum Kinde, und nicht 
das Kind zu ſolchem, gehen lieſſe. — Ein Kranker, 
der wegen übeln Umftänden nicht zur Kirche gehen 
kann, mwünfchet dag Abendmal des Herren zu empfan 
gen: und es wird ihm folches über die Gaffe, über 
Feld getragen und liebreich hingegeben; und nun; 
fo bat man doch allemal Recht, ein ſchwaches, zaͤrt⸗ 
Jiches 
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Tiches Kind, in die Neihe eines ertvachjenen kraͤnkli⸗ 
chen Menfchen zu fegen, und bei großer Kälte, oder 
überhaupt zur Wintergzeit, für daffelbe die nemliche 
Sürforge abzuverlangen. — Ich fehe wohl ein, daß 
ein Seelforger, bei einem ausgedehnten Kirchiprene 
9:1, mit fo vielen im Winter gebohrnen Kindern, 
vieles zu thun befommen müffe : ic) begreife aber 
nicht, wie man, ohne bag Leben vieler Kinder auf 
dem Lande, der offenbarften Gefahr aussufesen, fer⸗ 
ner gleichgültig anfehen möge, daß man folche, bei 
fo harter Wintersfälte und fo ungefunder Witterung, \ 
zu fo entfernten Kirchen trage. *) 


$. 13. 


Die Nerste haben fich ſchon viele Mühe gegeben, Nachtheil des 
zu beweifen, daß dag ſtarke Wickeln der zarten Kin, allgemeinen 
Ber, ihrer Gefundheit und ihrem Fünftig guten Wache, u heft ig en 
thum, ungemein fchädlich feye. Sie haben darge, nn 
than, daß diefer unvernünftige Gebrauch, nicht in — * 

der Natur gegruͤndet, und in allen den Laͤndern, von 
94 wel- 


— — — 

») In Engelland werden auf dem Lande die Taufen lange 

verfhoben, bisweilen, wenn die Kirche weit entlegen if, 

auf drei, fünf, ſechs Monate, bisweilen eben fo viel 

Jahre: eine Miturfache, warum die Geburtsliften da 

ſelbſt ziemlich unrichtig find. Philofophical, medical 

and experimental Eflais by thom, Percival. p. 340. ſq. 

In Eatholifhen Ländern iſt eine folhe Verzögerung ber 
Taufe nicht zu denken. | 
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welchen befannt ift, daß fie die beftgebildeten Men— 
fchen aufiveifen fünnen, bei allen milden Voͤlkern, 
und befonderg in ganz Afien, unbekannt feye. Man 
bat den firengften Beweiß gegeben, daß das heftige 
Einwickeln die Kinder öfters an Schlagflüffen fer; 
ben mache, daß e8 ihre Verdauung hemme und ei 
‚nen beftändigen Druck auf die aufferen Gefäffe ver 
urfache, wodurch die Säfte mit Gewalt zu den ins 
neren Eingeweiden geswungen würden, als wobei 
die Verftopfung der feineren Gefäffe manchmal un: 
vermeidlich wäre; daß felbft die Gliedmaſſen, welche 
man durdy dag Einwickeln des Körpers gerade zu 
erhalten dächte, gar oft davon eine widernafürliche 
Drehung und eine Verunftaltung annähnen , und 
Daß ſowohl die hochfchulterigten als die einhuͤftigen 
Menfchen, meifteng diefem unfeeligen Gebrauche ihre 
Gebrechen zusufchreiben hätten: alles dieſes ift zur 
Genüge von fehr vielen Aerzten geſagt und Mmieder: 
geſagt worden, ohne dafj deftwegen dem Uebel märe 
im geringften geſteueret worden. 
ch tage e8 daher nur mif einiger Versagung, 
bei der Polizey ſelbſten Hulfe zu fuchen und abfeiten 
der Dbrigfeit in einer Sache Aufmerffamfeit zu er 
regen, twelche den allgemeinften Einfluß auf die phy: 
fifche Bildimg der Kinder haben muß. Die Urfachen, 
warum man fo fehr auf dag Wickeln der Kinder halt, 
find die beffere Wärme derfelben unter folch einer Be 
fleidung und bifonders der Gemächlichfeit, daß man 
ein gewickeltes Kind beſſer faffen und heben kann, 
alg 
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als ein ungewickeltes. Man hat auch nicht fogar 
Unrecht, und teil eg gleichgültig iſt, ob man fol 
chen Endzweck auf diefe, oder jene Art erreiche; fo 
wuͤrde es fich der Mühe nicht Iohnen , fich mit ben 
Wartweibern deßwegen abzuwerfen, wenn es nicht 
wahr wäre, daß, um ihrem Säuglinge die altherges 
brachte Geftalt einer vollkommenen Pyramide zu ges 
ben, und auch wohl, um deſſen Gliedmaffen recht 
auszuſtrecken, der Sache faft immer zu viel gefchähe. 


Da die Polizey ſich eben damit nicht abgeben 
fann, daß fie in jeder Haushaltung nachfehe, ob die 
Kinder zu hart,-oder auf eine ungefchicfte Art einge 
wickelt werden: fo befieht wohl alle, was fie hiebei 
thun kann, darin: daß fie ein junges Ehepaar auch 
hierüber bei dem der Verehligung boraug zu ſchicken⸗ 
den Unterrichf, *) eines befferen belehre, und den 
Hebammen aufgebe, ihren Anvertrauten bei allen Ges 
legenheiten begreiflich zu machen, was dag zu feſte 
Wickeln fuͤr Schaden anrichten koͤnne. 


§. 14. 

Die Wiegen find das bequemſte Lager fuͤr neu⸗Von dem ge: 
gebohrne Kinder: die Bewegung in denfelben, fo lan: fährliden 
ge fie mäßig bleibt, und nicht gleich darauf, wenn Wiegen der 
dag Kind den Magen vol Milch getrunken hat, alg Kinder. 

5 wenn 





*) ©. medicinifhe Polizey, I. Band, zte Abtheilung, 
zter Abſchnitt. 
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wenn man Butter zu machen gebächfe, vorgenom⸗ 
men wird, ift dem Kinde fehr gefund. *) Daß un 
vernünftige Mütter und Ammen fich hiegegen und 
dadurch oft verfehlen und demfelben an der Geſund⸗ 
heit ſchaden, daß ſie ein nicht ſchlaͤfriges Kind, durch 
den Gewalt der ſtaͤrkeſten Bewegung, zum Schlaf zu 
zwingen pflegen; das iſt ſehr wahr: aber die Polizey 
Kann ſich, mit Verhütung ſolcher Zehler nicht ab 
geben. Folgendes kann fie inzwifchen zu verhindern 
fuchen : | 

Die Elteren und Wärterinnen werden oft dei 
an fich manchmal unnöthigen Wiegend müde, und 
überlaffen drei big vier jährigen Kindern Die Obfor: 
ge, das Fleinere Gefchöpfe einzufchläfern. Die Unge 
dult nimmt auch bei folchen bald überhand, wenn 
das Kind zur ungelegenen Zeit wachen, und ihnen 
die Zeit zum fpielen entziehen will. Kaum fehen ſich 
die Fleinen Aufſeher allein; fo verfiärfen fie die Be 
wegung der Wiege nach Verhältniß ihres Unwillens: 
und dann gefchieht gar oft, daß fie entweder das 
fchreyende Kind mißhandeln, oder gar die Wiege ums 
ftürgen ; wobei fich daffelbe verlegen, **) oder, wenn 
nicht zeitlich geholfen wird, erfticken muß. 
Eine 


— — — — — 





*) S. Zach. Platneri Prolus. de ſomno Infantum ex agi- 

‚tatione motuque cunarum. 
**) Non einer folhen Urfache fah ehr ein Mädchen bud: 
lit werden, und fo wenig mehr im Wahsthum voran: 
kom⸗ 
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Eine fo allgemeine Urfache zu Fehlern gegen bie 
Sicherheit der Unmündigen, verdienet, daß man als 
Ien Eltern und Wärterinnen verbiethe, einem unver; 
nünftigen Kinde die Wiege, und den Säugling allein 
anzuvertrauen: und daß man auf erfolgenden Uns 
gluͤcksfall, jedesmal eine Strafe feße, und denfelben 
zur Warnung, in einem Wochenblatte, oder auf for 
flige Weife, unter dem Artickel der Ungluͤcksfaͤlle, 
befannt mache. 


$. 15. 


Gleiche Befchaffenheit hat es mit dem Herkom⸗ Elteren fhlfen 
men auf dem Lande: daß die Bäuerinnen ihre noch ihre Kleinen 
nicht jährigen Kinder, wenn fie der Feldarbeit nach. Kinder nie od: 
sehen muͤſſen, nachdem fie diefelben noch einmal mie N? elle Auf 
der Bruft wohl geſchenkt haben, zu Haufe allein, und NÖ! zu Haufe 
ohne alle Obſicht, in der Wiege liegen, oder wohl tajfen, | 


gar auf dem Boden herumfriechen laffen, und nicht 
eher twieder darnach fehen, big fie des Mittagg, oder 
wohl gar des Abends wieder nach Haus fommen. — 
Die Unglückfeeligen fchreyen fich inzwifchen halb zu 
tode, und, von der Wirfung der Aengften und des 
Zorns über folchen Zuftand, welchen auch ein» big 
zwei jährige Kinder unterworfen find, nicht zu re 

den; 








fommen: daß es in feinem achten Sabre kaum fo groß, 
als ein drei jährige Kind ware. Diflert. Quare plures 
moriuntur infantes, & eorum, qui adolefcunt, quare 
plures funt morbofi? Prag. 1778. p. 79% 


4 
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den; ſo iſt gewiß, daß bei ſolchen Gelegenheiten, auf 
dem Lande häufige Leiſten⸗ und Nabelbrüche bei der 
gleichen Kindern zu entflehen pflegen. Die Unord— 
nung hilft ferner dag Lebel vermehren, indem das 
Kind, Hunger und Durft leiden, und, vor Unrein 
lichfeit halb erfticken muß, ehe eg Nahrung und Hulk 
fe erhält, worunfer jene, twegen langer Dauer des 
vorausempfundenen Abgangs allzugaͤhe verfchlum 
gen wird, und zu abermaligen Folgen Anlaß giebt: 
ivelchen fämtlichen Zufälfen auch die Kinder der Stadt 
leute ausgefegt find, welche von ihren üppigen Muͤt— 

tern, den Dorffäaugammen übergeben worden find. 
Zu allem diefem koͤmmt noch, daß die forfeilen 
den Mütter ihre Stuben und Häufer enttveder wohl 
verfchlieffen , und dadurch ihre Nachbaren auffer 
Stand ſetzen, dem nothleidenden Gefchöpfe beizu: 
fpringen; oder aus Leichtfinn und Vergeſſenheit, die 
Thuͤren aufftehen laffen, und fo ihre hülflofen Kin: 
der ihrem Schickfale überlafien. Nun haben aber 
viele Erfahrungen ſchon auf dem Lande gelehret, daß 
die Fleinen zum Herumlaufen noch zu ſchwachen Kin 
der, bei offenen Thüren, von Schweinen, Hund und 
Katzen angegriffen und zerfleifcht worden find. roch 
erft 1777. den 6ten Jaͤnner ward von einem Schwei⸗ 
ne, das zu Ottenau im berfteinifchen, in eine 
Bauernftube gefommen ware, einem 8. Monat alten 
Finde, nach dem es aus der Wiege getvorfen wor: 
den, die beeden Aerme abgefreffen: fo, daß eg die 
heimkommende Mutter in einem Winkel tod liegend 
| ang. 
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angetroffen. Ich erinnere mich mwenigftens fünf big 
ſechs folcher Unglücksfälle, die, nur in Zeit von zwoͤlf 
Jahren in den Badifchen Landen allein, von gleicher 
Urfache entftanden und in den Raſtaͤdter und Karls: 
ruber Wochen: und Sintelligensbläftern ohne weit« 
ren Nußen, angefündigt worden find. — Kinder, 
welche im Haufe herumgehen, aber noc) nicht auf 
ſich felbft Sorge fragen fünnen, fallen gar oft über 
Stiegen herab, die fie hinaufzuflektern wußten, fürs 
zen in offenftehende Keller, in dag Feuer, *) und in 
Miftlachen, oder auch Brünnen, die vor den meis 
ſten Bauernhäufern in ziemlicher Tiefe noch unterhals 
fen werden. 

Gegen eine folche Unordnung müffen Vorkehrun⸗ 
gen getroffen werden. Es ift wahr, die Arbeiten 
nehmen auf dem Lande, in gewiffen Sommermona- 
ten, fo überhand, daß man zu folchen Zeiten in eis 
nem großen Dorfe manchmal feine gehn Bauernhaus 
fer mehr von Erwachfenen bewohnt, und alle Thüren 
verfchloffen findet: da man inzwiſchen vor den mehr; 
ſten Häufern, ein verzweifelndes Kind aus vollem 
Halfe Stunden lang fehreyen hören kann. Die noch 
Hleineren Kinder mit ſich in das Feld zu nehmen, ifk 

weder 





En — —— — 


*) So verbrannte ſich erſt 1773. waͤhrender Abweſenheit 
ſeiner beiden Elteren, ein eingeſperrtes Kind, zu U. ei⸗ 
nem benachbarten Dorfe, au dem ſehr heiſſen Ofen auf 
das erbaͤrmlichſte, ohne daß ihm fogleich jemand zu 
Hülfe eilen konnte. 


223 Der zwoten Abth. erfter Abſchnitt. 


weder allzeit thunlich, noch rathſam: die mit Arbei⸗ 
ten uͤberladenen Elteren, koͤnnen unmoͤglich daſelbſt 
ſo viel auf ihre Jugend wachen, als bei ſolcher Ge⸗ 
legenheit zu ihrer Sicherheit noͤthig waͤre. Kann 
das Kind noch nicht gehen; ſo ſchadet ihm meiſtens 
die Kuͤhle der Erde, worauf ſolches zu liegen koͤmmt, 
oder, wenn in einer großen Entfernung fein Schat: 
ten zu finden ift, fo fann man ſchwehrlich das noch 
fo empfindliche Sefchöpfe vor einem gefährlichen Sons 
nenftiche verwahren. *) Iſt dag Kind fihon fo alt, 
daß es allein laufen und fpielen kann: fo find eine 
nahe Pfüge, ein vorbeiflieffender Bach, ein Abſturz 
und. dergleichen, lauter Gelegenheiten, von welchen 
auf dem Lande die Erfahrung lehret, daß jährlich 
mehrere Kinder fo zu grundgehen, ohne dag man 
noch, fo viel ich weiß, diefen häufigen Urfprung des 
Untergangs der hoffnungsvollen Kinder deg arbeit; 
famen Landmannes, befonders geachtet haͤtte. 


Was 








*) In der angenehmen und warmen Gegend von-Gieres 
in der Provence, tragen die Mütter ihre noch fäugende 
Kinder in der Wiege auf dem Kopf mit fih, und auf 
den Abend ziehen fie fo wieder in die Stadt. Eie- ha; 
ben deßwegen mitten auf ihren Eleinen Adergätern klei⸗ 
ne fteinerne Gebäude, in denen fie ſich in der Mittags: 
ftunde ausruhen, und wo fie vor Hiße und Regen Schutz 
finden. Befcreibung der Stadt Sieres, deutſches 
Mufeum, 1778. 3ted Stüd, 
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Was ift aber zu thun, um die Beobachfung 
zweier fo großen und zugleich fich öfters fo fehr mis 
Derfprechenden Pflichten, als jene der Erhaltung feis 
nes Lebens durch unvermeidliche Arbeiten und jene 
der Schüßgung feiner ohnvermögenden jugend vor 

allen Ungluͤcksfaͤllen, zu erleichtern ? 
| Ich glaube, daß man fich zu folchen Vorfehruns 
gen verftehen nfüßte, wenn auch Schiwierigfeiten das 
mit verfnäpft feyn-follten. 

I. Keine faugende Mutter fo, vor dem Verlaufe 
eines vollen Jahrs, ihr Kind auf länger verlaffen, 
als daß fie im Stand feye, daffelbe, in dem erſten 
Dierteljahr, alle zwo Stund, in bem zweiten, alle 
drei Stund, und in bem dritten und vierten, deg 
Tags wenigſtens drei befiimmte mal, ohne Erhiz- 
zung ihrer Mildy, vollkommen zu ftilen und deffen 
weiteren Nothwendigkeiten zu beforgen. 

II, €8 feye aber, daß dag Kind noch an feiner 
Mutter trinke, oder nicht; fo folle ein folches doc) 
nie ohne Aufficht einer erwachfenen Perfon, allein zu 
Haufe gelaffen werden. Es koͤnnen von 2. oder 3. 
Haushaltungen, nach der größeren Anzahl der une 
mündigen Kinder, die Mütter fid) jedesmal mwechfels 
weiß dazu verftehen, daß eine von ihnen, oder ans 
flatt ihrer, eine ertwachfene vernünftige Perfon, ohne 
Unterlaß auf die Sicherheit und Verpflegung der Kins 
der twachen folle, als zu welchen fie, auf ihr gegebes 
nes Wort, eben fo verbunden feyn muß, als wenn 
die Kinder, derfelben alle eigen wären. Die Elteren 


fteben 
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ftehen inzwiſchen für die Sicherheit ihrer Kinder, und 
ſollen befonders die Mütter nicht ohne Noth dieſel⸗ 
ben verlaffen, um Gefchäften nachzugehen, Die den 
Mutterpflichten allemal weit nachftehen muͤſſen. 

III. Die Dunggruben und Miſtpfuͤtzen gehoͤren 
ſchon wegen der allgemeinen Geſundheit, nicht nahe 
vor die Wohnungen und Fenſter: aber ſie werden in 
Ruͤckſicht auf die Kinder, welche jaͤhrlich auf dem 
Lande, aus Mangel der Aufſicht, in ſolchen zu er 
£rinfen pflegen, noch weit nachtheiliger ſcheinen müf 
fen. Die Poligey muß daher auf die Entfernung die 
fer Gelegenheit zu Unglück, mit Ernft dringen. Gleis 
che Obforge verdienen die unbedeckten Zugbrünnen, 
die Haus» und Keller - Fallthüren, die unvermahr 
ten Stiegen, Feuerheerde, u. d. gl. wodurch fo viele 
Kinder dag Leben verlieren, oder doch zu elenden 
Krüppeln werden. Daher befehlen die Brunnenge 
fee faft allgemein, dag die Duellen wohl zugedeckt 
und verwahrt werden ſollen. Das deutſche Recht 
fagt: „Wer Brunnen oder Gruben gräbet (folglich 
auch folche, die zur Aufbewahrung des Dungabfluffeg, 
in oft beträchtlicher Tiefe, vor jedem Bauernhaufe 
offen ftehen) der folle fie vermwerfen, alſo hoch, daß 
„es einem Mann über feine Knie gehe. Ob er das 
y nicht thut, welcher Schad davon gefchicht, den foll 
per gelten. „, *) Das fächlifche Recht drückt fich 
noch deutlicher hierüber aus? „Die Börne foll mar 

„ bewah ⸗ 








*) Schilt, exercit, 19, $, 27. 


P% 
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y bewahren eines Knies hoch über die Erden , fonft 
y muß den Schuden gelten, der von dem Ausflug 
„kommte, wo dann unter dem Wort Ausfluß, *) 
so, zum beften verftanden wird, ob jemandg Vieh oder 
„auch ein Menſch in einen unbewahrten Born fiele, 
y und darinnen verdürbe, „» Daher behauptete Frie⸗ 
fen, daß jeder Eigenthümer der Brunnen, im welche 
ein Menſch gefalfen und darin zu grundgegangen tode 
re, angehalten werden möge, **) den Schaden zu 
erfegen: und da nad roͤmiſchem Rechte das Leben 
eines freien Menſchen nicht angeſchlagen oder geſchaͤtzt 
werden kann, ***) fo habe man einem folchen die 
Schadloshaltung nach einem anderen Gefege ***) 
aufzuerlegen, ****) 


(ea 16, 


Die mehrften Thiere können fich gleich, oder doc) Zufruͤhes Ger 
bald nad) der Geburt, mit eitiiger Sicherheit von eis benlernen der 
nem Orte zum anderen bewegen. Der Menfch allein Kinder. 
muß meiftens über. ein Jahr haben, um auf jchtvas er 

chen 








*) In den Giofs, ad art. 38. lit, c. Landr. lib, 2. 

”") Ex L, 28, pr. ff, ad I. aquil, 

=) L. 1. J. 5. ff, de his, qui effuder, vel dejecer, L. 2, 
$. 2. fl. de leg, rhod. 

#.*) L. 3. ff. fi quadrup, pauper, feciſſe dicatur, 

##4#®) Joh. Bernh, riefen, Diſſ. jurid, de Jure fontium; 
Jen, ızı1. $. XXV, XXVI. 


Q 
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chen Fuͤſſen feinen ſchwankenden Körper tragen zu koͤn 
nen; und mehrere Jahre find erforderlich, um daf 
er ſich ohne Gefahr in aufrechter Stellung feiner Fuf 
zum Sortfchreiten gebrauchen möge. Im Stande du 
Natur, wo ber Menſch meiftens mit mehrern Kräf; 
ten gebohren wird, und two die Kinder, ohne fo wir 
bei ung mit Seffeln gebunden zu werden, auf mit 
Moos und weichem Grafe betvachfenen Fußböden ſo⸗ 
lange fich im Herunsfriechen üben, bis fie ficher zu 
gehen erlernt haben, ift diefe Zeit fo lange nicht, weil 
Knochen und Mugfel des menfchlichen Körpers fruͤ 
her durch freie Bewegung eine Fefligfeit erlangen, 
Von Weert fah an der Magellaniſchen Straffe, daf 
ein Kind, das noch nicht über 6 Monat alt fern 
fonnte, ſchon viele Zähne, hatte und allein Tief; *) 
die Kinder der Malleyiſchen Weibsbilder, müffen fih 
uneingervickelt auf einer, auf die Erde hingefpreiteten 
Matte behelfen und man fieht diefelben, wenn fie 
nur ein halbes Jahr alt find, fchon herumlaufen. *) 
Unter ung verhält es fid) ganz anders: wir berauben 
unfere Kinder, fobald fie gebohren worden , ihrer 





| Sreiheit; wir verhindern forgfältig alle Verrichtun 


gen; ihrer Muskel, und nad) drei Vierteljahren fällt 
ung ;ein, diefelben auf die Beine zu flelen, fo, mie 
der Wundarzt ‚feinen Patienten aufftelt, den er mit 
einem2Beinbruchel ſechs Wochen lang auf,das Bette 
gebunden hatte. Es 








*) Allgemeine Hiſtorie der Reiſen, ıater Band, ©, 16. 
) Morgenländifche Neifen, S. 354. 55. 
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Es iſt muͤhſam die Fleinen Kinder fo zum Lau⸗ 
fen anjuführen, daher bedient man fich, um nicht 
immer in gebückter Stellung denfelben nachgehen zu | 
muͤſſen, befonderer Laufbänder, welche den Kindern Von Laufbaͤn⸗ 
über die Bruſt und Schultern anliegen, und am arm der, 
Deren Ende von ertwachfenen Perfonen in Händen gen 
Halten werden. Ein Kind dag ſich woc) nicht ſelbſt 
auf feine Fuͤſſe fleippern kann, und Daher immer mit 
dem oberen Theile feines Körpers vorwaͤrts neiget, 
liegt alſo immer gleichſam ſchwebend mit feiner gar 
zen Laſt auf dem vorderen Theil des Laufbandes, und 
folglich wird bei dem noch beugfamen und faſt wach. 
fenen Kinde das Bruftbein mit den vorderen knorp⸗ 
lichten Rippenfortſaͤtzen, durch den oft wiederholten 
und anhaltenden Druck mehr und mehr hineingepreßt, 
die Bruſthoͤle dadurch ſehr verminderet, und das 
gleiche Wachsthum dieſes fo wichtigen Behältniffeg 
geftörer. Es iſt Teiche zu begreifen, daß diefe üble 
Gemohnheit und der Gebrauch der Schnürbrüfte, an 
der Verunftaltung der Bruſt ſehr vieler Kinder, und 
folglich an Iebenslänglichen Befchwerden an den von 
bem üblen Bau der Bruftfnochen in ihren wichtigen 
Merrichtungen gehemmten Lungen, meiftend Schuld 
feye, und daß man alfo nicht seitlich genug diefen 
Theil des kindlichen Anzugs verbannen fönne: der 
auch dadurch noch nachtheiliger zu feyn pflegt, daß 
man oft die Kinder von ihren Mägden durch diefe 
Bänder ſchwebend in der Luft halten und bin und 
ber bewegen fieht, nicht ohne größeren Eindruck der 
22 Bruſt⸗ 


3 


Von Laufſtuͤh⸗ 


len. 
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Bruſtknochen, und daß nicht zuweilen ein Kind mit 
dem allzeit ſchwehreren Kopfe dag Gleichgewicht ven. 
lieren und vor ſich ſtuͤrzen ſollte. 

Ein anderes Mittel, deſſen ſich die Mütter w 
dienen, um fich das Vergnügen zu verfchaffen ihre 
Kinder früher laufen zu fehen, oder auch nur um 
fih von ihnen loszumachen, ift, daß fie folche oft 
Stunden lange in gewiffen Laufftäblen einfperren 


und in ber Stube herumirren laffen. Jedermann fennt 


den Bau folcher Mafchinen. Die öfteren Stöffe wel⸗ 
che fich die darin eingefperrfen Kinder felbft an ihre 
Bruft geben, wenn fie mit dem Fuße des Laufftuhls 
wider die Mauern anfahren, und felbft der Drud 
welchem fie ausgeſetzt find, wenn fie fich mit dem 
vorderen Theil der Bruft an den fie umgebenden Ming | 
anlehnen, wirken mit großem NRachtheil auf den Bau 
der Bruſthoͤle. Wenn nebft diefem die noch ſchwach—⸗ 
füßigen Kinder lange aufrecht in folchen Stühlen fiv 
hen müffen, fo beugen fich die noch halbfnörplichten 
Schenfelbeine von Tag zu Tag mehr und nehmen end 
lich eine fichelfürmige Geftalt an, welche die kuͤnftige 
Vollkommenheit der Bildung folcher Körper allzeit 
fehr herabfegen muß. *) Was hindert ung demnad) 

ſo 








*) Galenus ſagte ſchon: „ Per! fe vero imoveri tum pri- 
mum pueris licet, cum jam repere cüsperunt, m!- 
gisque etiam, cum ingredi. Immature vero cogenli 
omnine non funt, ne eorum artus diftorqueantur. „, 

de fanit, tuend. lib..T. c. 8. 
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fo ſchaͤdliche Werkzeuge völlig aus allen Haushaltun⸗ 

‚gen in Ernft verbannen und die Eltern überhaupt 3" 
warnen zu laffen, nicht zu fehr auf das Aufrechtges 

ben ihrer Kinder durch folche Fünftliche Mittel zw 
Dringen, fondern ſich auf die Viertelftunde, wo ihre 
Finder zu einem Verſuch im gehen Luft haben, die 

Mühe zu geben das Kind an beiden Aermen von 
ſichern Händen führen zu laſſen, anſtatt fie zum Nach⸗ 

sheil ihreg Körpers einem ungewiffen Raufbande und 

einem ungemächlichen Stuhle anzuvertrauen. 


$. 1% 

Die Unköften bei der erften Erziehung ber Kin-Von dem 
der zu erfparen, bediene£ fich der mittelmaͤßige Bür- Schaden zu 
ger = und der Bauernftand entweder feiner eigenen ſchwacher und 
ſechs big acht jährigen Kinder, oder er dinget Kindg- all zu junger 
mädchen. von gleichen oder micht viel höherem Alter, Kindsmaͤgde. 
ven Welchen er un wenigen Lohn und eine geringe 
Koft, feine, einer freien und eigenen. Fortbewegung - 
noch unfähigen Kleinen herumfchleppen läßt. In 
Häufern, wo der Arbeit viel ift, fucht man die klein⸗ 
ften Kinder meiftens fo viel möglic) aus dem Haufe 
zu fchaffen, und dies ift eben die Sache fo junger 
Dienfimsdchen, die den ganzen Tag mit ben anvers 
trauten Kindern ohne Aufficht zubringen und ihrer 
noch nicht erlofchenen Neigung zu Kinderfpielen in 
allen Eden nachzukommen fuchen, wobei am wenig 
fien auf dag Fleinere Gefchöpf gedacht wird, für wel 
ches fie da find. Die Sache iſt nicht von geringer 

Q3 Be⸗ 
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Bedenklichfeit: man darf fich in jeber Gegend nur 
nach allen den übelgewachfenen und Früppelbaften 
Perſonen umfehen, fo wird fich nach genauer Unter: 
fuchung zeigen, daß wenigſtens der dritte Theil da 


von unter der bürgerlichen Klaffe (denn die Klaſſe 


der Vornehmen weiß ihre Kinder auf eine andere Art 
zu vernachläßigen, und mit mehrerer Kunft zu ver 
unftalten) durch GSorglofigkeit und Unverftand oder 


durch zu ſchwache Kindsmägde fo unglüclich gewor 


den. Wie will ein 6 bis 7 jährigeg Kind, ein Finde; 
mädchen von 8 bis 9 Jahren, ein auf den Aermen 
meifteng fo unruhiges und dabei off nicht leichtes Ge 
fchöpf, als ein jähriges oder andertHalbjähriges Kind 
ift, Tage lang herumtragen, ohne daß diefes durch 
ſchnelles Herumdrehen öfterd aus dem Gleichgewicht 


komme, und dann enttweder dahinſtuͤrze oder fich we | 


nigftens ein Glied verrenfe? noch ſelbſt unficher auf 
den Beinen, fallen fie bei der erften Gelegenheit und 
oft auf dem ebenen Boden, famt dem Kinde in den 


Aermen, dahin, und ed wird fich jederman einiger fols 


chen Beifpiele bewußt feyn, die im ganzen genommen, 
gewiß eine wichtige Urſache zur Verunglücfung der 
"Kinder in jedem gemeinen Wefen ausmachen müßen. 
Aber eine befondere Anmerkung muß bier die Ges 
wohnheit ſich allzu junger Mägde zu Kindern zu bes 
dienen noch für viel ‚gefahrlicher fcheinen machen. 
Ein Sind dag noch auf dem Arme gefragen twird, 
liegt mit feinem ganzen Lafte auf dem Vorderarme 
der Trägerin, wenn es nicht zugleich wider die Bruſt 
von 
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Bon diefer fich Iehnet und angedrücket wird, to dann 
befonders die Bruft: und Armmuskel das Gefchäft 
mit einander £heilen. Man fehe nur wie ſich der 
Ruͤckſtrang eines noch ſchwaͤthen Mädchens, dem | 
ran ein nad) Verhaͤltniß zu fehwehres Kind aufgelar 
den hat, Frümmen müffe, um der befehtwehrten Seite 
Das Gleichgewicht zu halten und den Musfeln des 
fragenden Arms an der einen Bruftfeite einen feſten 
Ruhepunkt zu verfchaffen! . . num bedenfe man, daß 
‚ wenige junge Leute auf beiden Seiten gleiche Fertig⸗ 
keit befißen, und daß die mehrften folcher Kindsmaͤg⸗ 
de die überlaffenen Kinder nur auf. einem Arme zu tra⸗ 
gen im Stand find: fo wird man fich leicht von zwei⸗ 
fachen Schäden, fo aus diefem Gebrauche überall 
entfiehen muß, übergeugen fünnen, und durch bie 
Erfahrung den Schluß erwieſen fehen, daß auch felbft 
Die jungen Trägerinnen, nach Maßgabe ber Schwehre 
der Kinder, endlich einfeitig und Früppelhaft zu wer⸗ 
den pflegen, indem die befländig angefpannten Mus⸗ 
fel der einen Seite des Körpers, die noch beugfamen 
Ende der Knochen verziehen, und, weil überhaupt 
Die am mehrften gebrauchten Zafern auch ftärfer wer⸗ 
den, noch lange nach den Dienftjahren jene Beugung 
der Knochen fichtbar machen müffen. Aber noch all⸗ 
gemeiner iſt der Schaden auf den Bau des kindlichen 
Koͤrpers, der beſtaͤndig auf der einen Seite getragen 
wird. Erwachſene koͤnnen noch zuweilen mit den Aermen 
im Tragen wechſeln, weil ihre Kraͤfte und Vorſichtigkeit 
den Mangel der Gewohnheit erſetzen; aber ein Kind 

Q4 das 
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Das dem ſchwachen Kindemäbdchen beftändig. auf der 
nemlichen Seite hängt, wird fich endlich nad) die 
fen anhaltenden nemlichen £age und Beugung fein 
noch wachfenen Körpers verwachſen, die eine Seite 
der Brufthöle wird eingedrückter, die andere gemölb 
ter werben, und man darf allemal erwarten, daß, je 
mehr dem Kinde abgeivartet wird, und je weniger 
e8 auf der Erde herumkriechen darf, um fo eher « 
enttveder eine hohe Schulter, oder einen verbogenen 
Ruͤckſtrang davon tragen werde. 

Noch größer aber ift die Folge diefer Gewohn 
heit auf das weibliche Gefchlecht: dag zu ſchwache 
Kindsmädchen fucht fich den Laſt dadurch zu erleich— 
ern, daß es feinen ganzen Arm um die Hüfte de 
Kindes fehlägt, und damit folches durch das Ans 
drücken an feinen eigenen Korper dem Arme leichter 
mache, fo werden die Sinochen des Beckens in dir 
ner befiändigen Preffe gehalten und in ihrer zweck⸗ 
mäßigen Ausdehnung gehindert. Der Durchmeffer 
der Beckenhoͤle, anftatt zu einer Zeit an der Größe zu 
wachen, wo noch die Knochen im ſtand find eine 
Yusdehnung zu leiden , bleibt vielmehr faft von 
einer Größe, oder wenigſtens wird der Wuchs und 
die Richtung der Hüftbeine widernatuͤrlich. Nach eis 
nen gewiſſen Alter find die Knochenfaſern zu feft, um 
ſich wieder umzubilden, und fo ift der Grund zu 
fchwehren und oft unmöglichen Geburten geleg£, tel 
eher fo vielen Müttern und Kindern dag Leben raubt, 
und weicher nicht allemal von der englifchen Krank: 


heit 
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heit entficeht, da diefe lange nicht fo gemein unter 
dem Volke ift, als die Fälle, mo ein zu enges Becken 
Das Gebähren zu erfehwehren und gefährlich zu mas 
chen pflegt.  - 

Man wird alfo ein Gefeß billigen müffen, wel⸗ 
ches verbietet, ein Mädchen, dag unter ıo big ır 
Jahr alt ift, zum Kindertragen zu dingen, und Els 
teren welche ihre Kinder von andern ihrer Kinder die 
unter diefem Alter find, beftändig herumtragen lafe 
fen, müffen bei erfolgendem Unglücke, als Leute ges 
ftraft werden, die ihre Pflichten nicht gegen ihre 
Kinder erfült haben, two jedod) freilich fehr arnıe 
Haushaltungen, wo Mann und Weib die Hande voll 
zu thun haben, um den Ihrigen Nahrung zu vers 
fchaffen,, immer eine Ausnahme verdienen werden, 
weil hier die nur wenig ertwachfenen Töchter ſchon 
für ihre Eleineren Gefchtwifter fo wie für alles andere 
währender Abmwefenheit ihrer befchäftigten Elteren 
forgen müffen. | Ä 


— 


6. 18. 
€ 


Da fich aber oft zuträgt, daß die Kindsmägde Die. Kindes. 
auch bei einem gehörigen Alter, aus Verſehen oder mägde muͤſſen 
aus Nachläßigkeit die ihnen anverfrauten Kinder ver, angehalten 
ungluͤcken laffen, ohne hierauf von der Urfache der verden, bie 
darauf folgenden Zufälle je etwas eingeſtehen zu wol⸗ Unglüdsfälle 
Ien: wodurch dann manches in feinem Anfange klei⸗ a 
nes liebel, dem man mit geringer Hilfe, wenn die zeiten zu mel: 
Urfache davon, oder das Uebel ſelbſt beigeiten den El⸗ den. 


25 fern 
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tern oder Anverwandten entdeckt worden waͤre, haͤtte 
begegnen koͤnnen, dem Kinde das Leben koſten oder 
daſſelbe zum Kruͤppel auf Lebenslang machen kann; 
ſo muͤſſen folgende Anſtalten getroffen werden: 


Die Kindsmägde muͤſſen angehalten werden, ums 
ter ſchwehrer Leibsftrafe, ohne Verzug, jedes Ungluͤck 
das den ihrer Fürforge überlaffenen Kindern, durch 
was es für eine Urfache nur feyn möge, zugeftoffen 
feyn würde, den Eltern und Anvertvandten fogleich zu 
entdecken, und follten nicht nur die übrigen Dienſtboten 
des Hauſes, welche davon wiſſen uder gehört Haben, 
fondern auch alle die Benachbarten, zu deren Kenntniß 
die Sache gekommen ift, unter unaugbleiblicher Ahn⸗ 
dung fehuldig feyn, den Eltern oder andern die Ins 
zeige davon ingeiten zu machen, damit alfogleich die 
gehörige Hilfe angewendet werden fünne. Da aber 
das Hausgefinde zur Vertufchung folder Falle Feine 
andere Urfache haben kann als die Furcht einer Miß 
handlung, wenn fie fich nicht vecht ficher wiſſen: fo 
muß auch, den Eltern unterfagt werden bei folchen 
Gelegenheiten einer Magd mit einer Schärfe zu be 
gegnen, die für die Zukunft üble Folgen auf ihre 
Kinder haben Fonnte, und die Polisey muß folcher 
Derfon das Necht vorbehalten laſſen, ſich, nach fos 
gleich befanntem Fehler, auf Feinerlei Weife beleis 
digt oder unter dem Vierteljahr ihres Dienſtes vers 
luſtigt zu ſehen. | 


\ 


6. 19. 
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$. 19, 
Ein geiſtvoller Schriftſteller ſagt: „Ich glaube Von der ran: 
n es müßte ein Geſetz gegeben werden, daß man der heren Erzie: 
re, Republic wegen, mit fchtoächlichen Kindern bei bung der Kine 
„der Erziehung Feine Ausnahme von der Erziehungs; der. 
sr regel zu machen ſich unterfangen könnte. Iſt ein 
r, sefhtwinder Tod nicht weit leichter, als eine ewige 
rn Gefangenfchaft?,, *) Dies ift wohl fchön, aber nicht 
fo geſagt, daß man e8 anderfttvo als in Athen, in Ernſt 
aufnehmen dürfte. Sch habe recht fchmwächliche Kin⸗ 
der, die man durch eine freiere Behandlung wuͤrde 
getoͤdet haben, durch gewiſſe Schonung wohl zu recht⸗ 
kommen geſehen, und dann iſt es noch Zeit, derglei⸗ 
chen Geſchoͤpfe an eine weniger zaͤrtliche Lebensart zu 
gewoͤhnen. So gewiß aber auch dieſes iſt, ſo wahr 
bleibt es auch, daß das gemeine Weſen eine allzu wei⸗ 
che Erziehungsart als den groͤßten Feind ſeiner kuͤnf⸗ 
tigen Andauer zu betrachten habe. Die Sterblichkeit 
iſt unter jenen Kindern am groͤßten, die man am 
ſorgfaͤltigſten vor allen widrigen Eindrücken zu vers 
wahren fucht, und der rauhe Bauernfnabe widerſteht 
den mehrften Urfachen von Krankheit und Tode, die 
den ftädtifchen kleinen Weichling aufjureiben pflegen. 
CLocke will, dag man den ganzen Leib zum Angeficht 
machen Tolle, weil es nur von ung abhängt, jeben 


— — — — 


— 


Theil fo ſo an al 1 alle Veränderungen des Luftkreifes zuge» 
\ woͤh⸗ 








*) Ueber die Ehe, ©. 229. 
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woͤhnen, als es das Angeſicht iſt, welches man von 
Jugend auf demſelben ohne uͤble Folgen ausſetzet. Die 
zaͤrteſten Maͤdchen befinden ſich bei ihrer entbloͤßten 
Bruſt jm heftigſten Winter ganz wohl, und wem ſollte 
es einfallen, daß wenn es herkommlich waͤre noch 
andere Theile des Körpers auf gleiche Art zu behan— 
‚ deln, deßwegen unfere Gefundheit mehr leiden follte? 
| Ste rauher die Erziehung ift, defto gewiſſer iſt man 
von dem Auffommen derer, die die erſte Verſuche 
folcher Methode glücklich einige Zeit uͤberſtanden 5a 
ben: ingwifchen muß nran doch nicht fogleich von eis 
ner Extremität zur andern gehen wollen, und die 
Polizey, welche wiffen muß, was in der Erziehungs 
ort für Begriffe herrfchen, muß dergleichen heroiſche 
Mittel, die Geſundheit der Kinder zu befeftigen, nicht 
allgemein billigen, weilſman mit langſamen Schritten 
bei einer großen Menge Kinder doch endlich auch da; 
hin koͤmmt, wo man fie haben will, und weil es 
eben nicht darauf angefehen ift, in unferen gemäßig» 
ten Gegenden lauter Menfchen zu erziehen, bie Dem 
laplandifchen Klima gemwachfen feyen. *) 


$. 20, 


‚Ein allgemeines Verfahren ift es in der erften 


Echrödbilder, Erziehung der Jugend, um das Abfchröcken der Kins 
beren manfih der durch fürchterliche Gegenffände und Erzählungen, 
bei Kindern ſy oft es darauf ankoͤmmt folche von etwas abzuhal: 


fen 








.*) ©. der dritten Abtheilung dritten Abſchnitt. 
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ten oder ihnen zu drohen. Diefes Huͤlfsmittels bes 
dienten fid) von unerdenklichen Zeiten ber die Warts 
weiber und Kindermägde, um fich bei Anfehen zu ers 
halten. Schon die Griechen hatten ihre Schröckbils 
der und Wauwau für die järtere Jugend. 

-— Cum puellarum aligua immorigera adver- 

{us matrem fecerit, 
‘Mater quidem Cyclopes fuam contra filiam 
| advocat | 

Argen, aut fleropen: e domo vero interiori 

Prodit Mercurius carbone .oblitus atro, 

Statim puellam territat: at ipfa genitricis 

Subit in gremjum, ponens fuper oculos utram- 

que manum, *) 

Die Römer hatten mit den Briechen bie Kamia 
zum Abfchröcken ihrer Kinder gemein, und die erſte⸗ 
ren tvaren dabei noch mit einem Mandux oder einem 
Bnabenfreffer verfehen. Diefes gilt wohl noch al 
les in unfern Zeiten: da giebt es zu feiner Zeit in 
allen Ecken noch fogenannte Belzmarten, Belznickel 
der Knecht Ruprecht, Chriſtkindel, ꝛc. welche des 
Nachts herumlaufen, und den Kindern in Dörfern 
und Städten vor Nengften die Gichter einjagen, 
“ Kaum hat bei ung ein Kind einige nur wenige Bes 
griffe, fo fuche man ihm den Kopf mit Schröckbils 
dern angufüllen: — laß's liegen, es beife!.. . es 

Ä friße 











*) Homer. inDianam, v.64. ©. Math, Gesneras differt, 
de terriculis puerorum; Götting. 1745. 
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frißt dich! . . heißt es überall, fo wie ſchon Praxine 
ihr Soͤhnchen dag fie zum Schaufpiel begleiten wol. 
fe, mit dem Mormo, mordet equus abfchröckte. *) 


Die Aerzte Haben von dergleichen mwiderfinnigen 
Gebräuchen fo viele üble Folge enrfichen gefehen, daß 
ich e8 für überflüßig halte, dahier mehr anzuführen, 
als was durch die tägliche Erfahrung überall befannt 
ift, nemlich daß bei empfindlichen Kindern gar oft 
Die heftigften Gichter und felbft die Fallendefucht auf 
dergleichen Abängfligungen erfolgen, die nur gar zu 
oft tödlich auszufallen pflegen; **) nicht viel davon 
zu fagen, daß alle die Gefchichten und Schröckbilder 
Die Einbildungskraft auf immer in eine nachtheilige 
Bewegung bringen und in derfelben Eindrücke zurück 
laffen, die fi) Faum das ganze Leben hindurch aus: 
sotten laffen, und in hundert Gelegenheiten, wo eine 
gewiſſe Unerfchrockenheit erforderlich wäre, alte Enz 

pfin⸗ 





—— 
*) Das Mormon beditte bei den Griechen eine Larve oder 
Maske, deren ſich die Kinderfrauen bedienten, um die 
unartigen Kinder in Furcht zu erhalten. Diefer Ge 
brauch gieng, wie verfchiedentlich aus dem heil. Chryſo⸗ 
ftomus zu erfehen iſt, zeitlid) zu den Chriſten über. 
Gesnerus 1, c. $. XIV, | 


"*) Oft hat man gefehen, fagt Rrüger, daß bei folcher 
Gelegenheit die Kinder vor Schröden die fehwehre Noth 
befommen, oder viel Fahre lang ganz nicdergefchlagen 
gewefen find. Gedanfen yon Erziehung der Kinder, 
11. Theil, ©. 258. 
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pfindungen von Furcht und Zittern gegen alles Ers 

innern der Vernunft rege machen. *) 
Die Abftelung folcher dem Leben fo mancher 
Kinder nachtheiligen Migbrauche ift demnach von 
ich 











*) ch bin eben Feiner von den Furchtfamen, und erfenne 
viele Dinge, die auch Erwachfene noch zumeilen abſchroͤk⸗ 
fen, für Dunft, Inzwiſchen erinnere ich mich doch eis 
nes Fleinen Zuges in meinem Leben der mich von der 
Wirkſamkeit und Dauer der erften Eindrüde gegen alles 
Bewußtſeyn eines Befferen, lebhaft überzeugen Fonnte, 
Sch traf vor 12 Jahren bei einem botanifchen Spaziers 
gange, als es fchon anfieng büfter zu werden, auf ein 
altes Bergfchloß das feit mehrern hundert Jahren nicht 
mehr bewohnt und fehr zeffallen, fonft aber mir ziemlich 

- bekannt ware. Sch konnte mir felbit nicht laͤugnen, daß 
mich die Einfamfeit des Orts zu einer folchen Zeit, etz 
was unangenehmes empfinden ließ, das mich befchämte, 
Sch wollte unterfuhen, ob ich mic in der Entwidlung 
der Urfache meiner neuen Empfindung betrogen hätte, 
und es fiel mir ein, in das Gewölbe des Schloffes, dag 
ich bei Tag vor diefem ſchon gefehen hatte, hinabzufteis 
gen: ich that es mit vielem Zwang und Fam gluͤcklich 
bis zur Tiefe: num gieng ich ftelz auf meine Ueberwin⸗ 
dung zurüd, als mich mitten auf der Stiege ein Zits 
tern und eine Beklemmung überfiel, die mich meine 
Schritte verdoppeln und Feine geringe Veränderung in 
mir wahrnehmen machte. DO meine Amme! fagte ich 
bei mir, nachdem ich den Ort fchon verlaffen und mich 
erholet hatte, was ift Vernunft und Entfchloffenheit 
gegen deine Lehrel .. » | 
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| Wichtigkeit, und eine Eluge Polizen muß ſoviel mög 


Wirzburgiſche 
Verordnung. 


lich, auch bei kleineren Kindern, die Vorurtheile au 
rotten laffen, die‘ folchen Beängfligungen zum Grund 
liegen. Die Religion. felbft gewinnt dabei, wenn in 
Schulen und chriftlichen Lehren, der zärteren Tugend 
durch vernünftige Lehrer, das Lächerliche _folcher Al 
fangereien in Zeiten beigebracht wird, indem eg nur 
al zu wahr ift, daß wenn die etwas ermachfenen 
Kinder dereinft ihren Betrug von fich felbft erken⸗ 
nen; dag Anfehen derer, fo zu folchem geholfen, oder 
nur ſtillegeſchwiegen haben, gar viel leidet, und nicht 
felten felbit die Wahrheit der heiligften Sachen in ih 
ren Augen verdächtig wird, Im Hochftife wir» | 
burg, ift ein befonderes Decret unterm 13 Decemb. 
1756. folgenden Inhalts gegen derlei Unfug ergangen: 
n Nachdem aus der bisherigen Erfahrniß fich go 

y zeiget hat, daß durch diejenigen, welche in der hei 
„ligen Chriſtnacht, und am Vorabend des heiligen 
ı Nicolai Feſtes in verfihiedenen Verkleidungen, um 
„hiedurch den Kindern Furcht und Schrecken einzu—⸗ 
jagen , auf den Gafjen herumlaufen, auch hie und 
„, dort in die Häufer eingelajjen werden, vielerlei Un— 
ı gebührniffe, ingbejondere aber bei dieſer Gelegen 
pn heit von und bei den erwachjenen Perfonen ärgerliche 
„Ausgelaſſenheiten getrieben zu werden pflegen, al 
ı fo, daß, anftatt, die hierunter in der Kinderzucht 
y, angehofte gute Wirkung zu erreichen, durchgehends 
yı bei der zarten Jugend mwidrige Eindruckungen, ſo— 
nn gar auch durch die biebei mit unterlaufenden un 
n gezie⸗ 
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„geziemenden Ausfchweifungen mehrere Beleidiguns 
„gen Gottes veranlaffet werden: und nun Seine 
„hochfuͤrſtl. Gnaden fothanen der Jugend gar feinen 
„Nutzen bringenden Mißbrauch ſowohl dahier, alg 
„auch auf dem Land gänzlich abgefchaft wiſſen wol⸗ 
„len; als verordnen nur höchfigedachte Se. body» 
u fürftl. Gnaden hiemit gnädigft und ernftlic), daß 
y niemand weder dabier noch auf dem Land in den 


y vorgemeldten Zeiten fid) bei unausbleiblicher fchives _ 


„rer Ahndung, auch befindenden Dingen nach erfols 
„ gender Zuchthaugftraf unterfangen ſolle, ſich zu 
„vermummen, , und in verftellten Rleidungen zum 


„ Schrecken der Kinder auf der Gaffe herum zu lau⸗ 


u fen, oder in den, Haufern fid) befreten zu laffen: 
„wobei dem Vicedom⸗ und Hofjchultheiffen Amt, wie 
„, auch Burgermeifter und Rath dahier, nicht weniger 
„ſaͤmtlichen adelichen und verrechnenden Beamten, 
„’ und überhaupt allen Ortsoorftehern auf dem Land 
„ ernftgemefjen befohlen wird, daß fie auf die Uebere 
„treter diefes Verbots forgfame Obficht tragen, dies 
„jenigen, twelche verkleidet werden angetroffen wer—⸗ 
„ den, fogleich arreftierlich anhalten, fodann dieſelben 
„, über ihren verübten Srevel ad Protocollum zu Red 
„ſtellen, und folches nebft ihrem Bericht an die das 
„hieſige hochfürftl. Regierung zur rechtlichen Strafge 
„ erfennung gehorfamft einfchicken follen: wie dann 
„auch diefe hochfürftl. Verordnung auf dem Land zu 
„ jedermanns Nachachtung, und damit feiner mit der 
„Unwiſſenheit ſich entfchuldigen möge , behörig zu 


m publiciten iſt. n Mn | s. — 
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6.28; 


Wie gefaͤhr⸗ Von dem Nachtheil der auf die Nicolaus⸗ und 
lich den Kin-Weihnachtfeſte bisher uͤblichen Schroͤckſpiele, komme 
dern die oͤß ich natuͤrlicher Weiſe zur Betrachtung der Zuckerſa— 
fentlich feilge: hen und Eßwaaren twelche zu diefen und andern Zei, 
haltenen NA en den Eleinern Kindern zum offenbaren Nachtheil 
— — ihrer Geſundheit gereichet werden. In vielen katho— 
liſchen Staͤdten wird eine geraume Zeit vor der Weih⸗ 
nachtsfeier ein beſonderer Markt ( Chriſt kindels⸗ 
markt) mit lauter Naſchereien fuͤr Kinder gehalten; 
um ſolche denſelben angenehmer zu machen, wird je⸗ 
nen allerlei Form gegeben, Puppen, Lebkuchen, Neu: 
ter, Thiere und Häufer, alles ſchoͤn mit rother, gel 
ber, grüner und blauer Farbe angeftrichen: alles noch 
glänzender zu machen, werben die Zuckermänner noch 
an vielen Theilen mit fogenanntem Goldfhaum oder 
gefchlagenem Meßing belegt, und fogar die ganz un 
esbaren Sachen, die holgenen Pferde, Pfeifen, Raß 
feln, ꝛc. als Spielfachen für bie fleineren Kinder, 
werden mit verfchiednen Farben überftrichen , und 
nach Mafigabe der Zuneigung und des Vermögend 

der Jugend angefchaft. 
Yon der Neberladung des Magens nicht viel zu 
reden , welche um die gefagte Zeit eine große Menge 
Kinder erfranfen macht, *) will ich hier nur, mag 
die Poligey unmittelbar angeht, berühren. Die Zuf 
kerbaͤcker, beſonders die fremden, ſehen uͤberhaupt 
bei 





— — — — —— 


*) Kruͤger, 1. e. 
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bei diefen Waaren mehr auf dag Schillernde, ala 
aufs Gefunde; verdorbenes Mehl, verfälfchte Ges 
wuͤrze und die fchärfften Farben dienen ihnen, die Mi⸗ 
(hung folcher Naſchwaaren zu verferfigen, Die Gaͤh⸗ 
rung in welche dergleichen Taigſpeiſen, wenn ſie ſich in 
dem ſchwachen Magen der Kinder mit dem Magenſaft 
vermiſchen, zu gehen pflegen, erreget bald eine Säuere, 
Die das aufgefragene Metall, und die aus Gummi— 
sutfa, Grünfpan, rothen Menig und dergleichen 
ſchaͤdlichen Dingen beſtehende Farben zum Theil; und 
zu einem langfanen aber wirklichen und auch nicht 
felten geſchwind tödenden Gift macht. *) In großer 
Menge genoſſen machen dergleichen Naſchereien ge 
meiniglich ein Erbrechen welches die Kinder noch in 
zeiten von der Gefahr befreiet, die fie fonft-von dent 
vergifteten Kleifter zu befürchten hätten, allein nicht 
immer iſt die Nafur fo wirkſam, und dann haben 
wir, um unfern Kindern den Mund auf einen Augen⸗ 
blick zu verſuͤſſen und ſie mit gemalten Leckereien zu 
erfreuen, den Grund zu oft toͤdlichen Zufaͤllen gelegt, 
Wäre e8 nicht beffer den Verkauf folcher Naſch⸗ 
waaren beſonders durch Fremde, gaͤnzlich zu unterſa⸗ 
gen, und das ungeſunde Zeug, wenn es von jemand 
R2 feil⸗ 
+) Vögel, welche man auf einem Vrette freſſen ließ, wel⸗ 
ches zum Spielzeuge fuͤr die Kinder blau und weiß an⸗ 
gemahlt war, und welche darauf ihr Futter fuchen muß⸗ 
ten, find blos davon in 24. Stunden geſtorben. Li c. 

© 255; 


250 Der zwoten Abth. erſter Abſchnitt. 


feilgetragen wuͤrde, wegzunehmen? Den inheimiſchen 
Zuckerbaͤckern muß man das Bemalen ihres Konfects 
ganz verbieten, oder ſie ſollen bei der Polizey ange 
ben, aus was ihre Farben beſtehen, und wenn etwas 
doch angeſtrichen ſeyn muß, pflichtmaͤßig ſich anhe'⸗ 
ſchig machen nichts anderes, als was von den Aerk 
ten gebilligt worden, dazu zugebrauchen. Die mit 
ſo vielem Gewuͤrze angemachten Lebkuchen ſollten in 
der Apotheke allein verkauft werden, indem fie wirt 
lich unter die hitzigſten Mittel gehoͤren und den Kin⸗ 
dern unausbleiblichen Schaden zufuͤgen muͤſſen: es 
ſollten alſo auch von dieſen keine verkauft werden 
doͤrfen, auſſer wo ſolche nach einer bekannten Mi⸗ 
ſchung von inheimiſchen Zuckerbaͤckern verfertiget wor⸗ 
den waͤren. Die Spielſachen fuͤr Kinder muͤſſen mit 
keiner der Geſundheit nachtheiligen Farbe angeſtri⸗ 
chen werben, weil ſolche in kurzer Zeit von den Kin 
dern, die alles in den Mund zu nehmen pflegen, abs 
geleckt werden und folglich diefen vieles Nachtheil 
verurfachen Fünnen. 

Der Gebrauch die Kinder zur Oſternzeit mit 
Eyern zu erfreuen, die man vorher bund färber und 
dann von folchen in Gärten finden läßt, indent man 
auf lächerliche Weife den Irrthum, als wären ſolche 
vom Hafe gelegt worden, lange unterhält, fcheint 
zwar Fein fo großes Nachtheil mit ſich zu führen: in 
deffen hat man doch Urſache zu wuͤnſchen, daß diefe 
Gewohnheit nicht ohne mehrere Behutjamfeit fortge 
feet werben möge. Gar viele Kinder werden in 

Doͤr⸗ 
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Dörfern von dem alljuhäufigen Genuß der hartges 
fottenen, oft nicht mehr frifchen Eyer frank, und 
Herr Thomas, ein franzöfifcker Wundarzt, hat ges 
zeiget, daß die Oſtereyer oft den Kindern zum Nach 
£heil werden, da folche nemlich mit Braſilienholz und 
Alaun roth gefärbet, und zu ſolchem Ende in einem 
Füpfernen Keſſel gefocht zu werden pflegen, wobei 
leicht ein Srünfpan aus dieſem gezogen wird, welcher 
durch die Schaale des Eyes und durch das Häuschen 
bis ins Weiffe dringet und dag Ey einigermaffen ver» 
siften kann, wie dann die rothe Farbe ganz deutlich 
an vielen Eyern, ohne daß fie gefprungen wären, big 
zum Weiffen zu durchdringen pflegt. 


5 22, 


Ich habe an einem anderen Drte *) bereitd von Nachtheil des 
der Gefahr die Fleineren Kinder neben Erwachfenen Zu fa m men⸗ 
in ein Bette zu legen, gehandelt, und gezeiget, tie ſchlafens von 
leicht folche dafelbft erdrückt zu werden pflegen. Jetzt Kindern und 
habe ich aus einem anderen Gefichtgpunft zu ermeis Alten Leuten, 
fen, daß man überhaupt das Zufammenfchlafen der 
Kinder und ertwachfener , befonders alten Menfchen, 
aud) in einem Alter, wo jene nicht mehr fo leicht er: 
ſticket werden mögen, nicht ohne Noth geftatten follte, 


Man bat bemerfet, daß von dem zweiten, big 
gegen dag fiebente oder achte Fahr, manche Kinder, 
R 3 unges 


J 











*) II. Abtheil. x. Abſchn. $. 11. 


* 
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ungeachtet einer hinlänglichen guten Nahrung und der 
nöthigen Aufiwartung , dennoch von Tag zu Tage an 
Kräften und Leibgoölle abnehmen, das Zleit"‘ fo zu 
reden bis auf die Knochen verlieren und en. .:ich in 
eine tödliche Auszaͤhrung verfallen. Die Urfache ab 
fer diefer Zufälfe beftebt oft blog darin: daß man ſol⸗ 
che Kinder zu ungefinden, ſchwachen, oder betagten 
Großeltern, Wärterinnen und Maͤgden in einem Bette 
fchlafen laßt, Bekanntlich dünften wir beftändig 
und auf der ganzen Dberfläche des Körpers einen 
großen Theil unferer Seuchtigfeisen aus: wir faugen 
aber auch wieder von der nemlichen Seife eine be 
trächtliche Menge der fremden und eigenen Ausduͤn⸗ 
ftungen durch befondere Befäffe ein. Das, mag wir 
felbften ausdünften, wenn wir geſund find, ift meiftens 
Maffer, aber doch geht auch, wie wir aug dem un: 
fauberen Leinwand fehen können, das wir rein ange: 
legt hatten, ein oͤhligt- fehleimiges Wefen mit diefem 
MWaffer ab, Bei jungen Menfchen, befonders bei Kin 
dern, die ohnehin mehr ausdünften, ift der Stoff der 
Ausduͤnſtung nicht blog ein unbrauchbarer Auswurf, 
nicht dag, was fie meifteng bei alten Leuten ift, ein übel 
riechendes ſcharfes Weſen, deffen fich die Natur durch 
die Hautgefäffe entübriget; fondern es find auch wirk 
lich nahrhafte Theile mit darunter: *) fo fehen wir, 
daß die ratur bei jenen Thieren, die fie eine Zeitlang 

ohne 
EEE 








*) Quzftio Medica, an humor perfpiratorius fit excre« 
mentitius$ Praefide M, Theod, Baron, Parifiis, 
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ohne frifche Nahrung erhalten will, die unfichtbare 
AYusdünftung unterbricht: und im Gegentheile bemers 
fen wir, daß wir durch eine zu häufige Ausduͤnſtung 
unfere Kräfte gefchwind verlieren. Die Yusdünftung 
Junger Menfchen bat feinen unangenehmen Geruch, 
sie ift im höchflen Grad electrifch: bei Franflichen oder 
alten Leuten wird fie eckelhaft, übelriechend, und 
wie der Harn, fiharf und beinahe dtend. Die 
Stärfe der Ausdünftung hängt von vielen innerlis 
chen Urfachen ab; aber die Befchaffenheit des Luft 
freifes in dem wir leben, Fann folcye vermehren und 
vermindern. Eine frockne Luft nimmt die ausduͤn⸗ 
ftenden Feuchkigfeiten lieber auf, alg eine bereits mit 
Waſſer gefätfigte Athmosphäre: die Aerzte legen das 
ber oft mit gutem Erfolge, geröftetes Salz in Saͤck⸗ 
chen, oder warme Afche auf gewiſſe Waſſergeſchwuͤl⸗ 
fte, aus welchen fie die Feuchtigfeiten gerne in fich 
ziehen. Se ftärfer und fenriger der Kreißlauf bei Ges 
funden ift, defto haͤufiger ift meifteng die Ausdünftung, 
und deſto Fraftiger dringt der ausdünftende Hauch 
aus den Hautgefäffen in den ung umgebenden Luft: 
kreiß über. 

Auf diefen Sägen ruht die Behaupfung, daß es 
für ausgemergelte Körper dienlich feyn müffe, fich 
nahe bei gefunden und vollfaftigen Menfchen aufzus 
halten, bei ihnen unter einer Decke zu fehlafen, und fich 
aleichfam in einem beftändigen animalifchen Dampf⸗ 
bade mit Einfäugung von Säften zu erquicken, die 
nicht erft den langen Weg der Verdauung und Blut: 

NR 4 ma⸗ 
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machung zu laufen haben, um dem entſchoͤpften Leibe 
Kraͤfte mitzutheilen. Die Dunſtkreiſe zweier unter 
einer Decke nahe beifammenliegenden Menſchen flieſen 
ineinander, wie zwei Tropfen Waſſers, die fich nahe 
zu liegen fommen, und aus folchen fchöpfen die ein 
fäugenden Gefäße, was fie in die Maſſe der circulis 
renden Säfte zurückbringen follen, mit dem inter: 
fchiede, daß die milderen und mit mehrerer Kraft 
aus jugendlichen Gefäffen augftrömenden Feuchkigfei 
ten leichter von dem faftlofen Gerippe aufgenommen 
werden fünnen, als der empirecmatifche, unter mat: 
ten Pulsſchlaͤgen ausſoͤckernde Dunft von dieſem, durd) 
die mehr empfindlichen Einfaugungsgefäße volfäfti 
ger Knaben. Was aber aus den Dunftfreifen zwi⸗ 
ſchen beiden Körpern an Säften gewechfelt wird, muß 
nothwendiger Weife dem entfchöpften Alten, als eine 
Art von natürlicher Transfufion, neuen Balfam in 
feine Aderen flöffen, dahingegen dem jungen Gefchöpfe 
Diefer anfteckende Dunft manchen üblen Zuftand ber 
Säfte gleichſam einpfropfen wird, *) 


Die 








*) Man darf, um fih von der Wahrheit Diefes Satzes zu 
überzeugen, fih nur die Mühe geben, bei einem Kraͤtzi⸗ 
gen zu fchlafen, oder aud nur das Leinwand mit ihm zu 
wechfeln. Langeolotti fah fogar die Fallendefucht von 
einer damit auf das heftigfte befallenen Magd, auf eis 
nen Hund übergehen und denfelben töden, da er wäh; 
rendem Unfalle bei jener in einem Bette gelegen hatte, 
Mifcell, Nat, Cur. Ann, iext, & fept, 1675. obſ. XU. 
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Die Erfahrung befräftiget auf eine wunderbare 
Art alles diefes, und die Aerzte halten fich aus fol 
cher feit langem überzeuat, daß zu einer längeren Ers 
haltung betagter und fchwächlicher Perſonen, nichts 
fo beiträglich ift, ale das Beifammenfchlafen Frifeher 
junger Menfchen mit jenen entichöpften Körpern. 
Schon die Tage des altgewordenen Davids fuchte 
man dadurch zu friften, daß man dem Föniglichen 
Propheten ein fehr fehönes und junges Mädchen zu 
feiner Erwärmung in dag Bette gab. *) Eine mars 
morne Infchrift die von ohngefähr zu Rom von Gom⸗ 
marus entdeckt worden ift, Iehret, daß man aud) ba 
den Werth folcher Ausduͤnſtungen nicht mißkannt ha 
. be. Sie lautet wörtlid): 


Aefculapio, &. Sanitati. 
L. Clodius, Hermippus, 
Qui. Vixit. Annos, CXV, Dies, V. 
Puellarum, Anhelitu, 
Quod, etiam. poft. Mortem. Ejus. 
Non. parum, mirantur, phyfiei. 
Jam. pofteri, Sic. Vitam, ducite, **)) 


NR 5 Cors 








*) II. Buch der Könige, I. Kap. 

"") Sehe die zierlich gefchriebene Abhandlung, von Jo. 
Henr. Cohaufen, Hermippus redivivus, five Exercita- 
tio phyfico-medica curiofa de methodo rara ad CXV. 
annos prorogandæ fenektutis per anhelitum puella- 


rum. Francof, ad men, 1742. 
N 
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Cornelius Agrippa führt daher an, daß bie 
- Herzte feiner Zeit, bei alten Männern vieles von der 
Erwärmung durch das ſchoͤne Gefchlecht zu erwarten 
pflegten. *) Dan Swieten erzählt von Capivaccius, 
wie ſolcher den einzigen Erben eincg hohen Stammes, 
vor dem Untergang erhielt, den ihm ein gänzliches Aus; 
zähren drohte, indem er ſolchen zwiſchen zwoen Säug- 
ammen pom beften Alter Liegen und deren Milch un: 
mittelbar aus ihren Brüften fäugen ließ. *) Sore 
ffus erwöhnet eines Jünglings in Bononien, der an 
einer Dörrfücht lag, und da er aus den Brüften ei: 
ner fehr huͤbſchen Saͤugamme fog und beil ihr in 
dem nemlichen Bette fchlief, fo an Kräften zunahm, 
dag man endlich befürchtet, es möchten diefelben von 
dem Genefenden durch allenfalfigen Mißbrauch der ges 
wählten Methode , wieder verfchtwendet werden. ***) 

So 








*) Tr. de nobilitate & præcellentia fexus ſominei. 
„Hinc, ut ferunt medici, calor earundem ( mulie- 
„rum) papillarum, Virorum nimio fenio confecto- 
„zum pe£tori applicatus, calorem vitalem in illis 
„ excitat, adauget & confervat, „, Cohaufen 1. c. p. 74. 

**)) Commentar,. T. I. $. 28. ' 

*%#) Obfervat. T. I, lib, IV, „, corpora phthifi abfum- 
ta, aut fenio exficcata reficere animus eft? Eodem 
cum ipfis cubili dormiant pleni & eufarci habitus ju- 
venes, Manantia ex his effluvia aridas partes per- 
vadunt, emolliunt, fuccisque adpellentibus de novo 
explicabiles redduat, Sic certius, quam Mede« arti- 

bus, 
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Sp nüßlich fich aber dem Alter und andern ab» 
gematteten Eränflichen Menfchen dergleichen Beiſam⸗ 
menſchlaf mit jungen und geſunden Perſonen oͤfteres 
bewieſen hat; ſo nachtheilig fand man auch dieſe 
Heilart in Ruͤckſicht auf den jugendliche» Tyeil. 
Defeffarz hat von verfchiedenen Kindern beiderlei Ger 
ſchlechts, welche neben ihren Großeltern, oder Wärs 
ferinnen zu fchlafen pflegten, bemerft, daß der Theil 
ihres Körpers, welcher demjenigen, neben dem fie 
gefchlafen, am nächften gelegen , ſchwaͤcher, von 
fchlechterer Farbe und magerer gemefen. *) Gleiche 
Wirfung finder fi) in einem ftärferen Grade von eis 
nem Mädchen aufgezeichnet, welches, da eg bei feis 
ner franfen Mutter fchlief , gänzlich abzährte. **) 
Chomel hat zu Paris eine Kranke geheilet, welche 
aus Mangel zweier Bette, an der Seite ihrer Mute 
fer fehlief, und auf eben der ihrer Mutter zugekehr⸗ 
ten Seite ihres Körpers, mit einer Waſſergeſchwulſt 
befallen ward, twobei fie zugleich faſt alle Empfinds 
lichkeit verlohr. Als fie auf gefchehenes Zufprechen 
allein fchlief, erhielt fie mit leichter Mühe ihre Gefunds 
heit, und verlohr fie auch nach zwei Jahren, als fie 
wieder anfieng bei ihrer Mutter zu fihlafen. ***) 

Wenn 








bus , quibusdam fenibus datum fuit juvenefcere, ,, 
Barou, Queft, cit, 

) L. c. S. 127. 

*) Briefe über verſchledene Gegenſtaͤnde der Arzneikunſt. 

##) Mıllin de la Conrverult, Quæſt. an junioribus ex 
feniorum cohabitatione detrimntum? Parifiis, 


N 
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Henn man auf dergleichen Fälle aufmerffamer 


wäre; fo wuͤrden fich überall folche Beifpiele bemer- 


ken laffen. Dean fieht oft, wie Eheleute, die fich im 


Alter einander fehr ungleich find, fich zuweilen in 
ven fon fahren fo verändern: daß nicht felten Das 
ſchoͤnſte nnd gleich einer Roſe blühende Weib, fehon 
in den erfien Monaten gleich einen Brette zufammen 
fällt; wohingegen ihr alter entfchöpfter Ehemann 
augenfcheinlich zu Fleifch und Kraften koͤmmt. Sch 
babe anderwärts gewieſen, daß diefe Beifpiele zu 
ernfthaften Betrachtungen über die in Anfehung des 
Alters und Temperaments ungleichen Heirathen ver; 
anlaffen follte; *) und man würde gewiß manchem 
Frauenzimmer zuviel thun, wenn man ihre fo 96 
ſchwinde Vermwelfung in den Xermen alter oft noch 
geliebter Männer, allzeit, und zwar in fo wenigen 
Monaten, einer unbefriedigten Sehnfucht zufchreiben 
wollte; obſchon diefe Urfache zuleßt bei fehr vielen 
weiblichen Temperamenten endlich auch gar oft ein 
freten Fann. *) 





Ich 


Ve 





*) Medicin. Polizey, I. Band, IT, Abtheil. zter Abſchn. 
*) So wie alte Männer, die bei jungen Weibern ſchla— 
fen, nicht felten an Kräften zunchmen, obſchon diefes 
in ihren Umpftänden der wirklihe Cheftand nicht thun 


kann: eben fo fieht man, dag magere und halb ausge 


zaͤhrte Jungfern, wenn fie fih mit jungen Männern ver: 
eheligen und bei ihnen fdlafen, bald mehr Fleiſch und 
Kraͤf⸗ 
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Ich mache den Schluß, daß in Ruͤckſicht diefer 
Betrachtungen, und des beträchtlichen Schadens, 
welcher aus dem Beifammenfchlafen ertvachfener und 
bejonder8 magerer Perfonen mit Kindern und juns 
gen Leuten erfolget, von Seiten jeder Landesobrigfeit 
gewiß recht fehr zu wuͤnſchen wäre, daß durch ein 
allgemeines Gefeg, auch der Möglichkeit folcher uns 
glücklichen Folgen vorgebeuget würde : beſonders 
wenn man bedenkt, daß durch diefe üble Gewohnheit 
auf dem Lande, wo Elteren und Kinder , Knaben 
und Mägde, nicht felten in einem Bette zu fchlafen 
pflegen , bei der jugend oft unglücklicher Weife un- 
geitige Triebe ertwecket werden, die durch einen zu- 
frühen Ausbruch, Seele und Leib verderben muͤſſen. 
Ich freue mich, auch hier ein vaterländifches Geſetz 
aufweiſen zu können, welches fihon 1752 in fäntli» 
chen Badiſchen Landen gegeben worden iſt. 


Barl Sriderich, Markgraf zu Baden, ıc. Badif che 


n Uns iſt nicht ohne großes Mißfallen zu ver, Terordnung 
„ nehmen vorgefommen, welcher Maßen an einigen ber diefen 
„ Drten auf dem Lande die fchändliche Gewohnhei t Gegenſtand. 
neinzureiſſen beginne, nach welcher ſich Elteren und 
nerwachſene Kinder, auch zum Theil Geſchwiſtrige 


ır Dife 


net 





Kräfte gewinnen. „, Confe&tas tabe Virgines, fa&tis 
tandem nuptiis, pingues fieri & obefas, quotidie ob- 


fervatur. „ Qu,Med,an kumor perfpiratorius fit ex- 
srementitius ? 


“= 
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m differenten Gefchlechts in ein Bett zuſammen zu le 
„ gen, und dadurch wenigftens ihrem Nebenmenfchen 
n zu allerhand groben Nergerniffen offenbaren Anlaß 
„ zu geben pflegen; gleichtwie Wir aber dieſem Uebel: 
„ fand nachdrücklich zu feuern Lins entfchloffen, und 
„ſelbiges dahero bei Zuchthaus: auch nach Befinden 
„ nod) höheren Strafe, alles Ernfieg verboten haben 
ı„ toollen ; alfo ertheilen Wir euch hierdurch gnädig 
r Teen Befehl, diefe Unſere Särftliche Refolution in 
„ dem euch anvertrauten Dberamtsdiftrift aller Or⸗ 
„ ten befannt zu machen, und daß fich hiernach nie 
„mand mehr vergehen möge, genauefte Dbficht zu 
„ tragen, widrigen Falls aber fogleich eueren unter: 
u thänigften Bericht hievon an Unſer Särftliches Hof: 
y vaths +» Collegium zu weiterer Verfügung zu erftat; 
y ten. Hieran gefchieht Unſer gnädigfter Wille und 
„ Meinung, und Wir verbleiben eud) in Gnaden ge 
m wogen. Datum Karlsruhe den ısten April 1752, 
Ferner heißt es in einem 1766 ergangenen Gene 

ral⸗Reſcript: 
| 1 Wir haben Uns bereits hiebevor beivogen ge 
„ fehen, das Zufammenfchlafen derer Eltern und et 
„ wachjenen Kinder, wie auch der ertvachfenen Ge 
m Ichtiftrigen beiderlei Gefchlecht® zu verbieren., Da 
pn Voir nun mehrmalen höcyft mißfällig zu vernehmen - 
n gehabt haben, daß fich diefe Gewohnheit auch auf 
das Gefinde, und erwachfene Kinder, beiderlei Ge 
u hl.chtE erſtrecke, und ſolches öfters, wo nicht in 
rein Bette, doch in eine Kammer zufammengeleget, 
ir Alb 
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„andurch aber zu würflicher Unzucht Gelegenheiten 
„ gemacht werden; fo wollen Wir auch diefeg bei.der 
„ auf ben verdächtigen Zuwandel geordneten Strafe, 
„welche erfindenden Falls der Meifter ohnnachläfig 
n entrichten, allenfalls auch bei wiederholtem Verge⸗ 
ben noch dazu mit einer 8. und mehrtägigen Leibes⸗ 
„ſtrafe angefehen werden folle, hiemit abgeftellee 
„wiſſen. Befehlen demnach Euch dem Dberanıt, 
ı diefeg in fämtlichen euch anvertrauten Oberamts⸗ 
„ orten behörig zu publiciren und auf die Contrave- 
„ nienten ein twachfemes Auge zu fragen. Inmaſ—⸗ 
„ſen 2c. gegeben Karlsruhe den 28 Junii 1766, „ *) 
So tie aber'diefe bejden ‚weifen Verordnungen 
gegen die Abftelung des Zuſammenſchlafens Erwach- 
fener mit Kindern, hauptfächliche Nückficht auf die 
Erweckung ungeitiger Triebe bei diefen, von dem uns 
behutfamen oder auch ungüchtigen Verhalten jener ges 
nonımen (eine Fürforge die für dag Geſundheitwohl 
der Menfchen die gefegnetefte Würfung haben muß; ) 
eben fo ift auch befannt, daß das Parlement zu 
Bourdeaur, gegen ein Weib, welches um Geld fih 
verfchiedne junge Mädchen dingte, uns neben ihr zu 
fchlafen, als wovon folche alle nacheinander ausdörrs 
ten, ein fcharfeg Urtheil gefprochen. *) Bode Abs 
: fichten 





*) C. 5. Gerſtlacher's Sammlung aller Baden: Durlas 
chifchen Anftalten und Verordunngen. I. Band, ©. 
160. 61, 

2*) Millin.de la Conrveault, 1, c. ch, 4. 
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fichten muß die Polisey mit gleichem Eifer zu eri 
chen fuchen, und es ift befier, daß Haushaltunges, 
welche feine zwei Bette im Vermögen haben, ihr 
Kinder auf einem bloffen Strohfacke liegen laſſen, als 
daß folche in einem weichen Bette bei fo ungefunde 
oder fo ausgemergelten Großeltern, und Waͤrterin 
nen fich eine Aussährung an Hals ziehen, oder ein 
Gelegenheit finden follten, durch üble Beifpiele un 
Verfuͤhrung ihrem Verderben entgegen zu eilen. 


6. 23, 


Ueber die Un: Unter die wichtigften Urfachen verfchiedner Kin 
reinlichkeit derfranfheiten , gehüret die Unreinlichfeit und ihr 
der Kinder. Folgen, welchen nachläßige Mütter ihre Kinder mand, 
mal bis zum Erftaunen überlaffen. *) Sch rede hie 

nicht 











*) Man hat das augenſcheinlichſte Beiſpiel, wie ſeht die 
Unreinlichkeit der Ruhe Heiner Kinder und ihrer Geſund 
beit zuwider ſeye, an der Geſchichte des Kindes, di 
fhon Galenus bemerfet hat: „Ach fah ein Kuählein, 
das den ganzen Tag Über verdrüßig war und weint, 
und. fi) beitändig in dem Bette herummarf. Seine 
Amme wußte fich nicht zu helfen, aber ich fand bald die 
Urfache davon: Nicht die Darreihung ber DBruftwark, 
weder die verſchafte Bequemlichkeit feine Ausleerungen 
zu verrichten, noch das Herumtragen Fonnten ihn fe 
fänftigen. Ich ſah aber, dag ſowohl fein Bette, al 
das Leinwand und fein ganzer Anzug fo fehr unſaubet 
ware, als der Knabe felbiten, den die Amme ſehr ur 

rein 


— 
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nicht von einer Reinlichkeit die ſo zu ſagen dem Stan⸗ 
de unangemeſſen iſt, denn man wird nicht verlangen, 
daß eines Tagloͤhners Kind die feine weiſſe Haut des 
| vornehmen Bürgers muͤhſam verwahren folle, und 
ı e8 ift gewiß, daß das Beifpiel ganzer Nationen die 
‘ in der größten Unfauberfeit leben, den Beweiß able: 
' gen fann, daß man, froß der Sanctorinfifchen Wage, 
ı die Ausdünftungsregeln eben nicht allemal fo puͤnkt⸗ 
lich zu ertwägen habe, um einer guten Gefundheit zu 
geniefen. Die Hoftentotten befchmieren ihre Kinder - 
fobald fie gebohren worden, mit Kuͤhmiſt, und bers 
ı nach das ganze Leben hindurch, fo wie faft alle 
ı Schwarzen, mit Del; die Lappländer mit Fifchehran, 
‚ and felbft in unfern Gegenden thun dergleichen die 
; Ziegeuner mit ihren Kindern, welche, bei allem ih» 
rem unfauberen Weſen, zu ſtarken Männern anwach⸗ 
‚ fen: allein wenn man ſieht wie in den gemeinen 
KHaushaltungen die Kleinen Kinder oft faft lebendig 
von dem Ungesiefer aufgefreffen werden, wenn Jah⸗ 
‚ re lang ber Kopf und Hals, weil fie nie hinlängs 
| lich 
re 
rein bisher gehalten hatte, Sch befahl ihr, daß fie dena 
ſelben fleißig waſchen und abtrocknen follte, ich ließ fein 
Bette frifch hiberziehen und ihm reinere Kleidung ges 
ben. Gleich legte ſich bei demfelben alle Unruhe, und 
das Kind fiel jetzt in einen nicht nur fehr füßen, ſon⸗ 
dern wirklich auch anhaltenden und erguidenden Schlaf.,, 

De fanitate tuenda, lib. I, cap, 9. 


S 
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lich. gereiniget werden, ſchwaͤhren und mit ihrem 
Jauche alle Säfte des Körpers auflöfen, fo daß di 
vernachläßigten Geſchoͤpfe wie Geifter herumwan— 
dern und auf gewiſſe Art auszaͤhren; ſo muß man 
geftehen, daß die Nachlaͤßigkeit der Mütter ſtrafbat 
zu werden beginne und durch Gefege für die Gefund 
heit folcher Kinder müffe geforget werden. Ich hal 
oft auf dem Lande fagen hören, daß böfe Köpfe di 
Kinder gefund erhalten, und fo fahen fich die faul 
ſten Mütter wenigſtens in etwas entſchuldigt: ber 
muthlich koͤmmt dieſes Vorurtheil daher, weil doch 
die Blindeſten ſehen, daß viele Kinder, welchen man 
ohne Vorſicht die Kopfkraͤtze mit zuruͤcktreibenden 
Mitteln vertrieben, darauf fehr krank geworden 
and manchmal geftorben find, und weil ſich and 
wirklich einige Kinderkrankheiten gluͤcklich durch eine 
Verſetzung der ſchaͤdlichen Materie auf die aͤuſſeren 
Decken des Haupts, zu endigen pflegen. Allein wenn 
man fich überzeugen kann, daß gar oft blog mehree 
Sorgfalt diefes Uebel hätte verhindern koͤnnen, da 
man wirklich fieht, dag unter der Aufſicht fleißiget 
‚ Mütter weniger Kinder damit befallen werden, ob 
ſchon man es nicht bei allen verhindern Fann; ſo 
wird man zugeben, daß dergleichen Beobachtungen den 
Muͤttern die ihre Kinder die ganze Woche hindurch 
ungekaͤmmt und ungewaſchen herumziehen laſſen/ ſ 
daß dieſe nicht die Nachtruhe vor der Quale des auf⸗ 
zaͤhrenden Ungeziefers haben, nicht zur Entſchulde 


gung dienen ſollten. 
DI 


! 
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Man muß alſo den Schulmeiſtern aufgeben der⸗ 
gleichen ungeſaͤuberte Kinder aus der Geſellſchaft an⸗ 
derer, weil ſie dieſen ohnehin durch Mittheilung ihrer 
Plage, und durch den heftigen Geruch, an der Geſund⸗ 
heit nachtheilig werben fönnen, ihren faumfeeligen EL 
tern zurückzufchicken und diefelben zu tvarnen. Wenn 
dieſes nichts fruchten follte; fo müßten dergleichen 
Mütter von dem Pfarrer ihrer Mutterpflichten erin- 
nert, und bei fernerer Nachläßigfeit beftrafet werden. 


Damit aber auch dem Unheil vorgebeuget tverde, 
welches auf dem Lande fo vielfältig aus unvorfichtis 
ger Behandlung des Kopfaugfchlages bei auch fonft 
gefunden Kindern zu entfiehen pflegt: fo muß ben 
Eltern überhanpf verboten feyn, ihren Kindern aͤuſ⸗ 
ſerliche Mittel ohne Vorſchrift eines Arztes zu ge 
brauchen, wenn nicht fchon eine mehrere Reinlichkeit 
im Stand feyn folte, dem Zuftand allein abzuhelfen. 
Man muß in Kalendern das Volk genauer mit den 
uͤbeln Folgen des zurücgetriebenen Kopfausſchlages 
bekannt machen und es unterrichten, wie noͤthig es 
ſeye, fuͤr denſelben ſogleich bei einem vernuͤnftigen 
Arzte Huͤlfe zu ſuchen. *) 


$. 24. 


An vielen Orten pflegt man aus verfchiednen Ab, Man foll klei⸗ 
fichten die Kinder zu den Toden welche in der Nach. neKinder nicht 
&2 bar, 5 a u s geſetz⸗ 








DD") Sehe unten $, 30, 
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barſchaft ausgeſetzet werden, beſonders wenn fie in 
eben diefem Alter verftorben find, zu führen. Die 
neugierigen Kleinen näheren fich von ſelbſten, oder 
auf Zufprechen ihrer Aufſeherinnen, der Leiche fo vie 
fie fönnen, und man glaubt wunders, was man ihnen 


da für Stoff zu frommen Gedanfen, oder zu herzhaf⸗ 


ter Faſſung bei ſolchem Anblicke verfchaft habe. Viele 
Kinder faffen einen Abſcheu, oder erfchröcken gaͤhe 
über dem fürchterlichen Anblick des DVerftorbenen, 
welches natürlicher Weiſe ihrer Geſundheit nicht ji 
gräglich feyn kann: aber dies ift nichts, wenn man 
bedenkt, daß manchmal die Leiche noch im Stand if, 
befonders den Kindern, diejenige Krankheit mitzuthei⸗ 
fen, an welcher der Menſch geftorben iſt, welches 
vorzuͤglich da gilt, wo die Pocken oder die Maſeren 
an dem Tode Schuld waren. *) 


$, 25. 


Man ſoll mit Das Verlangen der Elteren ihre kleineren Kir 
ihnen ale Or⸗ der an allen öffentlichen Ergöglichfeiten durch den 
te meiden, wo Anblick Theil nehmen zu laffen, felbft die gute Abſicht 
ein Gedränge denſelben bei gerichtlichen Hinrichtungen durch den 
yon Menſchen Eindruck, dem folche in den Augen aller Zufchauer zu 
zu befürchten hen pflegen, einen Abſcheu vor Laftern zeitlich ber 


iſt. 


zubringen, verleiten jene, daß ſie ihre Kinder nicht 
ſelten an Orte hintragen oder hinfuͤhren laſſen, wo, 
durch 

.) S. Todenbeſchau und Auoſetzung der Leichen. 





EN 
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Durch einen aufferordentlichen Zulauf des Volkes, 
Das Gedränge manchmal fo groß wird, dag man 
viele Beifpiele weiß, daß dergleichen noch ganz uner⸗ 
wachſene Kinder. erfticht und erdrückt worden find, 
ohne daß ihre Auffeher im Stand waren etwas zu 
ihrer Rettung zu unternehmen. Es ift demnach räth» 
lich, den Eltern überhaupt zu verbiethen, bei ſolchen 
Gelegenheiten ihre unertwachfene Jugend folcher Ge⸗ 
fahre auszufegen und daß man allzeit diejenigen abe 
weiſe, welche fich abgeben die Kinder zu großen Volks⸗ 
Serfammlungen zu begleiten. *) 


5. 26. 


Yuf dem Lande, wo die Elteren ihre Kinder, Man muß bie 
gleich nach dem dritten Jahre, meiftend ohne alle Kinder in Zeis 
Aufficht, den ganzen Tag hindurch herumziehen af ten vor den 
fen, und two von den menfchlichen Wohnungen nur gemeinſten 
ein Schritt auf das Feld zu thun iſt, auf welchem Giſten war⸗ 
oft mehrere giftartige Pflanzen in der Nähe anzutref⸗ * 
fen ſind, deren Fruͤchte den Geſchmack der Kinder zu 
reisen pflegen, iſt es eine Sache von großer Wichtig⸗ 
feit, daß man, wo es möglich ift, alle dergleichen 
Gewaͤchſe dafelbft auszurotten ſuche, *) oder daß 
doch die Kinder von ihren Eltern und Lehrern mit 
den uͤblen Wirkungen ſolcher wohlſchmeckenden Gifte 

S3 in 


= 


1729 ee an 


*) S. Sicherhe its anſtalten. 
—— | 
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in Zeiten befannt gemacht und dawider gewarnt fer; 
den: Der Bilfenfaamen, die Tollfirfche, haben auf 
‚dem Lande einer Menge von Kindern fehon das fe 
ben geraubf, indem folche aus Unwiſſenheit jede füg 
fchmeckende Sache fogleich begierig zu verfchlingen 
pflegen. Hieher gehöret auch dag gemeine Sliegen: 
oder Muͤckengift, oder der Kobalt, welcher auf dem 
Land in faft allen Bauernftuben mit Zucker und Waf 
fer angemacht auf den Tifch gegen die Fliegen aufge 
ftellee wird. Dan weiß viele Fälle, wo Fleinere Kin, 
der ſich durch den füffen Geſchmack haben verleiten 
laffen,, wenn fie allein twaren, bag ecfelhafte Gemiſch 
zu trinken. In großer Menge, kann es folchen, two 
nicht bald geholfen wird, den Tod leicht verurfachen, 
und dies ſollte genug feyn den Verkauf diefer gefahr 
- lichen Waare nur unter der größten Behutſamkeit zu 
geftatfen, befonders da es andere Mittel giebt, die 
liegen zu toͤden, ohne daß folche, mit obigem Gifte 
angetrunfen, in jede warn aufgetragene Speife nie 
derfinfen, und wenigftens Ecfel und Magenfchmerzen 
verurfachen koͤnnen. Auch die Schwämnte verdienen 
die Nückficht der Vorgeſetzten. Weil die Bauernfin: 
der ihre Eltern verfchiedene Schwammarten ſuchen 
und zuweilen mit Vortheil den Stadtleuten verkau— 
fen fehen, fo haben folche fehon mehrmals aus Nad; 
ahmung die unrechten ergriffen, im Wald untereim 
ander beim nächften Feuer ein wenig geröftee und 
dann mit wenigem Salz zu ihrem Nachtheil heimlich 
gegeffen. Ich werde zu feiner Zeit zeigen, wie nöthig 
es 
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es feye, dag man den Landmann mit den ficherften 
Hilfsmitteln gegen fo alltägliche Vergiftungen bes 
kannt mache, und fo dag Leben feiner unvorfichtigen 


» 


Finder rette, zu welchen der Arzt felten frühe genug 


kommen kann. 


3% 


Haushaltungen welche mit Fleinen Rindern ver- 
ſehen find, müffen die Stiegen, zu welchen diefe fom- 
men fönnen, mit wohlverwahrten Sperrthüren uns 
ten und oben, nebenher aber mit einem Geländer ver» 
fehen, worüber, oder wodurch ein Kind, dag fich 
ſchon wagen darf die Stiege allein zu befteigen, nicht 
fallen koͤnne. Es ift ohnehin eine wichtige Sache 
um die beffere Bauart und Anlage der Stiegen in 
gemeinen Häufern, da jährlicy fo viele Menfchen, 
aus Abgang einer mehreren Fürforge, ihr Leben, oder 
ihre graben Glieder dabei zufeßen: *) Aber in Rück 
fiche der Sicherheit der Kinder, follte man über jo 
einen Gegenftand nicht hinausfehen. Eben dieſes gilt 
von den Heuftöcken, auf welchen ſich die Bauernfin- 
der ohnedieg gerne aufhalten, und wo fihon fo vice 
Kinder durch die Defnung, welche in die Scheune 
oder in den Stall führer, hinabgeftürset und des Le⸗ 
bend beraubt worden find. Wenn dergleichen ges 
fährliche Derter mit einer Fallthuͤre verſehen werden: 

64 fo 








*) &, Anlage menfhlidyer Wot nungen. 


Gefaͤhrlichkeit 
der Stiegen, 
Heuſtoͤcke und 
der Bruͤcken 
iu Ruͤckſicht 
auf ſolche. 


. Ton Katzzen 
und Hunden, 
die man den 


‚Rindern zur 


Geſellſchaft zu 
balten pflegt. 
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fo kann jeder Eigenthümer für fein Haus ſtehen. Die 
allzuniedrigen Zenfter der oberen Stöcke, welche nur 
zwei big dritthalb Fuß hoch von dem Boden aufſte— 
hen; müffen überall wegen den Kindern an ihrer im 
neren Seite mit Dueerftangen von Eifen, hinlaͤnglich 
verivahret werden, indem die Beifpiele gar nicht fel: 
ten find, daß Fleinere Kinder in ihrem unficheren Lau: 
fe, oder auf andere Art, das Gleichgewicht verlohren 


und durch die gerfchlagenen Fenſter auf die Straſſe 


geſtuͤrzet ſind. Die Kamine und Stubenoͤfen muͤſſen 
aus gleicher Urſache, in Kinderſtuben mit einem Ge— 
ſtelle wohl verwahret werden, damit den noch immer 
zu oft vorkommenden Brandſchaͤden unter den zwei 
big vierjährigen Kindern vorgebeuget werde. 


§. 28. 


Anderwaͤrts ift von mir erinneret worden, daß 
von den Kagen, welche in den Stuben gedultet wer; 
den, indem fie fi der Wärme halber zu oder gar 
auf die Fleinen Kinder in den Wiegen zu legen pflegen, 
fihon mehrere Unmündige erfticft worden feyen. Aber 
gleiche Bedenflichkeit hat es auch mit den Hunden, 
toelche man zum Vergnügen ber Kinder unterhält: 
fo gemein dergleichen Thiere meiftene mit den ihnen 
befannten Kindern su thun pflegen ; fo find doch die 
Beifpiele fo felten nicht, daß folche auf einmal tut 
fifch geworden und manchmal in ihrem Umgang mit 
folchen unbefcheidenen Kleinen, gefährlid) um ſich ge: 
biffen haben. Ueberdieß fo find die Kinder nicht im 

Stand 


4 
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Stand zu unterfcheiden , ob ein Hund traure oder 
nicht, folglich ob fie zu einem behutfameren Umgang 
mie demfelben in dem Verdacht einer bösartigen 
Sranfheit Urſache haben? die Elteren, die nicht alles 
mal genau darauf fehen, was zwifchen folcher Gefells 
fchaft vorgehe, fehen alsdann oft zu fpat die Gefahr 
ein, welche ihrem Kinde bevorftehet, wo der Hund 
mwüthig ware, wie dann wirklich mehrere Beifpiele 
befannt find, daß foldye Haushunde mehrere Kinder 
einer Familie zugleich angeftecft. Billig ift es alfo 
Daß man auch in diefer Kückfichet das Hundehalten 
einfchränfe, *) und diejenigen, welche nicht gang 
ohne ſolche ſeyn fünnen, dazu anweiſe, daß fie dies 
felben ftät8 angebunden, oder wenigftend von einem 
allzugenanuen Umgang mit ihren Kindern entfernt hal 
sen follen, 


$. 29 


Ohne mich) bier noch in die Betrachtung der dem Verabſaͤu— 
kindlichen Alter fat eigenthümlichen Krankheiten, ich) mung ber 
meine, der Pocken und Mafern, einzulaffen, als von mehrſten Kiu— 
welchen Haupturſachen des ungeheueren jährlichen ter in ihren 
Verluſtes an lindern, ich zur andern Zeit reden ter? Krankheiten, 
de: ift hier doch fehon der Ort, von einem, in Bes 
treff aller Kinderkrankheiten überhaupt, beinahe 

S5 übers 








*) Art. öffentlihe Sicherheit; von tafenden und ſchaͤdli⸗ 
hen Thieren. 
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überall eingeriffenen Vorurtheile Meldung zu fhun, 
dag vielleicht an dem sufrühen Hintritt eines dritten 
Theils fterbender Kinder Schuld ift: dag man nem 
lich als ausgemacht, bei allen, einem noch zarten 
Kinde zuftoffenden Krankheiten, voraugfeget : als 
feye Kindern nicht, nach einer vernünftigen geil 
art, in ihren Zufälten zu belfen; weßwegen dann 
die Hebammen und Wartweiber fich bisher allein in 
den mehrften Gegenden, um die Behandlung der 
Kinderfranfheiten angenommen haben: theils, teil 
wirklich die mehrfien Aerzte, aus einer unbegreifli- 
chen Nachlaͤßigkeit, das Studium der, dem kindli—⸗ 
hen Alter eigenen Zufaͤlle und ihrer Kennzeichen, 
verabfäumet, und daher, wegen befondern Schwie 
rigfeiten, diefen Theil der medicinifchen Praxis, ger 
ne den alten Mütterchen überlaffen haben ; theils, 
weil auch in der That der beftändige Umgang der 
Wartweiber und Ammen mit ihren Unmündigen, fie 
beffer in Stand fesf, aus gewiffen Bewegungen und 
Zeichen, auf befondere Bedürfniffe zu rathen und 
folche manchmal zu heben, wenn fie in den Augen 
des, an deutlichere Anzeigen (Indicationeg ) ge 
wohnten toirklichen Arztes, oft Fein binlängliches 
Merkmal, zu einer gründlichen Methode darzuftellen 

fcheinen, | 
Inzwiſchen häffen dieſe Schwierigkeiten , bie 
auch in der Vieharzneifunft überwunden werden müf 
fen, die Leibaͤrzte nicht abfchrecfen und verleiten fol 
Ien, einen fo Michtigen Theil ihrer Kunft, zum of 
| feen⸗ 
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fenbarſten Nachtheil der Menſchheit, dem aberglaͤu⸗ 
bigen Weiberkore abzutreten. Daher rührt es, daß 
die mehrſten Kinderkrankheiten fuͤr Hexereien und 
widernatuͤrliche Zufaͤlle angeſehen, und als ſolche, 
mit Unterlaſſung aller natuͤrlichen Huͤlfsmittel, mit 
lauter Segenſprechereyen und Amuleten behandelt 
werden. Zu bedauern iſt es, daß mancher fromme 
aber unwiſſende Mönch, anſtatt, zur Ehre der wah⸗ 
ren Religion, allen Aberglaub ausrotten zu helfen, 
noch vieles beitrage, um den leichtgläubigen Pöbel 
in feinem Urtheile von den Urfachen der mehrften Kin⸗ 
derfranfheiten zu färfen,. und fo immer alle Beihuͤlfe 
auf Alfanzereien, oder doc) auf übelangebrachte, von 
der Kirche nie gebilligte geiftliche Mittel einzufchrän- 
fen. Ich weiß, daß aus diefer Urfache jährlich eine 
große Menge von Kindern flirbf, von melchen viele 
würden gerettet worden feyn, wenn nicht die Eltes 
ren von dem eitlen Wahne eingenommen worden waͤ⸗ 
ren, daß ihre Kinder Feine natürliche und von eis 
nen: Leibarzte zu befiegende Krankheit hätten: fons 
dern Daß, wenn dieſes oder jenes geheimnißvolle 
Mittel nicht anfchlagen wolle, auch feine phyſiſche 
Huülfe zu erwarten feye. *) 

Die 


% 





*) Eben diefes Vornrtheil dehnet fich auch auf die Vich 
krankheiten aus, gegen welche der einfältige Landinann 
immer genug gethan zu haben glaubt, wenn er einen 

Dreie 


# 
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Die Hbrigfeit muß alfo genau darauf wachen, 
daß fich die Aerzte im gemeinen Wefen, nicht, aus 
Yeeren Gründen, von einer obgleich mühefamen Pflicht, 
Iosfchrauben ; und fie muß die Lehre von din 
*inderErankbeiten, immer mehr auszubreiten fü 
chen ,; und die Aerzte, die fich für eine fo hoff— 
nungsvolle Klaffe zukünftiger Bürger am Fräftigften 
gerwwenden , belohnen und auszeichnen. *) Den 
Eltern muß auferlegt und durch die GeiftlichFeit zu 
Herzen geführet werden, daß fie nicht aus einem 
irrigen Wahne , das Heil ihrer Kinder vernachläfi 
gen , fondern , ftatt ſich bei deren Krankheiten an 
unerfahrne Duackfalberinnen zu wenden, in Zeiten 
bei folchen Männern Hülfe ſuchen follen, die, ohne 

den 











Dreitönigs » oder Lukaszettel an die Stallthuͤre ange 
fchlagen bat. Sogar ber protejtantiiche Hobel iſt nicht 
frei von dergleichen, unfinnigem Wahne, welchen man 
doch nie auf bie Rechnung der Kirche hätte fchreiben 
follen. 


*) Die Kenntniß von den Kinderkranfheiten ift eine Sache 
von großem Umfange, und erforderet gewiß einen Men: 
fhenfreund, um fich nicht die viele Mühe gereuen zu 
laſſen, die dazu erforderet wird. Gilibert hat im feiner 
Anarchie Medicinale ze Partie , einen fürtreflichen 
‚Plan zur Juſtruction für einen Kinderarzt entivorfen, 
wovon ich vielleicht zu feiner Zeit werde ein mehreres zu 
fagen finden. 
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den guch oft einfältigen Rath ber Wartweiber und 
Ammen ganz zu verachten, im Stande find, durch 
Zufemmenhaltung verfihiedener Umſtaͤnde, die Ur⸗ 
fachen findlicher Gebrechen zu ergründen, und ih⸗ 
nen nicht mit nur blos empyriſchen Mitteln zu bes 
gesnen, Wenn jede Nazion, durch dergleichen Vor⸗ 
kehrungen, im Stand ift, fih, gleich der Schwes 
Difchen, einen Rofeen zu bilden; fo wird fich bald 
überall zeigen, daß, obſchon die eriten Jahre des 
menſchlichen Lebens, fuͤr ſich, wegen ſehr großer 
Empfindlichkeit des Koͤrpers, haͤrtern und gefaͤhr⸗ 
lichern Zufaͤllen unterworfen find; doch in der Nas 
tur noch hinlaͤngliche Kräfte liegen, um die Arge 
neikunſt auch hier, das feyn zu machen , was fie 
ſchon lange in Linderung der Krankheiten , bei er⸗ 
wachfenen Menfchen iff, 


$, 30, 


So tie ich aber hiedurch den weiblichen Aerz- Man muß die 
tinnen nicht auf einmal ale Vollmacht, den Kine Mittel unters 
dern bei geringern Anfällen beisufpringen , aus den Tuben laffen, 
‚Händen ringen will: fo muß man hingegen doch bie beim Vol⸗ 


son den Aerzten in jedem Bezirke, die gewöhnlis 


fe gezen die‘ 


chen Kinderarzneien wohl ausfindig machen und — 


| Ir beiten: im 
beurtheilen laſſen; indem nicht felten unter dem Schwunge 


Nahmen unfcbuldiger Mittel, bei Kindern-Dinge iind. 
gebraucht werden , welche offenbar fchädlich find. 
So 
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So erinnere icy mich , daß man unlängft, in einer 
benachbarten öffentlichen Zeitung , ein ſtarkes Blei; 
mittel, gegen die Mundfäule neugebohrner Kinder, al 
len Landleuten angepriefen ; welches, da e8 die Säug- | 
linge fogleich hinabfchlingen, wo e8 immer zu Haufe | 
iſt, oder Beifall finden wird, viele Kinder elend 
‚ and lahm machen muß. Eine Arznei welche den all 
gemeinften Schaden unter Bürger » und Bauernfin 
dern flifter, ift der fogenannte Rinder » Miichridgt, 
der Theriak, die Requies Nicolai, und mehrere 
dergleichen Mifchungen, *) welche wegen dem Opium 
oder Mohnſaft, den fie mit ſich führen, zwar das 
Meinen der Kinder ſtillen, und faulen Müttern rw 
hige Nächte verfchaffen, aber den Zuftand der lei— 
denden Fleinen Gefchöpfe weit mehr verfchlimmern: 
indem fie für einige Stunden eines erzwungenen 
Schlafes, das ganze Nervengebäude der Kinder in 
Unordnung. bringen , die Empfindung ftumpf ma 
chen, den Leib flopfen, und dem reigenden Stoff in 

den 








”) Dan Swieren fagt, er habe gefehen, daß man in ben 
Apotheden, dad Philonium Romanum zu folhem End: | 
zwecke verkauft habe, welche hitzige Lattwerge, nebft vie 
lem Mobnfaft, auch nod Pfeffer, und fogar die gleid 
ſam brennende Bertrammurzel in fich enthält, und auch 
fhon beim Hinabfchlingen den Gaumen zu entzünden | 
fdeint. Commentar, Tom. IV. $. 1352. 
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den Därmen und in den Drüfen des Gefröfes ein 
fchlieffen, das Geblüt in Wallung bringen, und end» 
lich das Gehirn fo angreifen : daß wenn auch die 
Elenden, wie doch gar felten gefchieht, von anhak 
tendem Gebrauche fchlafmachender Mittel, nicht in 
einen tödlichen Schlaf verfallen, oder an Schlag 
flüffen fterben ; doch die mehrften von ihnen, auf 
lebenslänglich Schaden am Gehirne leiden und zu 
Simpeln oder zu dummen Leuten werden. 


Den Arzneiverkäufern, Materialiften und Apo⸗ 
fhefern muß demnach der Verkauf folcher Schlaf 
mittel, ſchaͤrfſtens, und fo wie jener eines wirkli⸗ 
chen Giftes , unterfagt werden. Man muß in den 
gemeinen Kalendern , die Landleute von dem Nach» 
£heil folcher Arzneien, auf eine begreifliche Art, uns 
‘terrichten, und auf die Anzeige, daß folche fchädlis 
che Dinge ohne Borfchrift eines Arztes bei Kindern 
gebraucht worden find , eine Belohnung fegen , da 
das gemeine Wefen unmöglich mit Gleichgültigkeie 
diefe Art von Vergiftung der Kinder durch ihre eis 
genen Anverwandten, anfehen Fann. Sch habe aber 
gefehen , daß mit dem fogenannten Egeriſchen Thes 
riack, auch durch gewiffe Ordenggeiftliche,, deren. 
Provinz mit Böhmifchen Klöftern in Verbindung 
fieht , eine Art von Trafick gefchehen , indem folche 
in ziemlicher Menge, und dazu noch mit, in ins 
nernen Büchfen verwahrtem, Theriack, an viele 

Land⸗ 
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Landleute Schankungen machten, welche hierauf, 
beſonders in Ruͤckſicht unruhiger Kinder, zu aller 
hand Mißbrauch Anlaß zu geben pflegten. Auch 
hiewieder laſſen ſich leicht Mittel finden, wenn 
man, wo fo etwas zu befürchten iſt, Die Vor—⸗ 
ficher folcher geiftlichen Häufer warnet, und ih 
nen die Auggabe von dergleichen Arzneien, da 
jene ohnehin gegen ihren eigentlichen Beruf läuft, 
unterfagf. 





Der 





Der 


Zwoten Abtheilung 


Zweiter Abſchnitt. 


Von der muͤtterlichen Pflicht des Selbſtſtillens und 
ihrem Einfluß auf das Wohl des Staats. 





3, Debent autem, meo quidem conſilio, partus 
‚ipfee nutrire genitrices hisque pr&bere ube- 
ta: majori enim ftudio & cura nutrient. „' 


PIVUTARCI. de inftituendis liberis, 





6, I. 


Si Ernährung der Neugebohrnen ift für den Wichtigkeit 
Staat feine gleichgültige Sache; denn fie har diefed Gegen- 
auf den Tod und auf dag Leben der Kinder den offen. ſtandes. 
barften Einfluß. Wenn man ſieht, daß wegen taͤg⸗ 
lichen Fehlern in diefer Sache über ein Drittel von 
Menſchen zugrundgehet; fo fällt, wie ich mir vor. 
fielle, die Frage weit hinweg: „ob fich auch wohl 
die Vorſteher des gemeinen Weſens ſo weit herablaſ⸗ 
fen mögen, ums ſich mit dergleichen Gegenſtaͤnden abs 
zugeben? 
$. 2. 


R \ , Die natürlich. 
Die natürlichfte Nahrung für den nengebohrnen ſte Nahrung 


Menſchen, ift die Murtermild, Sch glaube nicht, der Kinder iſt 
daß unſere Väter auch dieſe Gattung des zukünftigen die Mutter 
T Sit Mild. 
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Sittenverderbniſſes ihrer Enkel haben koͤnnen voraus 
ſehen: daß nemlich ſich dereinſt eine Mutter unterſte 
hen duͤrfte, die volle Quelle auszutrocknen welche, 
nach ihrer Entbindung, als in dem gefaͤhrlichſten 
Zeitpunkt ihres Lebens, zu ihrer groͤßten Sicherheit, 
und ihres Kindes noͤthigſten Nahrung, aus ihren 
ſtrotzenden Bruͤſten fleußt ... daß die ſchroöckbaren 
Daher entſtandenen Ungluͤcksfaͤlle, die ſonſt fo gefühl 
vollen Gefchöpfe, von der fo gefährlichen Bahne mit 
der Zeit nicht mehr follten zurücführen koͤnnen: da 
inbeffen ,, die grimmigften Thiere ihre Bruͤſte entblü 
„ſen and ihre Junge ſaͤugen. *) 


Kaum 








») Nicht nur diefed, fondern es ift auch gewiß, daß in 
mebhresen Gegenden , verfchiedene zahme Thiere ihre 
Milch jedem anderen Säuglinge verfagen , als dem ih 
tigen. Auf dem Vorgebirge der guten Zoffnung bei | 
den Sortenrorten, giebt Feine Kuhe ihre Milch, wenn 
wicht ihr Kalb dabei iſt: wenn folches bereits geſchlachtet 
worden ift, fo wird das Fell über ein anderes geleget, | 
damit fie, bei Empfindung des Geruches, die Mile 
flieffen lafe. Morgenländifche Reifen, S. 66. Der 
ältere Gmelin berichtete "ein gleiches aus einem ganz 
anderen Welttheile, von einigen Sibirifchen Kühen; 
Reifen durch Sibirien, II, Theil; und Pallas befräfti 
get, daß weder die Kühe noch die Stuten, unter den 
Balmücden, ihre Milch geben, auffer wenn das Kall 
oder Füllen gegenwärtig ift. Bei den Küheu wird das 
Felt ihrer verungluͤckten Kälber, fo gut man kann, aut: 

geſto⸗ 
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Kaum bat die oft gang gewiß wider ihren eige⸗ Obſchon fe 
nen Willen ſchwangere Mutter gebohren ; fo ift wer durch unbilis 
der ihre eigene Gefahr, weder die Stimme der Pa; ge Mütter 


tur mehr im Stande , ihre Mechte gelten zu machen; den ſelben fo 
“eilig entzieht fie fih dem ſchwachen Gefchöpfe und or entzogen 


+ 


übergiebt e8 einem Thiere, oder, wenn es viel iff, 


einer Säugamme, die, wie Rouſſeau ſagt, felbft Feine 
Mutter iſt, wenn fie, um ein Stück Geldes, ein 
fremdes Kind dem ihrigen vorzuziehen niederträchtig 
' genug ift, 


g. 3. 
Der Urſprung dieſes ſtraͤflichen Gebrauchs iſt, Urſprung dies 
wahrſcheinlicher Weiſe, fo alt als unſchuldig. Man ſer Gewohn⸗ 


mußte einem Kinde das unter, oder nach der Geburt, heit. 


ſeine Mutter verlohren hatte, oder wenn dieſe, we⸗ 


gen Mangel an Milch, daſſelbe nicht ſtillen konnte, 


eine andere Nahrung ſuchen: man ſah zuweilen auch 
eine fremde Milch, die eine mitleidige Nachbarin dem 
T 2 | durs 


rn rn 


geſtopfet, und ſodann der Kuh ſo oft gezeiget, als man 
ihr die Milch nehmen will. Man muß mehrere Vorſicht 
bei Stuten gebrauchen, wenn ſolche nicht ſtutzig werden, 
und ihre Milch verſagen ſollen. Reiſe durch verſchied⸗ 
ne Provinzen des rußiſchen Reichs; erſter Theil, 
©. 242. — Inzwiſchen giebt e8 doch auch halsitarrige 
Thiermütter, die ihren Zungen vornehm begegnen und 
folhe nicht fangen laffen wollen : Pritzelius machte 
eine Stute, die ihr Füllen nicht annehmen wollte, mit 
der Peitfche zur gefälligen Mutter; Pferdewiffenfchaft, 





— 


Eie war vor 
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durſtigen Ungluͤcklichen aus ihren Bruͤſten angeboten, 
wohl anfchlagen; — und vielleicht waren dieſes lan⸗ 


ge die einzigen Faͤlle, welche die Zaͤrtlichkeit unſerer 


Vorfahren zu einem ſolchen Schritte bewegen konnten. 
Nach und nach verfielen einige, dem Anſehen 


nach faulen Mütter, auf den Gedanken, ſich der un 


feyuldigen Erfindung zu ihrer Gemächlichkeit zu be 
dienen ; die Reichen, welche endlich erlernet hatten, 
die mehrften ihrer Pflichten von andern in ber Frohn⸗ 


de thun zu laſſen, griffen gerne auch nach dieſer Ge⸗ 


legenheit, eine Buͤrde mehr abzuſchuͤtteln. 


5. 4 


Doch hielt lange in den entfernteſten Zeiten, aud 


alters viel der erhabenfte Rang, die Mütter nur fehr felten von 


ſeltner. 


dieſer ſo natuͤrlichen Pflicht ab, und man weiß nun 
wieder, daß dag Wort Nurrix , in ben ältefien Ge⸗ 
fchichten , oft mehr nicht bedeute, als eine bloſſe 
Kindswaͤrterin; da dergleichen Nucrices oft ſchon ſo 
alte Weiber, und diejenigen, ſo fie unter dieſem Nah; 


men zu bedienen haften, noch fo junge waren, daß 


es nicht glaublich ift, man werde fich ihrer noch vor 
weniger Zeit zum Stillen haben bedienen mögen oder 
koͤnnen. *) Daß man ferner dieſen Nahmen, ohne 

alle 
—— —— ——— —— —ñ—⸗— — 


*) So ſagt beim Ovidins Die Verungluͤckte noch ſehr junge 
Ganace zu ihrer ſchon ſehr betagten Wartfraue: 
Ne: 
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alle Kückficht auf das Säugenmt , den bloffen Kindes 
waͤrterinnen zu geben pflegte; *) beweiſet noch bes 
fonder® diefes: daß die vornehmen Römer ihren Kins 
dern auch wohl männliche Sclaven zugaben, die den 
Nahmen Nutritores führten **) und auch die Gries 
eben unter dem Nahmen Tidinitir Trophos, ihren 
Kindern dergleichen zu halten pflegten. 

Das weibliche Gefchlecht fcheint alfo in den aͤl⸗ 
feften Zeiten nicht fo oft fein Mutterrecht vergeben zu 
haben, als e8 der den Frauen gegebene Rahmen Nu- 


trix hat glauben machen; und daffelbe hat felten auf 


den Vorzug vergiehen, welchen ihnen dad Saͤugamt 


auf dag Herz ihrer Kinder giebt. ***) Ballerferd 


2.3 erwoͤh⸗ 


— — — — — 





Nec noram, quid amans eflet, at illud eram, 
Primaque malum Nutrix animo præſenſit ansli: 
Prima mihi Nutrix, Aeoli! dixit, amas. 
Ser mitichuldige Bruder tröftet auch auf eine gleiche Art 
die verzweifelndei Gebährende, mit der, auf eine viel- 
. jährige Erfahrung gegründeten Lift eben diefer Wartfrau: 
Frontibus infantem ramisque albentis olive 
Et levibus Vitiis fedula calet aus. 
Epift. heroie. ep, XI, 
*) Acta Societat. latin, Jenenſ. Vol. V. N. 13. 
**) Laurent, Pignerius, de fervis & eorum apud vete- 
res minifteriis camment. p. 1867. 
***) Die Mutter des Zectors erfaunte gar wohl bie 
Größe diefes Rechtes auf dad Gemuͤth ihres Sohnes; fie 


- 


ſuchte keine andere Bewegurſache, denſelben von dem 


bevor⸗ 
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erwoͤhnet eines den Altern Sitten Ehre bringenden 
Beifpield aus dem Demoftbenes, von einem Weibe, 
das vor Gericht belanget wurde, „fie habe einem 
fremden Kinde ihre Brüfte verdinget: „, nur ihre an 
gegebene Nothdurft Eonnte fie vor der gewiſſen Strafe 
ſchuͤtzen, eine fo erniedrigende Stelle verfreften zu 
haben. *) Bei den Hochzeiten ber Griechen mur: 


den gewiffe Kuchen aufgeftelet, welche die Geftalt | 


weiblicher Brüfte haften, zum Anzeigen, daß die Kim 
der, welche aus diefem Ehebande entfpringen wuͤr— 


den, mit eignen Bruͤſten geſtillet werden follten. *) 


$, F. 
Doch war ſie Inzwiſchen findet man auch ſchon bei den aͤlte⸗ 
nicht ganz uns ſten Griechen die veraͤchtliche Gewohnheit eingefuͤh—⸗ 
befannt, tef: 








bevorftehenden Zweifampfe mit dem fürchterlichen Achil- 
les abzuhalten; 


Mater rurfus ex alia parte lugebat lacrymans 

Sinum denudans, altera manu mammillam exhibuit, 

Et ipfum lacrymans verbis velocibus allocuta eft: 

Hector! ... Fili mit... hæc reverere! & me 
miferere 

Ipfam ... fi unquam tibi vagitus fedatricem mam- 
mam pr&bui, 

Hxc reminifcere.chare fili! Homer. Iliad. 1, XXI, 


*) Differtation fur l’Education phyfique des Enfans. 
**) Mich, Frid. Zochneri feftum Tithenidiorum Dianz 
Corythallie a hutricibus Spartanis celebratum, p. 9. 
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ret: *) einige derfelben Fauften ihren Kindern lace⸗ 
dämonifche Säugammen, und man weiß noch, daß 
Amicla von dorther berufen worden, um bem Alci- 
biades ihre Brüfte zu reichen. *) Die irfache wary 
r weil die Saugammen von Sparta gut mit den Kits 
dern umzugehen, und ihnen einen geraden feib zu ers 
halten wußten, ohne fich des Wickelns und der Bins 
den zu bedienen : fie gewohnten die Kinder an jede 
Speife, und felbft an den Hunger, fie machten fie 
herzhaft, und mit der nächtlichen Einfamfeit gemein; 
dor welcher fie ihnen Feine Furcht zulieſſen. **%) 


Bei den Römern war beiseiten die nemliche Vers 
faffung. Aulus Gellius erwöhnet einer treffenden 
Rede, welche zu feiner Zeit Phavorinus einer vor⸗ 
nehmen Erftgebährenden gehalten, um folche zum 
Selbſtſtillen zu bewegen. Was ich aber aus diefer Die Römer 
Rede befonders bemerfe, gehöret mehr hieher, nem: hieften ihren 
lich, dag man auch ſchon damals zu Rom vorneh, Kindern oft 
men Kindern mehrere Säugammen zugleich hielt: und eine und auch 
dann, daß es auch fehon dort an altklugen Weibern "® hrere 
nicht fehlte, welche den Gebährenden ihre weitherges Saͤugammen. 
brachte Thorheiten beizubringen beſorgt waren. „Die 
„Mutter der Kindbetterin, ſagt A. Gelliuc, bes 
„hauptete wider den Philoſophen, man muͤſſe ihrer 
TA nſchwa⸗ 


— 





*) Plutarch, Lycurgus. In Vit, parallel. p. m. 66. 
**) Fjusd. Alcibiades, p. m, 262. 
**) Id. in Lycurg. 


Urſachen, wel: 
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ſchwachen Tochter ſchonen, und dem Kinde Saͤug⸗ 
„ammen (NRutrices) halten: um nicht zu den bu 
ı reit8 überftandenen Geburtsfchmerzen noch die Be 
„ſchwerlichkeit des Selbſtſtillens zu gefellen. „» *) 
Actias, der Arzt, fagte ſchon, daß es für reiche El 
teren beffer feye, wenn fie auf einmal mehrere Säug 
ammen hielten. *) Pato befchrieb die Eigenfchaften 
einer guten Säuganıme, und wollte daß man beren, 
für ein Kind mehrere anfchaffen folte, die von flar 
fer Befchaffenheit wären. I*) » 


§. 6. 
So tie demnach die Ueppigfeit, die Wohlluſt 


he die Müt: und die VBorurtheile bei den Menfchen überhand nah: 
ter nah und men; fo ward auch dieſes Band der müfferlichen 
nach VOM Liebe endlich ohne Scheue zerriffen. Die römifchen 
Selbſtſtilen Damen waren hierin, wie in allen Ausgelaffenheiten, 


abbrachten. 


große Heldinnen, und ſie uͤbertrafen gar bald die 
fremden, welche ihnen in dieſem Leichtſinn ein Bei⸗ 
ſpiel geben wollten. —*) plutarchus hat ſchon 
| von 

54 








“) Notes Atticæ, lib, XIL c. I. p. m. 234. 
**) Lib. IV. c. 5. 

***2) De Legibus, lib. VII. 

u) Caͤſar, der diefe Fremden ihre Zeit mit jungen 
Hunden und Affen auf ihren Aermen, durchbringen fah, 
fuchte fie mit der Frage zu befhämen: „ob wohl die 
Weiber bei ihnen Feine Kinder gebährten ? „ Plutarch. 
in Periclem, | | 
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son Rom’ als etwas auſſerordentliches angemerket, 
daß die Gemahlin des aͤlteren Cato ſelbſt geftillet. *) 
Zu Juvenals Zeiten war das Kinderfäugen noch blog 
Das Gefchäft geringer Mütter, welchen die Mittel 
fehlten, e8 den anderen nachzuthun. *) M.Fabius 
Quintilianns, da er feine Zeiten beflagte , lehrte zus 
gleich, daß die erſten und Alteften Römerinnen noch 
‘ fleißig ihre Kinder felbft ſtillten: „sobald, fagt er, 
„ein Kind von feiner Feufchen Mutter gebohren war; 
fo wurde es, nicht in der Hütte einer erkauften 
„Magd, fondern im Schoofe feiner eigenen Mutter 
erzogen, deren größtes Lob in Verpflegung ihrer 
„ Kinder und des Hausweſens beſtund. Nun aber 
n if kaum das Kind gebohren; fo wird es gleich ei- 
„ner fremden Dirne (Græculæ) überlaffen. „ ***) 
Bei den Juden entfchuldigte ebenfalls der Reich» 
thum und ein höherer Stand, von diefer erften muͤt⸗ 
terlichen Pflicht; und nur ein gemeiner Iſraelite 
konnte ſein Weib zwingen, ihr Kind ſelbſt zu ſtillen. 
„Dies ſind die Arbeiten, die ein Weib ſeinem Manne 
„verrichten muß: das Mehl malen, backen, waſchen, 
u fochen, ihr Kind ſtillen, ihm das Bette machen, 
n und in Wolle arbeiten. Hat fie eine Magd zu ihm 
T5 n ges 
nn en m Gm 

*) Idem in Catonem. 
”) Hz tamen & partus fübeunt difcrimina & omnes 

Nütricis tolerant, fortuna urgente, labores. 
Satyr. lib, II, Sat, VI. 
"") De Inftitutione oratoria. 
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» gebracht, oder fo viel, daß man eine dafür kaufen 
„koͤnne; fo darf fie nicht mehr malen, backen, wa⸗ 
„ſchen: hat fie zwo Mägde; fo darf fie nicht mehr 
„kochen, noch ihr Kind fäugen; hat fie gar vier; 
„ſo darf fie im Geffel fißen, und gar nichts mehr 
„ thun, auch nicht einmal efwag holen. „*) 


Sp bahnet der Luxus den Weg sur Hintanfey 
zung aller, auch der erften Pflichten, von. welchen 
doch feine Gefeße der Menfchen , fo lange fie jenen 
der Natur untergeordnet find , diſpenſiren folten. 
Wird der Befiß einigen Vermoͤgens, die Meitgabe 
zwoer Mägde, jenen wundervollen Milchſtrom, den 
die Natur, ohne Unterfchied, auch zu Föniglichen 
Brüften leitet, ohne Gefahr, bei dem wohlluͤſtigen 
römifchen, bei dem gemächlichen jüdifchen Frauen 
zimmer abgewendet haben? ... und wie follen bie 
Güter der Mütter die Rechte ihres Kindes zernichten 
und aufheben koͤnnen? 


So verdorben waren damals, bei wenigern Ge 
fegen, die Sitten der Deutfchen nod) lange nicht: da 
waren bie flillenden Frauen noch nicht, wie jegt, größ 
tentheils ein verächtlicher Haufe von entehrten Weib 
bildern und geldfüchtigen Amen, fervum pecaus, 
„Dort, fagt Tacitus, fiilee jede Mutter ihre Frucht 
„mit eignen Brüften, und die Kinder werden nicht zu 

ı Mäg 

—— 0. 

*) Talmuth IT, Etafoth, V. cap, Mifchnah 5. Raabis 
ſcher Ueberſetz. 3. Th. ©. 77. | 
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4, Mägbden und zu Scugammen verdingek. „, *) In 
unfern Tagen würde Tacitus Diefe Stelle, fo wien 
noch viele anderen, die er zu unferem Lobe gefchrie. 
ben hat, ganz ausftreichen muͤſſen. Die Zärtlichkeit 
deutfcher Weiber ift nun zu ihren Ehegatten zu groß, 
als daß fie in Erfüllung der Mutterpflichten ihren 
Wuchs, und dag Harte und das Runde ihres Buſen 
jernichten möchten. | 


6. 7. 

Nun liege mir die Unterfuchung ob: „In wie Wie ſehr diere 
weit der Staat diefe ihm fo nachtheiligen mütterliche Abaͤn derung 
Sitten mit ganz gleichgültigem Auge anfehen mö, “uf bag ge 
ge? ... ob esihm nicht zuflehe, die verlegten Rechte meine Wohl 
der Natur, und jene der Inmündigen, deren Bormün- einflefe. 
der er ift, durch Gefege zu fehügen ? — Gewiß, wenn 
1) die nichtftilenden Aftermütter wegen Berfäumung 
diefer Pflicht, viel häufigern Gefahren unterliegen 
und gefchwinder ihren Tod befördern, wenn 2) die 
Kinder: aus Abgang einer ihnen von dem Schöpfer 
beſtimmten Nahrung, dem gemeinen Weſen eher und 
weit haͤufiger entriſſen werden; ſo glaube ich, man 
wird die Nothwendigkeit eines Geſetzes uͤberall ein⸗ 
geſtehen muͤſſen, welches die Neugebohrnen wieder in 
ihre natürliche Rechte zu bringen, die Pflichtvergeſſe⸗ 
nen aber zu ihrer Schuldigfeit gurückzuleiten abzielet ; 

ſo 


I — 





*) De fitu, meribus & populis Germaniæ. c. XX. 
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ſo wie ſolche Deparcieux, *) und Ballexferd **} 
in Frankreich anerkannt haben. 


$. 8. 


Die Mütter Ach gebenfe dahier nicht eine ſchon genug bon 
welche nicht andern ertviefene Sache weitläufig zu demonſtriren. 
ſtillen, ſetzen Ich berufe mich auf die groͤßten Aerzte aller Zeiten, 
ihre Gefund: die einſtimmig behauptet haben, daß die nicht ſtillen⸗ 
heit weit meb: den Mütter weit fürchterlichern Zufällen und dem To 
‚tern Gefahren de weit ehender unterworfen find, ald die wahren 
aus. Mütter, Selbſt die, welche dem Selbſtſtillen weni- 
ger zugethan find, fehtweigen hier vor der Erfahrung, 
und geftehen gerne ein, daß die ſtillenden Wöchnerin 
nen einer um gar viel geringeren Gefahre ausgefeget 
feyen, als die, fo diefer Pflicht nicht nachFommen. 
Seil ich aber eigentlich nicht für Aerzte fchreibe, wel⸗ 
chen die, dieſen Gegenftand näher behandelnden 
‚Schriften befannt find, und ich hier den Vorftehen 
des gemeinen Wefeng die Gründe meiner Behauptun⸗ 
gen nothwendiger Weife zur Beurtheilung vorlegen 
muß; fo faffe ich dasjenige, was derfelben Aufmerk⸗ 
famfeit hauptfächlich verdienen mag, zufammen, um 
daraus meine Folgerungen für die medicinifche Pol 
zey ziehen zu koͤnnen. 


Die 








*) Effais fur les probabilitds de la durde de la Vie hu- 
maine, p. 56. 
")L.cP34 
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Die Zufälle welche den Stand einer Nichtftillene 
den gefährlicher machen, find entweder örtlich, und 
blog in den Brüftenz oder fie beziehen ſich auf die 
Abfönderungen die in der Gebährmutter vor ſich gen 


hen, als deren Fortgang oder Hemmung auf das 


weibliche Wohl den ſtaͤrkſten Einfluß hat. 


\ 


Bald nach der Geburt, wenn ſich nemlich die Das Saͤugen 
Kindbetterin von der verrichtefen Arbeit in etwas er bemmet die 
Holet und die Gebährmutter von den Folgen ber ge: Gefahr in den 


waltfamen Beivegungen ſich einigermaffen hergeſtellet 


erſten Zeiten 


und gereiniget hat, wendet ſich der Trieb weiblicher nad ber Ge 


Säfte zu den zwo größten Drüfen des menfchlichen 
Körpers, zu ben Brüften, und aus fü leicht eben 
nicht zu erflärenden Urfachen, wechſeln nun derfelben 
Gefäffe mit jenen der ſich verengernden. Gebaͤhrmut⸗ 
ter ab, und firogen unter ſchmerzhafter Ausdehnung 
der Brüfte und froftigem Ueberlaufen des Körper, 
den milchabföndernden Kanälen einen ſchon milchig⸗ 
ten Nahrungsſaft zu, bei deffen natürlicher Ableitung 
durch das beftimmte Säugen des Kindes, in einem 
kurzen Zeitraum alle Beflemmung verſchwindet und 
alle vorhergegangene Ueberfülung der Gefäffe fich les 
get. Ich habe bei einer großen Menge von Kindbete 
terinnen bemerfet: daß dag Säugen der Kinder, fo 
oft diefe nur die Bruſtwarze aufrichteten und anſo⸗ 
gen, die Reinigung, durch eine befannte Weberein« 
fiimmung, unfehlbar jedesmal beförderef, und mehr 
dann hunderte Mütter haben mich verficheref, daß 
ihnen währendem Stillen ihrer Kinder, mebr als zu 

jeder, 


urt. 
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jeder anderen Zeit, dag, durdy Krämpfe, ober fon 
ſtige Urfachen zurückgebliebene Nachgeblüt zu entwei 
chen pflege. *) 

Im Gegentheil werden die Mütter durch di 
Stillen meiſtens von der weiteren Erfcheinung di 
Monatlichen befreiet, und Die Gebährmutter gewin⸗ 


Es färfet den net Zeit, ihre vorige Staͤrke wieder zu erhalten, di 


weiblichen gu einer Fünftigen befferen Abfünderung des Weihls 


Dan. 


chen, und zu folgenden neuen Schwangerfchafte, 
das Befte beitragen muß. Dies ift die Urfache, we 
rum oft Frankliche Weiber, und befonderg folche, die 
ihre Kinder, ohne daß fie fiillen, zu geſchwind hin 
tereinander Friegen, unter dem Kinderſchenken ein 
beffere Gefundheit gewinnen, und warum, tie Ton 
son von vielen englifchen Srauenzimmern berichte) 
da denfelben nach ihrer zärtlichen und ſchwachen de 
fchaffenheit eine Auszehrung bevorftund , durch das 
Selbſtſtillen diefe Furcht befeitiget wurde. *) Man 
bemerfet, fagt Robinet, daß die Mutter, wenn fit 
ihr Kind filfet, weit beffer und heller ausficht, leb⸗ 
hafter, mehr aufgemuntert, von. mehrerem Appetit, 
und überhaupt viel ſtaͤrker ift, als zur Zeit wo fie es 
nicht thut. Eine andere Beobachtung von große 
Wich⸗ 
me an nenn Zr Wi a 
*) Auch Langgueh hat diefen Vortheil bei fäugenden 
Woͤchnerinnen bemerfet; Differt, de oflicio matris pto- 
lem lattandi; Wittenberg, 1752. $. XVII, 
#*) Morton, opera Medica, c, VI, p, 24. Ballexferd, 
l, c. p. 44 
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Wichtigkeit ift, daß. man felten eine Mutter währen. 

der Stillzeit fterben ſieht, die Sterblichkeit des weib⸗ 

lichen Geſchlechts ift während diefem Zeitpunkt ſowohl 

als waͤhrender Schwangerfchaft felbften, feltner. *) 
Ganz anders verhält es fich, two eine Mutter ueble Folgen . 

unternehmend genug iſt, dem natürlichen Geſetze ent, des unterlaffes 

gegen zu leben und eine fo häufige Abfönderung aug, "er Selb 

trocknen zu tollen: bei jenen nemlich, die von der lillens. 

Ratur mit binlänglicher Milch verfehen werben, ent 

fiehet bald eine Stocfung der Säfte in diefen Theis 

len, ein ftechender Schmerz, eine ſchwehrwiegende 

Härte und unerträgliche Spannungen nehmen diefel; 

ben fo ein, daß, Auch wider den Willen der Kindbets 

‚terin, der flüßigfte Theil durch die brennende Bruſt⸗ yuf die Bruͤ⸗ 

warze fich durchzwinget, und zwar eine geringe Er: fie, 

feichterung verfchaffet, allein, da inzwifchen der in 

den Milchkanälen ſtockende gröbere Fafigte Theil zu; 

rückbleibf, fo daß er, nach Gallers Berichten, *) 

noch eine lange Zeit nad) der Geburt in eröfnefen 

Prüften gefunden werden, und nad) Boerhaavens 

Beobachtungen , eine hornartige Härte annehmen 

kann; fo entftehen nunmehr Geſchwuͤlſte und Knoten, 

welche, fo Elein fie auch find, mit der Zeit, und bei 

noch fo geringen Gelegenheiten, in den Krebs übers 

gehen, fo daß Zimmermann oft gefehen, wie erft 


nach 








*) Parallele de l’homme & des autres animaux , trad. 
de l’anglois, p. 29. 30. 
æ*) Elem. Tom, VII. lib, XXVUI, Se&t, 1. $. XIII, 
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nach 20. oder 30. Jahren dergleichen Verhaͤrtungen 
in einen verſchloſſenen, endlich aber in einen offenen 
Krebs übergegangen find: *) da hingegen dieſe Kran 
heit bei den fäugenden Müttern Faum je zu bemerken 
iſt. **x) Man findet überhaupt von practifchen Ar; 
ten eine nicht geringe Anzahl folcher feirrhöfen Bruß 
verhärtungen aufgezeichnet, welche die Ungluͤcklichen 
wo fie der Natur nicht entgegen gelebt häften, wir 

den vermeidet haben. ***) 
Auf die weib⸗ Gewinnet indeffen die Entzündung wie meiſten 
Uliche Zierde, gefchieht, die Oberhand; fo zerftöret eine in dien 
5 Theilen fehr gerne um fich greifende Wereiterung, di 
Zierde des weiblichen Baues in wenigen Tagen mehr, 
als die ganze Stillzeit nicht gefchehen waͤre: weil di 
Bereiterung, je nachdem fie eine oder mehrere Dr 
fen ergreifet‘, nicht aufhoͤret, bis die Drüfe vlly 
pin 





*) Mon der Erfahrung in der Arzneiwiſſenſchaft, 1. 
Theil, . X. © 488. 

#*) Haller 1, c. Ballexferd, ibid, 

»a*) Obſchon Birchen glaubte behanpten zu können, Ki 
ihm nie ein wirklicher Scirrhe von geronnener Mit 
nad) dem Kindbette zu Geficht gefommen ſeve, wohl akt 
daß wirklich ſolche Verhärtungen durch einen frarfen ir 
trieb der Milch und das Milchfieber im Kindbette, ke 
fonders aber durch das Saͤugen vertheiler worden ſeren, 
fo raͤth er dennoch zur Verhütung des Krebſes, nehft ki 
nem zeitigen Cheftande, und Vermeidung der Schuit 
leider, das Selbftftillen an, Murray med, pract. V 
blioth. J. B. ©, 592, 
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verſtoͤret iſt; wo dann die an verfchiednen Orten 
ducchlöcherte Bruft, bisweilen. ganze Monat lange 
eiteret, und wemn fie geheilet worden, nie mehr zu 
ihrer vorigen Annehmlichfeit gelanget. *) Groͤßten⸗ x 
theild geht bei. dergleichen Gelegenheiten. der innere 
Hau der Bruft, der fie zur Abfönderung der Milch 
geſchickt machte, mit zugrund, und ich habe ſodann 
gefehen, daß aus folchen Brüften nach der Geburt, J 
nur noch eine eckelhafte gelblechte Materie floß, vor 
welcher die Kinder einen Abſcheu hegten: da, inzwi⸗ 
fchen in jedem Kindbette die nemliche Bruft zu neuen 
Beſchwerlichkeiten Anlaß gab. 

Geſetzt aber, man bringe es dahin, den gewalte 
famen Zuflug der Säfte durch allerlei fünftliche Vers 
wendungen, von den Brüften abzuleiten; fo ift die. 
nnatürlichfte Folge davon : daß die Gebährmufter, Auf die Baͤhr⸗ 
welche in den Brüften diefen Widerſtand antrift; mie muitet. 
eigenen Säften ‚überfüllee werden und ſich von der 
gewaltfamen Ausdehnung lange nicht wieder erholen 
müffe, welche fie währender Schwangerjchaft erliften 
Hat. Hieraus entflehet ein von allen augübenden 
Aerzten beobachteter langweiliger und meit häufiger 
rer Abgang von Nachgeblüt, **) welches, da es bei‘ 

Stil⸗ 





*) Puzos , du lait r&pandu, 

#*) Van Swieten 1. c. T. IV. p. 593. de Haen rat, me= 
dend. T.IV, p. 205. Boerbaave Prælect. academ, T. V. 
P, II, 9, 439, Langgnth 1, c. 


N 
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Stillenden felten über vierzehn Tage, wenn man al: 
leg zuſammenzehlen will, anhält, hingegen bei Jicht- 
ſtillenden ſich auf vierzig, und mehrere Tage er—⸗ 
firecket. *) 


Nicht allgeit aber find die Bährmuttergefäffe fo 
befchaffen, daß fie folchen heftigen Zufluß des Ge. 
blüts ertragen können, Wir miffen, tie leicht bei 
großen Schmerzen und Krämpfen eines fehr empfind⸗ 
lichen Theils unferes Körpers, getviffen andern eine 
ähnliche Empfindung beigebracht werde , und das 
genaue Einverftändniß der Geburtstheile mit den 
Hrüften läßt leicht errathen, daß wo diefe leiden, jene 
gar leicht an den Krämpfen und Zufammenfchnürun 
gen Antheil nehmen werben. Daher entfiehen Samm⸗ 
[ungen und reigende Anfüllungen der geſchwaͤchten 
Mutteraderen, welche unter einer bei der Geburt ver: 

| mehr: 





ER SONEROERSERSDER.2u 
*) Es iſt nemlich fo erforderlich, daß ſich die Natur durch 
einen dieſer beiden Wege gewiſſer überflügigen Feuchtig⸗ 
feiten entlebige, daß man bei jenen, welche nad) der 
Geburt von Natur aus Feine Milch geben, und welchen 
weder Geſchwulſt der Brüfte, noch ein Milchfieber zu— 
geftoffen ift, ein haͤufigeres Nachgeblüt bemerfet. Jäger, 
Differt, de Metaſtaſi Lattis, Tabing. 1770. p. 14. Ich 
zweifle feines Wege, daß das vernachlaͤßigte Selbſtillen 
auch einen großen Antheil an dem jest auch den Weibern 
in Städten fo gemeinen Goldaderfluß babe, indem bei 
folhem Verfahren das Geblüt mehr zu dem Unterleibe 
dringet, und Stodungen erreget. 
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mehrten Reizbarkeit dieſes Eingeweides, zu Verſto— 
pfungen, Verhaͤrtungen und zur gefaͤhrlichſten Ent 
zuͤndung der Gebaͤhrmutter den gewiſſen Anlaß geben, 
Der fieberhafte Zuſtand, welchen eine verhinderte ſo 
betraͤchtliche Abföuderung erreget, vermehrt Das Ue⸗ 
bel, welches, wo es fich nicht in einen wirklichen 
Brand endiget, doch gewiß Verhaͤrtungen zuruͤcklaͤßt, 
welche uͤber kurz oder lang, beſonders aber zur Zeit 
des aufhoͤrenden Monatlichen, in einen meiſtens uns 
beilbaren. Mutterkrebs überzugehen pflegen. 


Es iſt eine eigene Folge des vernachläfigten Es verurſachet 
Selbſtſtillens, wenn man bei den mehrſten Halbmuͤt⸗ den immer all⸗ 
tern aus erwoͤhntem haͤufigeren Zufluß der Säfte zu geme in eren 
den Geburtstheilen, bald nach der erſten Niederkunft, Weiſſenſlus. 
den wWeiſſenfluß entſtehen ſieht, und wenn man bes 
merket, daß ſelbſt von dem ſich zu den inneren Ge 
burtögliedern wendenden Milchfafte, deren Beſchaf⸗ 
fenheit fo erſchlappet und geſchwaͤcht wird, daß eine 
ſolche bald die chelige Zuneigung merklich herabzus 
ſetzen pflegt. *) Wohl drei Viertel nichtſtillender . 

ı Weiber find dieſem ecfelhaften Ungemache unterwor⸗ 
fen, welches bei jenen, die ihre Leibsfrucht an eiges 
nen Brüften fornähren, eine fo unbefannte Krank 
heit ift, daß man es für etwas fehr Seltenes anzu 
fehen hat, wenn man eine Säugamme findet, welche 
U 2 biers 


Een, 








*) Bon Seller, 1, c. ib, XXVI, Set, ı. $. XXUL, 


' 
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hieran, oder am Krebſe, oder auch nur an Milchge 

ſchwuͤren etwas Bedenkliches zu leiden haͤtte. *) 
Betrachtung Andere Erſcheinungen beſtrafen noch das kuͤhne 
des Zuſtandes, Unternehmen pflichtvergeſſener Mütter, und dieſe dei; 
in welchem ſich nen fich auf den übrigen Körper aus. Man betrachte 
die Kindbeite: den Zuftand eines Weibes, das fo eben gebohren hat; 


rinnen fa 
— man wird ſogleich finden, daß ein ſolches die naͤchſte 


Geburt befin- 


den. dem Geburtsftuhle mit fi) ind Wochenbette frage. 


per nur fähig iſt, giengen voraus und erregten da 
ſchon ein merfliches Fieber: die erhigten Säfte dehn 
ten verfchiedentlich die nachgiebigen Gefaͤſſe des gan, 
zen Körpers aus, und zwangen ſich gemaltfam durd) 
ihre Zwifchenräume in das zelligte Gewebe, oder in 
unangemeſſene Hölen derfelben ein: häufige Schweiſſe 
kaͤnnelten, unter dem wuͤrdigſten Geſchaͤfte, uͤber alle 


Anlage zu den allergefaͤhrlichſten Krankheiten aus 


Die heftigften Bewegungen, deren ein weiblicher Kir 


Gliedmaſſen, und trockneten das erhitzte Gebluͤt uch 


mehr aus: eine allen dieſen Vorgaͤngen angemeſſene 
Mattigkeit uͤberfaͤllt nun die ganze weibliche Natur, 
welche durch einen natürlichen, zuweilen häufigen: 
Abgang des fogleich nach dem Kinde folgenden Ge 
bluͤtes, noch, einen neuen Zuwachs erhält. 

Die 








———— 

#) Ballexferd 1. c. p. 44. Das lejtere finde ih doch nict 
yon unfern Gegenden, befonderd auf dem Lande, wo 
noch immer eine große Menge anch fäugender Weiber 
mit den beſchwehrlichſten Geſchwuͤren an den Bruͤſten 
beimgefuchet werden, 
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Die Natur forget aber von diefem Augenblicke Wie fi die 
an, recht mütterlich für dag fo getwaltfam behandelte Natur biebek 
Werkzeug der Schöpfung. Nachdem, felbft durch verwende: 
jenen Blutfluß, einer allgemeinen Entzündung bes 
foeiblichen Körpers vorgebeuget worden ift, überfällt 
ihn eine fanfterquickende Ruhe, und es eröfnen fich 
nunmehr alle die Abfönderungswege, welche zur glück 
Jichen Entfernung bilfiger Furcht vor deutlich gedroh⸗ 
fen Gefahren, etwas beitragen mögen. Das ficherfte 
Mittel, defien fic) die Natur bemußt ift, und wor⸗ 
auf fich der weibliche Bau gründet, beffehet in einer 
kuͤnſtlichen Abwendung eines flärferen Zufluffes zu den 
edlen, auf weniger bedeutende Theile: und was da 
zur Sicherheit der Mutter dienen mußte, erfüllet jetzt 
zugleich die Erforderniffe des Neugebohrnen;z fo, daß . 
in der zuerft abgefünderten mwaßrichten Milch, eine 
den Kräften des Säuglings angemeffene Nahrung, 
und eine den Erbkoth defjelden auf eine gelinde eife 
abführende Kraft lieget, welche bode Eigenfchaften 
keinem fünftlichen Larativ gegeben werben koͤnnen.*) 


Diefen vortheilhaften Verwendungen mwiderfegt Wie ſehr das 
fih nun eine nichtftillende Mutter, und fehr wider: Nichtſtillen 
ſinnig ſucht fie den gutthaͤtigen Milchſtrom won ig, die ſen Der 
ren Bruͤſten abzuwenden. Noch aber läßt ſich die vendu "ser 
langmuͤthige Natur nicht abweiſen: fie erreget unge, Mara" IV 

u 3 em⸗ 











*) Dan. Langhans, von ben Krankheiten des Hofes und 
der Weltleute; ©. 16, 
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empfindlichſtem Aufſchwoͤllen und brennendem Span⸗ 
nen der boden Bruͤſte, einen lehrreichen Schmerz, deſ⸗ 
ſen ſie ſich auch in andern Gelegenheiten bedienet, 
wenn Menſchen in ihrem Unſinne auf ihre Zernichtung 
loswandeln, und natuͤrliche Erforderniſſe ganz uner⸗ 
fuͤllet laſſen. Endlich entſtehet, unter vielen bereits 
erwoͤhnten Zufaͤllen, von der aus den Bruͤſten, nach 
den Meckelſchen Verſuchen, *) ſehr leicht in das 

Ge⸗ 








*) „Meckel glaubte nicht an den Schaden, welchen eine 
fölhergeftalt in dad Blut zurüdgetriebene Milch, da fie 
doch fo milder Beſchaffenheit waͤre, verurſachen ſoll. 
Inzwiſchen hat dieſer große Zergliederer hiemit die haͤu⸗ 
figen Erfahrungen der Aerzte nicht zernichtet, und ſelbſt 
die Theorie lehret, daß Saͤfte, welche ausgeleeret wer: 
den ſollten, wenn fie auch noch fo mild wären, doch end⸗ 
lid, dem Kreiflaufe befhwehrlih, und nachtheilig wer: 

den koͤnnen., Weikard vermifchte mediciniiche Schrif 
ten, erftes Stud, ©. 53. Es ift aud) erwiefen, daß 
‚biefer fo milde Milchſaft, bei einer etwas ftärferen Fies 
berhige, bald eine fehr widrige Natur annehme, und 
fehr zur Faulung neige, Boerhasve chem, T. II. V. 
Baldinger de Metaftafı lactea, Jen. 1772. Daher bes 
merket man fo wohl bei den Milchgeſchwuͤren der Bruſt 
felbften, als bei jenen, welche bei den Wöchnerinnen an 
anderen Theilen auf vorgegangene Milcdverfegungen 

entſtanden find, gar oft eine unglaubliche Vösartigfeit. 
Ich habe felbft an einer Woͤchnerin, die ihr Kind verloh- 
ren hatte, ein Schenfelgerhwür geſehen, welches über 
sehen Wochen anhielt, nach und nach den ganzen Schen⸗ 
kel 
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SGeblüt zurücktretenden und in den Adern herumirren⸗ Von dem Zu 
den Milch, eine Völle derfelben, und von dem Reize, ruͤcktritte der 
welchen fie als ein noch einigermaffen roher Körper Milch ins 
macht, ein gewiffes Fieber, twelches in den Umſtaͤn⸗ Blut; 

den einer Wöchnerin, die man, nach Tiſſots Auss 

druck, als eine wirkliche Verwundete anzufehen bafy 

bald einen hoben Grad erreishen muß. 


- Die Naturkräften bearbeiten inzwifchen noch oͤf⸗ 
ters auf eine ung ganz unbekannte Weife eine Abſez⸗ 
sung Cerifis) der im Gebluͤte herumirrenden ſchar⸗ 
fen und giftartigen Milchtheile. ES gehen dieſem 
zweideutigen Gefchäfte große Veränderungen nor, Die 
der geübte Arzt allein zu unterfcheiden weiß. Bippo⸗ 
crates fagte unter folchen Umftänden eine Tobſucht Auf das Hirn; 
vor, *) welche auch eine bevorfiehende Verſetzung 
der Milch auf dag Gehirn Teicht vermuthen läßt. Ich 
habe, vor einigen Jahren, die Wahrheit diefed Aus⸗ 
ſpruchs felbft auf dag deutlichfte erfahren: wiederholte 

| 14 und 
——— — —— 





fel aushoͤlte, und täglich mehr, als eine halbe Maß Ei> 
ter gab, der von dufferft üblem Gekuch ware, bis end- 
lich der Tod erfolgte. Won der durch die Fieberhige ver⸗ 
dorbenen Mil, und von dem aus den Geburtstheilen 
eingefogenen eiterigten oft fehr übelriehenden Sauce, 
entfteben, ehe man ſichs verfieht, ein faulendes Ficber 
mit Friefel oder Fleden, und Iestlih ein allgemeiner 
Drand. C. Witte, von der Behandlung der Schwans | 
geren und Kindbetterinnen, I, Haupſt. 
*) Aphorism, ib, V. N. XL, 


— 
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und kuͤhlende Abfuͤhrungen, ein kraͤftiges Anſaͤugen 
der welken Bruͤſte durch Erwachſene unter gehoͤriger 
Behutſamkeit, ſtellten ein ſolches Weib wieder her, 
nachdem ihr die gähe.aus.den Bruͤſten auf das Him 
abgewichene Milch, einen völligen Wahnfinn zuge 
gen hatte. Levret erwoͤhnet, daß junge Hunde, die 
man zum Ausfäugen an die Brüfte folcher Weiber gu 
leget hatte, meiſtens wie durch ein Gift getöder wor, 
den feyen, und daß, ohne dergleichen Wermendun 
gen, faft allzeit ein tödlicher Schlagfluß gu erfolgen 
Pflege. *) 

Kein Theil des weiblichen Körpers ift in folchen 
Umftänden von einer Milchverfegung geficheret, und 


Auf andere die Gefchichebücher der neueren Aerzte find vol von 


Theile 


aufgegeichneten Beifpielen diefer Art. Langhans hat 
eine Wöchnerin beſorget, die, weil fie nicht fäugete, 
alle Monat, einige Tag lang, ehe fich ihre Reinigung 
enftellte, aufferordentliche Schmerzen an den Auffer 
ſten Spigen ihrer Finger und Zähen empfand, melde 
fich nicht eher legten, als bis ein getviffes Maß von 
reiner Milch, an diefen Orten durch- die-Haut ge 
ſchweiſſet ware, welches ungefähr eine Feine The 


| ſchaale füllen konnte, **) und die Wirklichkeit eine 


milchartigen Schtweiffes erwies, woran van Swieten 
vorher gezweifelt hatte, nachdem er felbft angeführet, 
Daß die aug den Bruͤſten in das Blut gurückgefretene 

Milch 


Eher ——— — 





*) Art des accouchemens, $, 886. 
")Lc.6©73. 
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Milch fich öfters einen Weg durch die Harnblafe: und 
durch die Daͤrme zu bahnen pflegte, *) Leake, wel 
cher laͤugnet, daß das eigentliche Kindbetterfieber 
von einer Verſetzung ber Milch herruͤhre, gefteht doch, 
daß ein weiffer Friefel von einer in das Blut zurück, 
getretenen Milch ; bei Nichtſtillenden öfters zu erfol⸗ 
gen pflege. *) 

Die mehrften Milchverfegungen machen fich nad) Bermehtte 
Puzos Bemerkungen in der Bauchhöle und. in. dem Sterblichkeit 
zellichten Gewebe des Bauchfeles, weil nemlich diege unter den 
Theile vor, und unter der Geburt am mehrften ge, vichtſtileuden 
litten haben. Bon den Verfeßungen auf die Bruſt, MAUER, 
den Kopf und die fämtlichen übrigen Theile des weib⸗ 
lichen Körpers findet man in den neuern Schriften 
der Aerzte eine Menge größtentheilg trauriger Erfah» 
rungen aufgezeichnet, aus welchen man ben untrüg 
lichen Schluß ziehen kann: daß eine Mutter, welche 
die Milch aus ihren Bruͤſten nicht durch den natärs 
lichen Weg der Saͤugung beförderet, einem Heere von 
Ungemachen und oft tödlichen Krankheiten ausgeſetzet 
feye, wovon eine fillende Frau fehr felten etwas 
weiß, und daß die Sterblichkeit des weiblichen Ges 
ſchlechts, durch das Unterlaffen des Selbſtſtillens, im 
MWochenbette gar fehr vermehret werde. Dieſem zu⸗ 

uU5 | folge 


Ve 








*) L. c. 2. 609. 
**) Practiſche Beobachtungen von dem Kindbetterfieber. 


Levret hat das nein * nochmalen beobachtet; Jl c⸗ 
5. 394. 


Nactheil auf 


tie Kinder. 
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folge hat auch Deparcieux aus den Tabellen der 
Verſtorbenen nach den Jahren, bemerket, daß in den 


Städten die Ehefrauen häufiger ſterben, als die Ehe 


männer, fo lang fie nemlich;noch Kinder zeugen fün 
nen: weil die Zufälle der unterdrückten Milch bei 


nicht fillenden Müttern große Verwuͤſtungen anridy 


teten. ) Levret hatte vorher angemerfet, daß über 
haupt in Städten mehrere Wöchnerinnen ftärben, als 
auf dem Land, weil dort die Mütter nicht zu ſtillen 
pflegten ; **) und Defeffarz erhebt mit Recht den Zw 
ftand einer ſtillenden Mutter dadurch: daß fie von 
den übeln Folgen des Milchfiebers, welches fo viele 
Frauen in großen Städten binraffet, und Die Entbin 
dung mit Recht fürchterlich machet, nichts wiffen. ***) 


§. 9 


Ware doch der Schade, welchen diefe unfeelige 
Gewohnheit unter den Kindern ſtiftet, — leidige 
Erfahrungen weniger erwieſen! 

Man thut es keinem Thiere, welches man ge⸗ 
denkt aufzuziehen, daß man es roh, und gleich nach 
der Geburt, von ſeiner Mutter hinwegnehme, weil 
man weiß, dag man fein Aufkommen leicht verhin⸗ 
dern würde: und man follte in Ernft glauben koͤn⸗ 

nen; 





Tre en 
*) Interr£ft de la france mal entendü, 
*)L. c. $. 1048. 1049. 
*æä) Non Erziehung der Kinder in Anfehung ihres Sörs 
pers in den erften Jahren, C. 3. 2. Abſchn. ©. 1397. 
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nen, daß ein Kind welches im Verhältniß ſchwaͤcher 
iſt, als ale neugebohrnen Thiere, ohne Gefahr der 
nrütterlichen Obhut, welche hauptfächlich im GSelbft: 
nähren befieht, fönnte enfzogen werden? ... man 
fieht,, wie ſchwehr dag vor feiner gehörigen Größe 
aus dem Pflanzenbette geriffene Gewaͤchs, beim Vers 
fegen, zu einigem Gedeihen komme, und man follte 
es aufrichtig meinen fünnen, wenn man behauptet; 
Daß man, ohne weiteres Nachtheil, ein Kind von 
mütterlichen Brüften weg, und an jene einer Lohn⸗ 
amme hängen möge? ... ich weiß in der That nicht, 
ob eg weniger Mangel an Einficht verrathen fünne, 
einen ſolchen Saß zu vertheidigen, als Abgang fehuls 
diger Zärtlichkeit darin ift, feinem eigenen Rinde mit 
der Muttermilch den größten Theil feiner billigen 
Hoffnung zum Leben zu entziehen, 


Wer wird, enttweder durch eine Amme, oder in 
einer anderen Nahrung, die innere Mifchung und 
Befchaffenheit der dem Kinde, durch einen’ neun 
monatlichen Genuß angewöhnten mütterlichen Saͤf⸗ 
te, nachahmen können ? *) und wenn wir Die 
feg nicht vermögen , wenn auch Ermwachfene ben 
— Ueber⸗ 








*) „Ac fanguine quidem, dum adhuc in utero geftamur, 
ali nos conftat: ex fanguine vero lac gignitur, exi- 
guam in mammillis mutationem adepto. Quare qui 
matris la&te pueri aluntur, ii jam non folum conſue- 
to, verum etiam maxime proprio utuntur alimento, ,,' 

‘ Galenus de fanitate tuenda, lib, I. c. 7. 


Nermehrte 
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Uebergang von einer gewiſſen Koſt zu einer verfchie 

denen Nahrung, nicht leicht ohne einiges Nachtheil 
vertragen, mie viele Kinder werden diefe Fehler der 
Abaͤnderung, von einer dünnen, zu einer fetten und 
dickeren Milch, von einer bei einen gemäßigten Kriß 
auf erzeugten, gu einer bei einent erhißten Tempera 


ment bearbeiteten Milch, mit ihrem Leben bezahlen ?— 


Man mwählee forgfältig den Dünger und beftimmet 
ihn nach der Natur des Bodens; und es follte glei; 
gültig feyn, ob ich für mein Kind eine fremde Milch, 
Katt der ihm von feinem Schöpfer angetviefenen Nah: 
rung erfaufte? — Man fuchet freilich, fo viel als 
möglich eine dem Kinde zutraͤgliche Amme, wenn man 
dag Kind nicht gar zur Thiermilch verdammet, und 
man übergiebt allenfalls auch einem Arzte die Obſor⸗ 
ge der anzuftellenden Wahl: Ich will bier von der 
Schwierigkeit noch nicht reden, welche man in vielen, 
befonderg aber in volfreichen Städten , bei diefer 
Wahl antrift; allein welch ein Unterſchied zwiſchen 
nütterlichen und gedungenen-Brüften, und wie ww 
nig ift es der Erfahrung gemäß, daß die muͤtterliche 
Pflege bei Kindern im Taglohne zu erfegen feye ! 
Man hat daher allgemein beobachtet, daß die 


Sterblichkeit Sterblichkeit unter den Kindern, da um fo vie 


derſelben. 


groͤßer ſeye, wo mehrere Muͤtter ihre Fruͤchte frem⸗ 
der Obſorge uͤberlaſſen. Aus dieſer Urſache tadelt 
ber redliche Suͤsmilch die Aerzte billig, welche, 
ohne alle nach der Geburt anzuſtellende Pruͤfung der 
Faͤhigkeit einer Mutter zum Stillen, ſchon jetliche 

Mo⸗ 


| 
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Monat vorher, eine Amme beftellen; *) und gewiß, 
der Erfolg beſchaͤmet taͤglich die Einſicht mancher. 
folchen zugefälligen Nerzte, die ein herrfchender Ge⸗ 
brauch. und die Abneigung vornehner Mütter vor 
dem Stilfen, den Gefegen der Natur, derfelben ges 
wiſſem Wohle und ihrem eigenen Gewiſſen fo oft 
vorziehen. „Unfre Obrigfeiten, fagt ein gefchickter 
ı, Staatsmann; dürften nur Vergeichniffe von Kindern 
z„, aufnehmen laſſen, die von ihren eignen Müttern; 
y, und die von Lohnammen gefäuget werden; fo wuͤr⸗ 
7, den fie den Schaden bald einfehen, der hieraus der 
„Bevoͤlkerung zumächft: die flerbenden Kinder an 
ihrer Mutterbruft , verhalten fich zu leßtern wie 
drei zu fünf. , *) Folglich, wo eine große Ar 
zahl nichtflillender Mütter in einem gemeinen Weſen 
vorhanden iff, kann ein jeber leicht einfehen, ob «8 
dem Staat gleichgültig feyn dürfte, ob dieſe natürs 
liche Mutterpflicht ohne Scheu öffentlich zurückgefeger 
werde, oder nicht. Man müßte aber die Rechnung 
noch weit über die Stillzeit hinausführen, wenn mar 
den Einfluß fremder Nahrung auf den Findlichen Körs 
per in feiner wahren Wirklichkeit unterfuchen wollte. 
Die mehrften fo vernachläßigten Säuglinge unterligs 
gen zwar ſchon in den erfien Monaten der gähen Abs 
änderufg : weil nür jene gleichfam aus bloffen Mole 
fen beftehende Milch Pr Stand ift, den in Mutter⸗ 

leibe 





*) Söttl. Ordn. L Theil, c. XIL $. 260. ©. 514, 
*) Süsmilch, 1. c. Interreft de la france mal entenda, 


1X 
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leibe geſammelten erſten Unrath, oder das Erbpeche 

Unerfeslihe aus "dem Magen und den Därmen des Säuglinge 

Eigenfaften abzuführen, *) beſonders da überhaupt bei allen Auf⸗ 

’ er Mutter⸗ loͤſungen vieles auf eine gewiſſe Affinität der Säfte 

ih, ankoͤmmt, twelche die beeden Körper mifchbärer zu ma⸗ 

chen pflegt. *) Andertens, fo ift es wohl in den 
| Ge⸗ 
òy— ern 
*) Die Aerzte haben bereits vielfaͤltig das Laͤcherliche der 
Meinung, als waͤre die erſte Muttermilch dem Kinde 
ſchaͤdlich, dargethan. Auch von der erſten Thiermilch, 
eoloftrum, bat man behaupten wollen, daß ſolche eine 
unreine und höchft ſchaͤdliche Materie ſeyn füllte: daher 
verbothen bisher die Deutfchen Schäfer diefe erfte Milch 
auch den Laͤmmern; wo hingegen die Spaniichen Schäfer 
in Sachfen über diefes Verbot lachten. Phyſikaliſch- oͤko⸗ 
nontifche Bibliothek 9 Band, ztes Stüd, ©. 364. Man 
muß zur Ehre der Vorſteher des Kinderfpitals zu London 
fügen, daß fie die erften waren, welche hier die Stimme 
der Natur anhörten, indem fie den Gebrauch einführ: 
ten, daß allen Kindern die mütterlihe Bruft, gleich in 
ben erſten zehn bis zwölf Stunden nad) der Geburt ge: 
geben werden mnfte. Robinet, I. c. p. 26. 27. 

**) Diefe Urfache gift auch zur beiferen Verdauung der 
Muttermilch. Kruͤger ſagt: „Die Aerzte haben dar⸗ 
„gethan, daß Speiſe und Trank in die Art nnferes 
„‚ Körpers verwandelt werden maͤßte, wenn es ung heil: 
„ſam feyn follte. Diefem zufolge gefchieht die Mer: 
„dauung und Verwandlung des Milchfaftes viel leich- 
„ter, wenn die genoffene Milch den Säften ded Kindes 
Fehr nahe koͤmmt: welche Milch Tann ihnen aber 

zı wohl 
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Sedärmen nicht allein, wo der eröfnenden und zus 
gleich nährenden Muttermilch; für die Gefundheit 
der Neugebohrnen gewiffe Verrichtungen obliegen, 
Man- darf diesfalls nur auf dag fo eben gebohrne 
Kind aufmerkfam feyn: eine gleiche Roͤthe überzieht 
deſſen ganze Oberfläche, und die mehrften Gefäfle, 
welche wenige Tage nad) der Geburt, von dem eins 
tretenden Geblüte ſich verfchlieffen werden, find in 
Mutterleibe damit noch angefüllt, *) und befinden 
fic) nach der Geburt in einer Gattung von rofenar- 
tiger Entzündung , welche nicht ſowohl von der guft 
erzeuget, als durch ihren Druck vielmehr nach und nach) 
vertrieben wird. Wiele Kinder erleben diefen Zeitpunkt 
nicht, und erſt nad) Verlauf von ſechs big acht Tas 
gen ſtellt ſich die natürliche Farbe der Hauf ber. In 
diefen Umftänden, wo die Natur an mehrern Drten 
befchäftiget fcheint, den neuen Weltbürger, der Ath⸗ 
mosphäre, die er nun bewohnt, gemäß umsufchaffen, 
ift gewiß eines der nöthigften Bedingniffe, daß durch 
eine flüßigere Nahrung, fo wie durch angemefjene 
Waͤrme, die auf der Oberfläche jertheilten Säfte nach 
und nach verdünnet und aus den ſich verengernden 

Haut: 








„wohl naher kommen, als bie von einem Blut entftan: 
„den, badurd) das Kind ganzer neun Monate erhalten 
y, worden, und welche alfo das Blut des Kindes felbit 
„1it?,, Gedanken von Erziehung der Rinder; G. 36, 

*) v, Haller, l. e. Tom. VI. lib. XXIX. Seit, IV, 
$. 41. P. 369. 
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Hautgefaͤſſen zuruͤckgebracht werden. Die erſte Mut⸗ 
termilch hat nemlich dieſe Eigenſchaft, und fie ſchei⸗ 
net ſo ſehr beſtimmt, die erſte Zeit hindurch nach der 
Geburt, die Saͤfte des Saͤuglings in leichterem Um⸗ 
laufe zu erhalten und zur Ausduͤnſtung faͤhiger zu 
machen, welche ohnehin ſo leicht von dem klebrichten 
Schlamme der Oberflaͤche, bei Kindern, die ſo eben 
von ihrer Mutter kommen, zuruͤckgehalten wird; als 
er hauptſaͤchlich dem Saͤuglinge als ein gelindes Ab⸗ 
fuͤhrungsmittel dienen ſolle. 


Aus Abgang Alllein nebſt der Anzahl, welche das gemeine We 
derſelben ſter⸗ fen jährlich an Neugebohrnen wegen Pflichkvergeffens 
ben noch viele heit ihrer Mütter dahinfallen ſieht, ift vielleicht jene der 
Kinder auch ungluͤcklichen nicht geringer, welche zwar wegen einigent 
In den folgen: Vorzuge ihrer Leibsbeſchaffenheit , der ungefchickten 
den Zahren. Nahrung ſogleich nicht unterliegen, aber doch wegen 
ſchlechter Verdauung einer unangemeſſenen und groͤ⸗ 

beren Nahrung, *) nach und nach mit zaͤhen Saͤften 

Ä ange> 


En 


*) Man fieht, daß nirgendwo die Natur die Neugebohr: 
nen mit ganz toben Säften ernähret wiffen will : da— 
ber fagte Schenf: „, Eadem ratione, qua columbæ 
„ fuis pipinionibus frumenti grana ingfuviei madore 
„infefta & femidigefta quafi in os ingerunt; fic & 
„ homini tale alimentum a matre fotui fuggeri vo- 
„luit,., Da natura lattis, p. 91. Das Säugen der 
Kinder, iſt eine Art von Ränen, wodurd der Speichel 
ſich beſſer ausleeret und mit den Speiſen vermiſcht, um 
die Verdauung dadurch zu erleichtern, 
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angepfropfet werden, und hierauf: mit Verftopfuns 
gen der Eingeweide, mit Bauchgeſchwuͤlſten, der eng⸗ 
liſchen Krankheit, Gichtern, oder gar mit der Fallen⸗ 
denſucht behaftet, langſam in ihr voriges Nichts wie⸗ 
der zuruͤckwandern. | 


$. 10, 


Es haben ſich deffen ohngeachtet würdige Aerzte ) @inmendums 
bemuͤhet, das Selbſtſtillen ſeines Anſehens zu berau⸗ gen die man 
ben. Das franzoͤſiſche und auch unſer Frauenzimmer gegen das 
mag ihnen Dank dafür wiffen; aber nicht der Stans, Selbſt ſtillen 
den fie durch vorgelegte Einwendungen gegen dag gemacht dat, 
Selbſtſtillen aufzubringen wagten. Brouzer hält die | 
Kuhmilch, mit welcher die nordlichen Mütter ihre Kin⸗ 
der auferziehen, der Muttermilch zugleich gut: er hätte 
ihnen auch noch die alten und ungefitteten Guanchos 
auf Teneriffa beizehlen können, die ihre Kinder, flatt 
den Müttern, den Ziegen anhiengen. **) Er glaubt, 
es könne durch die Thiermilch nicht nur den oft nach» 
theiligen Wirfungen einer verderbten Muttermilch 
vorgebeuget werden; fondern er verfpricht fich das 
Durch ‚auch noch eine fehleunigere Vermehrung des 

menſch⸗ 











*) Bronzet, Effais für l’Education medicinale des En- 
fans. Vandermonde , Maniere de perfeltioner l’Efpese 
‘ humaine, 


**) Allgem. Hift, aller Reif. 4. Th. S. 11. 12. 
& 


% 


\ 


Solche haben 
feinen Grund, 
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menfchlichen Geſchlechts: *) er hoffe ſogar, es wers 
den in Rädcficht deffen, die Geſetze das Saͤugen 
gaͤnzlich abfchaffen, **) und — die Menfchen, fagte 
Vogel, weifer werden, al8 ihr Schöpfer, der die 
Mütter um der Nahrung ihrer Kinder willen, mie 
Bruͤſten verfehen hat. ***) 

Da geſchickte Aerzte mit den ftärfeften medicini> 
ſchen Gründen den Irrthum diefer Meinung fchon 
genug widerleget haben; fo bleibt mir dahier nur 
übrig, durch Beweißgruͤnde, welche unmittelbar die 
Aufmerffamfeit der Obrigfeiten verdienen, ferner dar: 
zuthun: 

Daß der Staat von genauer Erfüllung des nas 
türlichen Gefeges, weldyes die gefunden Mükter zur 
Selbftftilung ihrer Kinder verbinder, Feine von den 
gedrohten übeln Folgen , fondern im Gegentheil laus 
ter Vortheile zu gewarten habe, wenn man nur Er» 
ſtens beſtimmet, welche Mütter zur Erfüllung diefer 
Pflicht anzuhalten, welche davon zu befreien feyen ?— 
Zweitens, wenn man dem Stillen der Kinder ein ge 
wiffes Ziel ſetzet, über welches Feiner Mutter erlaubt 
werde ihr Kind zu fäugen. i 

| .II. 





*) Zum Ungluͤck weiß man, daß Grönland, TJelend, 
Sibirien und das Schwediſche Oſterboten, wo die 
Kinder mit Kuhmilch ernaͤhret werden, ſehr arm an 
Einwohnern ſind. Vogel neue medicin. Bibliothek, 
V. Band 3 Stuͤck, S. 33. 

*) L. c. p. 161. 65. 82. 

***) L. c. III. Band, 3 Stuͤck, S. 236. 
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Man hat fürs erſte dem Staat das ſeltſame Nähere Be 
Project vorgeleget, die Fortpflanzung böfer Neigun leuchtung· 
gen, welche durch den Genuß der Muttermilch uns 
terhalten wird, durch die Milch von Thieren zu uns 
terdrücen. Diefe Meinung von dem Einfluß müfters 
ficher Reigungen hat dag Gepraͤge des größten Alters. 

Phoͤnix warf fchon beim Homer dem unzubefänftigene _ 
ben Achilles feine Gemuͤthshaͤrte damit vor: 

Nec tibi parens nec Dardanus autor Meinungen 

Perfide, fed duris genuit te cautibus horrens der Alten von 

Caucafus, hyrcanæque admorunt ubera Tigres, +) dein Cinfluß 

nn | , . -, der Mutter: 

Pbavorinus ſagte: ,„, Man haf bisher nicht obs milch auf die 

gr ne Urfache geglaubt, daß, gleichwie die Natur und Sitten. 
„ gute Befchaffenheit des: Saamens eine Gleichheit 
„des Gemuͤths und eine gewiſſe Aehnlichkeit des Körs 
„ pers in dem Kinde bewirfet; die nemliche Wirkung 
„ auch von der Mildy zu erwarten ſtehe. „**) Juſti⸗ 
nus ersählet von einem Menfchen, welchen eine Hirfchs 
kuh gefäuget babe, und der hernach von einer ſchlim⸗ 
men Gemüthsart, in Gefellfchaft diefer Thiere, Berge 
und Thaler durchloffen feye. **) Die Trunfenheit des 
Tiberius ward feiner verfoffenen Anıme, und die Grau⸗ 
famfeit des Caligula der wilden Gemüthsart derjenigen 
£ 2 beis 








*) Tliad, 
**) —1 c. 
“"#) Stucki antiquit, conviv, üb, I. c, 17. 


e 
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beigemeſſen, die ihm ihre Bruͤſte erſt zu geben pflegte, 
nachdem fie ihre Warzen mit Blut angeſtrichen hatte.*) 
Macrobius glaubte, daß auch deßwegen manche vor⸗ 
nehme Kinder ausarteten, weil die Eigenfchaften der 
Säugammen durch die Milch fo leicht auf die Saͤug⸗ 
linge übergugehen pflegten. *) Daher erregte die 
fönigliche Mutter des heil. Ludwigs dem, twährend 
ihrer Krankheit von einer gefunden vornehmen Frau 
gefliften Prinzen, ein getwaltfames Erbrechen, um 
auf folche Weife die üble Wirkung’ einer fremden Milch 
zu verhuͤten. **)  welmontius berichtet, daß er eine 
auggelaffene, diebifche, geisige und zornmuͤthige Saͤug⸗ 
amme gekannt habe, welche ihre Leidenfchaften allen 
ihren Säuglingen mit ber Milch eingeflöfet Habe, ****) 


ns 


it EEE EEE 





*) Diodorus lib. II. 

**) Saturnal, lib. 5. c. VI, 

we) P, Bayle, Dittionnaire hiftorique & critique, Tom. 

ILVII. p. 97 

m) De infantis nutritione ad vitam longam. Petrus 
Gregorius fügt: „Nec fruftra creditum eft, ficut valeat 
ad fingendas animi atque corporis fimilitudines, vis 
& natura fimilis: non fecus ad eandem rem, lattis 
quoque ingenia & proprietates valere. Neque in ho- 
minibus id folum, fed in pecudibus quoque animad- 
verfum. Nam fi ovium lafte hoedi, aut caprarum 
agni alerentur, conftat ferme in his lanam duriorem, 
in illis- capillum gigai teneriorem, „ De Republica, 
c. 3. P. 1062. 
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Anzwifchen haben große Männer an der Wahrs Derfelbe wird 
heit diefer ziemlich allgemein angenommenen Meinung ver ſchiedent⸗ 
gezweifelt, und «8 ift nicht in Abrede zu fielen, daß lih von ben 
die Entfcheidung diefer Sache für unfer Gefchlecht Neuern ges 
son Wichtigkeit feye. Deſeſſarz raͤumet ein, daß laugnet. 
dergleichen Gefahr gegruͤndet ſeye, und daß auch 
wirklich viele Sale vorkommen, wo es in der That 
eintrift: daß aber doch die Erzehlungen davon fehr 
tergrößeret und übertrieben werden, wenn nicht gleich 
in Anfehung ihrer Befchaffenheit, doch wenigfiens 
ihres häufigen Worfalls, *) Brouzet ſagt von fich 
ſelbſt, daß die verfoffene Amme, welche ihn geftillet 
haͤtte, in ihm feine Begierde zum Trunf binterlaffen 
habe. *) Galler gieng gleichfalld von jener Meis RN. 
nung ab, und erinnerte, daß es ein gefährlicher Vers 
ſuch feye, wegen folchen Vorwürfen die Kinder mit 
Kuhmilch allgemein auferziehen zu wollen. ***) 


Es iſt ſchwehr, bei folchen Umfiänden etwas ge⸗ 
wiſſes zu beſtimmen: denn, weil auch die Erziehung 
der Kinder von den muͤtterlichen Leidenſchaften ge⸗ 
brandmarket wird; ſo iſt immer ein Zweifel uͤbrig, 
daß die angeerbten boͤſen Neigungen und Sitten mehr 
dem Einfluß der Auferziehung, als jenem der Milch 
ſelbſten, beizumeſſen ſeyen: 


X 3 Sci- 


CE EEE EEE 





*) L.c. 3. cap. ©. 163. -2 
) L. c. p. 175. 
* L. e. Tom, VII, lib, m Sect. I. $. xxur, 
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Scikcet exſpectas, ut tradat mater honeſtos 

Aut alios mores, quam quos habet? *) 
Urſachen, wel⸗ Doch koͤnnen uns, bis zu ausgemachter Sache, 
he die alte mehrere Urſachen bei der alten Meinung zuruͤckhalten. 
Meinung ber Die Wirkung der Leidenfchaften ift fo groß, alg uns 
räftigen. begreiflich, und folglidy giebt das unbegreifliche al 
Ä Jein, auch in diefer Sache feinen Grund zur billigen 
Verneinung. „Von einem heftigen Schröcden und 
„ von großer Traurigkeit trocknen oft die Brüfte der 
- „ Säugenden ganz geſchwind aus, und von einem 
or dafelbft Yefammelten gelben Wefen entftehen ſodann 
„die unertraͤglichſten Schmerzen. Wunderbarer aber 
m ift es, wenn man der faft allgemein von den Aerz⸗ 
— ten angenommenen Erfahrung nicht widerſprechen 
„kann: nemlich dag Schroͤcken und Zorn, die Mut—⸗ 
„termilch fo nachtheilig zu machen im Stand find, 
„daß man ſolche durch ein Weib, oder von jungen 
„» Hunden muß ausfäugen laffen, und daß man eine 
„ mit Gichtern überfallene Mutter gefehen, tvelche, 
z, da fie ihrem Kinde die Bruft gab, folches ebenfalls 
„mit den beftigften Gichtern befchenfte. Wenn die 
» Sache an fich richtig ift, fo ſcheint eg, als werde 
„durch die Nerven ein fehädlicher Saft, vielleicht 
„Galle, zu den Milchgefäffen getrieben. **) Sieht 
man aber nicht ähnliche Wirkungen in der Natur, 
wenn man oft den Biß des auch gefundeften Thierg, 
und 


| ⏑⏑ 








*) Javenal. Sat, V. 210 
**) Der Arzt. J. e. 
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und deſſen Speichel,. nach vorausgegangenem heftigen 
Zorne, zu einem wahren Gift werden fieht, fo daß 
hierin faft von feinem Thiere, vom Elephant big zum 
fleinften Bogel , die Erfahrung eine beftändige Aus⸗ 
nahme machen Fieffe? und ich weiß daher nicht, ob 
noch Grund zu zweifeln übrig bleibe, wenn die Bes 
obachtungen der mehrfterr Aerzte beweiſen, daß auch 
die Milch einer Säugenden von gleicher Wirkung - 
feye. *) em 


Iſt e8 aber wahr, daß die Leidenſchaften des 
Weibes ihre Milch fo verändern fünnen; fo ift man, 
glaube ich, dem Beweiſe ziemlich nahe, daß fie auch 
verinögend feye, auf den zufünftigen moralifchen Ka⸗ 
tafter des Saͤuglings öfters zu wirken, und, mit 
Erlaubniß des Socrstes, bin ich nicht allerdings 
der Meinung, welche Plato dem unvergeglichen Manne 
keigeleget hat: „Mir ſcheint es nicht, laßt er ihn ſa⸗ 
n gen, daß ein gut gebauter Leib, aus eignen Kräften, 
„ eine wohldentende Seele bilde; wohl aber, daß 
„dieſe im Stand feye, den Körper vortheilhaft ums 
n zufchaffen. „, *) Es ift nemlich gewiß, daß unfer 
Temperament unfere Neigungen und Triebe größten 
theils beftimme ; und wer weiß nicht, daß wir aus dem 

84 Zr beſte⸗ 


—— 








*) Frid. Hofmann, med, rat, Syſtem. Tom. II. c. 2. 
p. 173. $. VIII. Aetius lib, IV. c. 4, V. Swieten, 


2 c. $. 1354. p- 671. 
2*) Socrates in Platonis republ, lib. III, 
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beſtehen, was wir genieſſen? N) Wir hätten vielleicht 
eine ziemliche Leichtigkeit, die verſchiedenen National⸗ 


karakter zum voraus anzugeben, wenn wir ein rich⸗ 


tiges Verzeichniß der Lebensart der Völker beſaͤſſen.*) 
So waren die von bloffer Pferdemilch Iebenden Myſit 
nach den Berichten des Serabo, die gerechteften der 
Menfchen. **) Die noch heutigen Indoftaner und 
Brschmannen, weiche fich blog vom Pflanzenreiche 
ernähren, find von der leutfeeligften Gemuͤthsart, fo 
wie die von faft lauterem Fleifch lebenden Menfchert 
überhaupt graufamer find, und daher auch die Men- 
fchenfreffer unter den Amerikanern eine tieffinnigere 
und ungefelfchaftlichere Lebensart führen, auch we⸗ 
niger der Freude und Tänzen ergeben find, als an⸗ 
dere, welche blog von Früchten leben. **) Die 
Tataren verachten alle Nahrung von Pflanzen, um 
fi) blog an Sleifchfpeifen zu ergögen; bei welcher 
Nahrung fie aud) fo graufam find, daß fie noch zu 
unfern Zeiten das Blut ihrer erſchlagenen Feinde bes 

gie 





*) Platner, de victu & regimine latantium $. M. 

**) „Ita namque ad animi quoque affe&tus nonnihil Iu- 
cri faciet, ipfa nimirum recta victus ratione mores 
quoque probos reddente, „ Galenus de fanitate tu- 
enda lib. I. cap. 7. 

e**) Geograph. lib. VII, 


vuxs) Recherches philofophiques fur les Americains, par 
fs. Mr. de Pr, T. I. p. 227. 


| 
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. gierig verfchlungen haben. *) Won aller fah vor. 
Dem Gebraud) der Vipern bie größte Ungedult ent⸗ 
fichen, und Boerbaave erzählte oft die Gefchichte 
eines Mannes, der gestvungen war, von nichts 
als Feldhünern zu leben, wobei er weder beftehen 
fonnte, noch die vorherige Feinheit ie Sitten 
behielt. **) 


Die Milch ift an fich felbft, was den betrachte 
lichften Theil davon angeht, nichts anders als der 
noch meiftens rohe Nahrungsfaft: fie behält daher 
noch eine geraume Zeit die Eigenfchaft der erften Bes 
ſtandtheile. Wie wenig verläugnet die Milch der 
Kühe, ihre Weide, wenn wilder Knoblauch u. d. gl. 
einen Theil ihrer Nahrung ausmacht? Selbſt die 
Eyer befommen von der Fütterung der Hüner einen 
eigenen Geſchmack. Die Mild fleifchfreffender Thiere 
ift überhaupt dünner, gerinnet nicht und neigek zur 
Faͤulniß; fie gewinnet endlich bei folchen, welche von 
nichts als von Zleifch leben, tie bei wildern Raub⸗ 
tbieren, einen flarfen Harngeruch; fo dag fie, nad) 

| &5 Geß⸗ 





*) Schon der Grieche Theopompus behauptete dieſe Wahr⸗ 
heit: „Carnibus multis veſci, rationem adimit ani- 
mosque efficit tardiores eosque ira, immani duritie 
& ftultitia complet, cit. Placii Diflert. de fanitatis 
public® obftaculis, p. 26. _ 


*”) V, Hider, lc. Tom, II, lib, V. Set, iV. . II, 
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Geßners Zeugniß, auch gleich dem Harne kann zur 
Reinigung der Tuͤcher gebrauchet werden. *) 


Haͤlt man nun dieſe Betrachtungen zuſammen; 


ſo wird man geſtehen muͤſſen, daß ein Kind von der 
Nahrung, die es an weiblichen Bruͤſten ſaͤuget, man 
che förperliche Eindrücde und Veränderungen, nach. 
dem nemlich die Nahrung der Saͤugamme, deren Zus 
bereitung und Miſchung mit ihren eignen Säften vers 
ſchieden ift, zu leiden haben müffe. 

Freilich iſt es nur fo zu verfichen, wenn man 
fagt, daß die Neigungen ber Nährmutter auf den 
Säugling übergehen, daß nemlich durch eine anges 
brachte Gleichheit der feften und flüßigen Theile, bei 
ſich gleichkommenden Gelegenheiten , ähnliche Bewe⸗ 
gungen in den beiden Körpern, und hieraus übereins 
fommende Triebe und Schwingungen der Seele zu 
erivarten ſtehen. **) 

Die 








*) V. Holle, 1. e. T.M. lib. V. Sect. IV. $. IT. 
T. IV. ib. XXVUT. Sect. I. $.XVIM. Selbſt ift 
eine Milch vor -der andern, bei graßfreffenden Thieren, 
reicher an flüchtigen ober geiftigen Bejtandtheilen; S. 
Pallas Meifen, I. Theil, ©, 242. 3. 


4*) „Obfervamus etiam ipfos animi motus erdinarios, 
non agitatos, varie in ftylum agere pofle : id quo- 
modo fiat, fublimioribus ingeniis perquirendum re- 
linguimus; hoc faltem netantes, quod in dele&u la- 
&is etiam attendere debeamus ad inclinationes ani- 

malis, 
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"Die urfprünglich verfchiedene Befchaffenheit der 
beeden Körper verhinderet diefe Folgen nicht gänzlich, 
fo wie man von der auch fremden Rebe, welche man 
aus einem Boden in den anderen überfeßet, bald bes 
merfet, daß fie.durch gleiche Nahrungsfäfte, den glei- 
hen Geſchmack deg verſchiednen Erbbodens annimmt, 
wenn ſie auch nicht allerdings Wein von gleicher Guͤte 
lieferet. 

Wbollte man auch einwenden, daß eine ſolche 
Gleichheit der Saͤfte zwiſchen Amme und Kind, nebſt 
einer und der nemlichen Anlage zu ähnlichen Bewe⸗ 
gungen der Empfindungs-Werkzeuge, bei lezterem, 
wenn es aufpöret an der Bruſt zu trinken, bald wie⸗ 
der durch andere Nahrungsmittel werde umgefchaffee 
und ausgelöfchet werden ; fo hat man Urfache zu 

glauben, daß es nicht allgeit ganz gefchehe: weil man 
zumeilen fehen kann, wie ein Säugling , der bei eis 
nem heftigen Schröcken der Säugamme, durch die 
verdorbene Milch die Gichter angefrunfen hat, dies 
felbe, bei aller Veränderung feiner Lebensart, oft fo 
lange dennoch beibehalte, als dag Leben anhält; 
und weil diefe Urfache auch den Vorzug, aus geſun⸗ 
den und twohlbefchaffenen Eltern gebohren zu feyn, 
endlich allzeit auslöfchen müßte, welches doch nicht 
gefhieht, da wir fehen, daß auch Thiere, wie z. B. 
| Huns 
———— — 
malis, unde illud deſamitur, quia inde ipſe infans 
varie aſſici poteſt. Jae. Reinb. Spielmanni Diff, de 





optimo infantis recens nati alimento, $. IX, 
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Hunde, bei forgfältiger Auswahle und Vermifchung 


guter Arten oder Racen, die Tugenden ihrer Elteren- 
nicht nur in einer guten Anlage ererben; fondern,- 


auch, bei febr verfchiedner Nahrung beibehalten: 
teil eg nemlich hauptfächlich auf die erfte Befchaffen» 
beit der Empfindunge : Werkzeuge ankoͤmmt, welche 


das Kind in Mutterleibe, und in den erften Jahren. 


feines Lebens annimmt: 

Quo femel eft imbuta recens fervabit adorem 

Tefta diu, 

Es iſt daher, wenigftend, fehr wahrſcheinlich, 
daß eine Mutter, welche fich an eine beſtimmte Lebens; 
art gewoͤhnet, und dadurch eine verfchiedene Anlage 
zu diefen oder jenen Neigungen und Leidenfchaften 
erhält, ihrem Kinde, indem fie folchem die Eigenfchafr 
ten ihrer Säfte gleichfam einpfropfet, und befländig 
einen Auszug der Nahrungsmittel nebft den feinften 
Beſtandtheilen ihres eigenen Bluts übermacht, melche 
ihr Seyn unterhalten, daß eine folche Mutter auch 
auf den moralifchen Karakter ihres Säuglings mäche 
tig wirken fönne. *) ,, Die DVerfuche, fagt Linzer, 
„die man mit der Transfufion des Blutes gemachte 
ı bat, haben gewiefen, dag ein Menfch dumm ers 

n de 








„*) un Mein Herz war, feit es fchlägt, das zärtlichfte der 
Welt, 
„ Und meine Amme Milk war Liebe, wie ich 
* glaube. „, 
Wieland Idris und Zenide, 


Vom Einfluß des Selpftftiiens xc. 32% 


n de, wenn man das Blut dummer Thiere, tie die 
u Kälber find, in feine Adern laufen läßt. Es ſcheint 
„ alfo, daß der Verſtand an den Wirfungen der aus 
„ dem Blute abgefönderten ‚Säfte, dergleichen die 
mn Milch ift, auch feinen Antheil habe, „, *) Mache 
nicht weniger Speichel des wüthigen Hundes, indem 
er. fich in die Defnungen zerriffener Gefäffe einfchleis 
chet, in den feften und flüfigen Theilen des Gebiſſe⸗ 
nen folche Veränderungen , daß deſſen Seele oft bald j 
auf die gewaltſamſte Weife dem Triebe, andere Mens 
fchen anzufallen, auch mwährender Erkenntniß feines 
eigenen Unfinnes, gezwungen wird? . . und der bög- 
artige Karakter einer Naͤhrmutter follte, bei einer ans 
haltenden Stilung , wenigſtens nicht in etwas auf 
das Gemüth des Saͤuglings, den fie gleichfam von 
neuem aus eigenen Säften wieder erſchaffet, einflief 
fen!. . . Die Krankheiten des Körpers follen fich zu⸗ 
weilen durch ihre Milch auf den Findlichen Körper 
fortpflangen, und die Mittheilung einer mehreren Ans 
lage der Empfindungszafern zu dieſen oder jenen Tries 
ben, welche doch fo offenbar von dem F£örperlichen 
Bau abhängt, follte weniger möglic) feyn ! 


Man kann fich alfo mit Recht, auch aus diefen Was man 
Gründen, feiner boshaften und lafterhaften Säugs bieraus fol: 
amme für fein Kind bedienen. Eine vielen heftigen gern koͤnne, 
Leidenfchaften ergebene Mutter ift alfo dem Staat 


auch 





*) Der Art, KU. Stüd, 
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auch darin nachtheilig, daß, wenn ſie ihre Saͤuglinge 
mit ihrer verdorbenen Milch eben nicht dem Koͤrper 
nach zugrundrichten ſollte, weil ſolche gleich einer 
Meerpflanze, von Anbeginn ihres Daſeyns, Ebbe 
und Fluth und Stuͤrme gewohnt ſind, denſelben doch 
als lebendigen Geſchoͤpfen eine beſondere Anlage und 
Leichtigkeit zu ähnlichen Bewegungen ihrer Seele mit⸗ 
theilen werde. — So dünft mich follten, die Schlüffe 
befchaffen feyn, die man aus obigen Süßen folgern 
wollte! der Staat wird auch auf feine Art hieraus 
fchlieffen: daß die Erziehung des weiblichen Geſchlech⸗ 
te8 feine fo leichte Sache für das allgemeine Wohl 
und für die Bevölferung feye, ald man fonft wohl zu 
denken pflegte; daß man alfo die größte Bewegurſa⸗ 
che felbft in den Betrachtungen über das Gefundheits 
wohl finde, auf die Verbefferung der Sitten unter 
dem fchönen Gefchlechte, bedacht zu ſeyn. 
And was man Diefe Folgerungen fchienen aber den Nersten, bie 
wicht hätte das Selbſtſtillen abzuftellen gerathen haben, für zus 
folgern follen. gemäßigt, und fie thaten dem fchönen Gefchlechte 
oder vielmehr dem Srauenzimmer ihres Vaterlandes 
die Unehre an, folches lieber ganz als unfähig zum 
Selbſtſtillen zu erfläaren. Heiffet diefeg nicht dag Kind 
famt dem Bade ausfchütten? oder iſt eg nicht eine 
unverzeihliche Anklage gegen die eine Helfte des gan, 
gen Menfchengefchlechts, um die Behauptung, „daß 
feine Abartung, die deutlichften Abfichten des Schd» 
pfers in der Fortpflanzung unferer Gattung, vereis 
telt, und die, andere gezwungen habe, auf Mittel zu 
den⸗ 
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denfen, auf twelche — der Schöpfer in feinem Plane 
vergeffen hätte? 

Die Aerzte. haben bereits einftimmig der Frauen⸗ Anerkannter 
‚milch, went fie aus gefunden Brüften gefäuger wird, Vorzug der 
vor aller anderen den Vorzug zugeſtanden. Selbe Frauenmilch. 
die, welche das Gelbfiftillen abgefchaffer wiſſen woll⸗ 
ten, hielten dennoch davor :. daß die in ihren Sitten 
noch unverderbten Mütter früherer Zeiten, fehr übel 
gehandelt Haben würden, wenn fie, ſtatt ihrer eiges 
nen Milch, ihren Kindern die von Thieren, gegeben 
hätten. 

Möchten fie doch eine von unferem Weltalter we⸗ Ob das Fraus 
niger entfernte Zeit zu beflimmen gemußt haben, wo engeſchlecht 
unfer und dag Frauengeſchlecht ohne * waren, wirklich fo la⸗ 


wo noch ſterhaft ſeye, 
— daß man ihm 
Multa pudicitiæ veteris veftigia forfan das Saͤuge⸗ 
Aut aliqua exftiterint, & ſub Jove, ſed Jove amt entziehen 
nondum koͤnne. 
Barbato. *) 


Aber ſo laſterhaft doch nicht, wie in unſern Zei⸗ 
ten! | 
Sei uns Deutſchen? ... wohl! ... vielleicht 
auch bei den Galliern. — Aber wer kann die Ge⸗ 
ſchichte der Menſchen durchleſen, ohne zu finden, daß 
die Laſter eben nicht blos eine Geburt unſerer Tagen 
ie , fondern in manchen fehon in dem 
ent⸗ 


— 








*) Juvenal. Sat. lib, II. Sat, 6. 


Ob die Thier- 
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entfernteſten Zeitalter, den hoͤchſten Gipfel ſchienen 
erreichet zu haben? — Und ſollte wohl der Schoͤpfer 
dem weiblichen Geſchlechte den zum Saͤugen beſtimm⸗ 
ten Bau, da er doch unſer kuͤnftiges Verderben vor⸗ 
ausſahe, blos fuͤr das goldne Zeitalter gegeben ha⸗ 
ben, welches allerdings mehr in den Koͤpfen der Dich⸗ 
ter, als in der Natur ſeine Wirklichkeit in der ange⸗ 
gebenen allgemeinen Vollkommenheit gehabt — ha⸗ 
ben ſcheinet? 


Geſetzt aber auch, man wolle das weibliche Ge⸗ 


milch von dem ſchlecht ſo weit herabſetzen, daß das Verderbniß ſei⸗ 
gemachten ner Sitten in unſern Tagen allgemein viel groͤßer 
Vorwurfe frei ſeye: welch einen Vorzug wird dieſes in Ruͤckſicht der 


ſeye. 


Wirkung auf das Sittliche, der Thiermilch uͤber die 
Frauenmilch geben fünnen? gleichgültiger find wohl 
andere Thiere; aber obſchon menigern, doc) eben 
auch Leidenfchaften untertoorfen. 7, Werden nich? 
„, diejenigen, fo die Frauenmilch als eine Urſache von 
„Leibs⸗ und Gemüths- Krankheiten verwerfen, die 
» Dummheit des Efels von der vorgefchlagenen Eſels⸗ 
„ mild), und dag unruhige, das geile Weſen der 
sr Ziege, von der Ziegenmilch befürchten müffen ? ,, *) 
Zu diefem, fo lieget oft bei Thieren eine wichtige 
Krankheit verborgen , wovon ung die Kennzeichen 
gänzlich fehlen, die überhaupt bei folchen fich fpäter 


Auffern, als bei Menfchen, die den Gebrauch der 


Spra 





*) Van Suiten, 1, c. P. 669 


\ 
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Sprache und mehr in die Augen fallende Zufälle has 
ben. Die Sehnfucht der Thiere nach der Begattung, 
erreget bei ihnen, nur wenn fie am heftigften gewor⸗ 
den, eine merfliche Krankheit; fie fann aber Tange 
vorher ‚einen dem zarten Säuglinge fchädlichen Eins 
Fuß auf ihre Milch haben; u. f. w. 


Bekanntlich ift die Milch anderer Thiere von der 
menſchlichen fehr unterfchieden, und eine jede von 
allen, für eigene Gattungen lebendiger Gefchöpfe ber 
ſtimmt. Wenn nicht geläugnet werden mag, daß. 
die verfchiebnen Pflanzen und Kräuter, die unter dem 
Sutter unfern Hausthieren vorgeleget und von ihnen 
manchmal für. die lange Weile verzähret werden, *) 
wenn fie auf freier Weide eine einfachere Nahrung 
ausgelefen haben würden, auf ihren Kreißlauf- nicht 
felten befondere Arzneiwirfungen äuffern müffen ; wer 
wird unter ung denken wollen, daß ein gefundeg 

Kind, 








*) Don dem Genuß des Zanenſußes und anderer fcharfen 
Kräuter ficht man oft die Kühe eine blutige Milch ges 
ben; Die Milch von Kühen, welche mit Rüben gefüt, 
tert werden, nimmt offenbar deren Gefhmad au, und 
da, mo der wilde Knoblauch haufig wächft und von dem. 
weidenden Thiere genoffen wird, bekoͤmmt die Milch eis 
nen dufferft widrigen Gerud) und Geſchmack. Jac. Reinb, 
Spielmanni Differt, de optimo infantis recens nati 
alimento; $. VIII. 


» 
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Kind, dag feiner medicinifchen Nahrung bedarf, Bon 
einer ſolchen nicht öfters Wirfungen leiden müffe, 
dazu fein Arzt nicht allemal am rechten Orte die Urs 
fache fischen dürfte? Wie eröfnend wird nicht im 
Frühling alle Milch der Thiere, welche jezt auf ein⸗ 
mal das junge Gras und die ſaftigen Kraͤuter mit 
großer Begierde hinabſchlingen, und hat man nicht 
Gelegenheit genug, zu ſehen, daß manche Kinder, die 
mit Thiermilch meiſtens genaͤhret werden, zu folcher 
Zeit öfters mit einem ermattenden Bauchfluß befallen 
werden, welcher, wenn man nicht auf die Urfache 
denfet, oder das Kind fi) an die Milch gewoͤhnet, 
leicht tödlich werden kann? Die unbewegliche Lebens⸗ 
art, zu der man ein Thier zwingt, von welchem man 
die Milch für die Nahrung der Kinder gebrauchen 
will, die unreine Luft, in der man jenes halten muß, 
die Unordnungen, welche fo oft von nachläßigem Ges 
finde in der Fütterung verurfachet werden, alles dies 
feg muß auf die Gefundheit diefer Thiere, auf ihre 
Milch, und folglich auf die empfindlichen Gefchöpfe, 
die davon faft allein Ieben ſollen, den widrigften Ein 
fluß haben; nicht viel davon zu reden, daß eine nicht 
unmittelbar aus den Brüften gefogene, oder vielleicht 
gar über dem Feuer twieder gewaͤrmte Milch, jedesmal 
von jenem flüchfigen oder geiftigen Beftandtheile be 
raubt wird, welcher vielleicht unter den erquickenden 
<heilen der Milch, den erften Pla verdiene. 


§. 12. 


Vom Einfluß des Selbſtſtillens ꝛc. 329 
6. 12, 


Es ift alfo gewiß genug, daß, fo wie die Mük: Ob man alle 
ger , welche nichtſtillen, weit mehrern Gefahren aus⸗ Mütter zum 
gefeßt find, und häufiger fterben, als andere; $, 8. Stillen anhak 
alfo auch den Kindern, welchen man die natürlichfte !en möge, und 
Speife entzieht, ein doppeltes Nachtheil zuwachſen Melde nicht. 
muͤſſe, wenn man fie ohne alle Achtung auf ihre Na⸗ 
fur mit einer unangemeffenen Nahrung aufersiehen 
wil. $.9. Soll man aber deßwegen allen Müttern 
das Gelbftftifen im gemeinen Wefen auferlegen ? 
ober , wenn dieſes nicht anzurathen iſt, welches find 
die Zuftände, die eine Mutter von diefer Pflicht los⸗ 
fprechen fonnen ? 


' Man muß hierin billig ſeyn, und das Säuge 
ame allerdings nicht für zu leicht halten wollen. Eine 

Mutter muß fo viel überflüßigen Nahrungsſaft zu: Schwaͤchliche 

bereiten koͤnnen, als das Kind von ihr hinwegtrinkt, und an Milch 

ſonſt verfaͤllt fie in eine Entſchoͤpfung und Austrock, arme Muͤtter. 
nung, welche ſchwehr wieder zu heilen iſt, und ber 
weiſet, daß es nicht allein roher Nahrungsſaft iſt, 
was die Mutter ihrem Kinde eingefloͤſſet hat. Mit 
Ruͤhrung ſehe ich das arme Weib mit ausgehunger⸗ 
tem Magen ihr verdurſtetes Kind an leere Bruͤſte an⸗ 
legen, und zaͤrtlich den kleinen Reſt des zu ihrem ei⸗ 
genen Unterhalt ſo noͤthigen Milchſaftes mittheilen: 
aber mit vieler Ahndung betrachte ich jede ſchwaͤchli⸗ 
che Mutter, die ſich dem Selbſtſtillen unterzieht, wo 
ihre Beichaffenheit deutlich genug einen natürlichen 
92 Man 
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Mangel an Saͤften verraͤth, und two eine ſehr ſchwa— 
che Bruſt, ein trockner Huſten, vorhergegangenes 
Blutſpeien u. d. gl. mit der Zeit eine Auszaͤhrung dro⸗ 
hen, da man aus mehrern Erfahrungen weiß, daß 
das Saͤugen unter ſolcher Anlage zu mancherlei uͤblen 
Folgen Gelegenheit gegeben hat. ) Man muß alſo, 
ohnerachtet, wie ich angefuͤhret habe, manche Mutter 
durch dag Stillen eine dauerhaftere Geſundheit era 
Tanget hat, weder in folchen Stücken einen gefährlis 
chen Verfuch machen, noch das Heil der Kinder, der 
Herſtellung ihrer Mütter von ihren fchlimmen Zufäle 
len aufopfern laffen. 


wenn die Serner ift natürlich, daß man eine Mutter, die 
Mutter nicht in ihren Brüften Feine Milch erzeuget, auch nicht dazu 
ſtillen kann. anhalten möge, daß fie ihr Kind anlege; fo wie fich 
auch die Sache von fich ſelbſt verbietet, wenn die 
Warzen an den Bruͤſten mangeln, **) oder wenn dag 
Kind aller Verfuche ohngeachtet, die muͤtterliche Bruſt 

nicht annehmen will. 
Man 








*) Medical confultations ou various difeafes, publis- 
hed from the lettres of Thomas Thompfon. — Morton 
opera medica, c. VI. p. 24. 


*2) Ich habe anderwaͤrts ſchon erinnert, daß dieſer Mangel 
ſelten ein Werk der Natur ſeye, ſondern meiſtens von 
dem Druck der Schnürbrüfte herruͤhre, in welchen fich 
die jungen Mädchen einpanzern, und, ihre Bruft fchein: 
karer zu machen, das Wachsthum der Warzen hemmen. 
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Man muß fich aber wohl hüten, dag man hie⸗ Noͤthige War 
Bei nicht zu leichfgläubig feye. ch Habe oft mit nung. 
Mermunderung zugefehen, wie liſtvoll die gemächlis 
chen Etadtweiber ihreNeugebohrnen, unter den theus 
erften Berficherungen ihres beften Willens, von fih _ 
gewieſen, und ihre särtlichen Gatten, die dem finde _ 
feine natürliche Nahrung wünfchten, glauben mache 
ten, daß fie nichts als eine gängliche Unmöglichkeit 
gurückhalte, ihren Wünfchen und ihrer Mutterpflicht 
genug zu thun: obfchon ich nachgehends mehrere 
Wochen lang, noch) die Brüfte auslaufen fah, fo daß 
3 bis 4 Vorlagtücher täglich davon durchnäßt wors 
den, auch wohl felbft die Bruft, von ftockender Milch, 
Knoten bekam, die hernach noch aufgefchnitten wer⸗ 
den mußten. 

Diele jungen Mütter legen mit dem befien Ent 
ſchluß ihre Erftgebohrnen an die Bruft: weil fie fol 
ches aber nicht gleich im erflen, zweiten Tage gethan 
hatten, oder, weil wirklich die Bruſtwarze noch etwas 
zu kurz ift, auch wohl noch weil dag Kind fich zum 
fäugen nicht recht anzufchicken weiß; fo läuft inzwi⸗ 
fchen die Bruft ffarf auf und wird fehmerzhaft, die 
Warzen werden öfters wund, und das Eäugen des 
Kindes wird unter folchen Umftänden fo empfindlich: 
daß der gufe Vorfag anfängt zu wanfen, der Ehe⸗ 
mann und die Anverwandfen aber weichhersig zu 
werden ; big endlich und endlich der Entfehlug auf 
einmal von allen genommen wird, dag Kind einer 
Amme zu überlaffen, oder auf eine andere Ark zu er» 

93° its 


Mütter ‚bite 
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jiehen. Von nun an ift allen nachfolgenden Kindern 
das nemlichg Urtheil gefprochen, und fie werden, ohne 
mehr einen fo fchmerzhaften Verſuch zu wagen, for 
gleich jedesmal von der Mutter gewiffermaffen ver» 
laffen. 

An fich aber beruht die ganze Sache auf zu großer 
Empfindlichfeit unferer ftädtifchen Frauenzimmer, und 
auf dem Mangel der Ueberzeugung, dag man um eine 
fo wichtige Pflicht zu erfüllen, auch manchmal etwas 
geduldig ausſtehen müffe. Man muß alfo auf folche . 
Bälle die nöthige Aufficht pflegen, und die Hebammen 
in allem genau unterrichten lafjen, was bier zur Er 
leichterung dienen und die Mütter aufmuntern kann, 
nicht. fo leicht von dem gefaßten guten Borfage wie 
der abzugeben; man muß endlich darauf wachen, daß 
feine von folchen verzärtelten Müttern ohne wichti⸗ 
gere Urſachen unter die Zahl derjenigen fomme, tel: 
che vom Selbftftilfen loggefprochen werden. 

Faſt alle Mütter, welche vermög defjen, was ich 


böfe Säfte von ungefunden Ehen gefaget habe, nicht hätten heis 


haben. 


rathen ſollen, ſind, wenn ſie ſich doch im Eheſtand 
befinden, vom Kinderſtillen nicht nur zu befreien, ſon⸗ 
dern ſelbſt davon abzuhalten. Doch darf man hier 
mit Muͤttern nicht wie mit Lohnammen zu Werk ge⸗ 


hen. Eine wirkliche Mutter iſt noch lange zum Stil: 


Ien tauglich, wenn man die Milch der Lohnmutter 
unmöglich für dienlic) halten kann: die gleiche Natur 
zwiſchen der Mutter und ihrem Kinde, das fich fchon 
in der Gebährmufter mit ihren Säften wohl vertra« 

gen 
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sen Bat, und gefund zur Welt Fam, macht, daß man 
ft ohne Gefahr ein ſolches noch an feiner Mutter 
kann trinken lafjen, wenn man es für fehr gefährlich 
Balten müßte, mit einer eben fo mangelhaften frems 
dın Milch das Kind zu nähren. Doc, muͤſſen fehr 
wichtige Fehler der müfterlichen inneren Befchaffens 
beit, mweilfie fich beinahe immer auf das Kind fortpflans 
zen würden, ein beftändiges Hinderniß zum Gelbftftils 
len ſeyn. Häßliche Geſchwuͤre, wichtige Verhärtuns 
gen in den Brüften, unter den Achfeln oder an an⸗ 
dern Dheilen, ein verborgener Krebſe, eine fehr ſcor⸗ 
butifche, ferophulöfe Befchaffenheit der Säfte, allge 
meine chronifche Uebel, die heftigere Gicht, Steinfchmer» 
gen, Lungenfücht, Auszsährungen, heftige Nervenzus 
fälle, Muttergichter, und die Fallendeſucht, find lauter 
Gegenftände , deren Fortpflanzung auf die jungen 
Bürger, dem Baterlande unmöglich erwuͤnſchlich ſeyn 
kann. Etwas ältere Mütter feheinen nicht zum Selbſt⸗ 
ftillen genöthiget werden zu folen: man fieht wenig» 
fteng bei alten Stuten, daß ihre Milch ihren eigenen 
Sohlen nicht mehr gebeihlich, fondern fchädlich feye. *) 

4 Muͤt⸗ 











*) Studtgarter phyſ. oͤconom. Auszüge, II. B. ©. 99. 
Faſt moͤchte ich behaupten, daß man zugleich allen ſehr 
laſterhaften, dem Trunk, dem Zorne ıc. ſehr ergebenen 
Muͤttern das Selbſtſtillen verbieten ſollte: allein wer 
will die Tabelle daruͤber fuͤhren, und iſt nicht ſchon das 
mehrſte Uebel geſchehen, wenn fie einmal Kinder gezeus 

| get 


d 
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Bei Zwillin⸗ Muͤtter, welche mehr als ein Kind zugleicher 
gen und meh: Zeit gebaͤhren, muͤſſen, wenn fie nicht eine gute Ira: 
tern Kindern. tur haben, nie dazu angehalten werben, alle folch: 
zu ſchenken. Obſchon nemlich die Natur meifteng fir 

eine häufigere Abfünderung felbft algdann forget ; P 
fünnen doc) nur wenige Muͤtter die gehörige Zeit hits 

durch einen fo flarfen altäglichen Verluft an Neh⸗ 

rungsfaft aushalten, und fo wohl diefe, als eines 

ihrer Kinder, laufen meiftens Gefahr der nötligen 

Nahrung beraubt zu werden. Inzwiſchen fanr man 

einer jeden Mutter, die fonft nur zum Stillen die nos 

thigen Eigenfchaften hat, fehon geftatten, daß fie in 

den erſten Wochen nach der Geburt, fich allein ‚ols 

cher Kinder annehme: ihre Bedürfniffe find nicht fo 

groß, aber dringender; und die Gefahr der Abfündes 

rung des einen Kindes ift eben um fo viel geringer 

nach) diefer Zeit für Mutter und Kind, als es leid) 

fer wird alsdann eine fchickliche Saugamme zu wäh: 

len. Es verfieht fich, daß man bei armen Müttern 

in allen diefen Fällen, es feye dann in folchen, wo 

eine gefährliche Anfterfung gewiß feyn würde, gefches 

ben . 








get haben. Hier muß man alfo die Folgen gelten laffen, 
weil es zu großen Unordnungen im gemeinen Weſen Ans 
laß geben würde, fich in dergleichen Unterfuhungen ein⸗ 
zulaffen. Inzwifchen kann man auch hierin wieder fehen, 
welchen Dienft eine gute Erzichung des weiblichen Ges 
ſchlechtes dem Vaterland leiften könnte, und wie groß’ 
deren Einfuß auf das phyſiſche Wohl der Bürger fern 


wurde. 
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"hen laſſen muͤſſe, was die Noth, welche kein Geſetz 
kennet, erforderet: doch waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß 
ſich das gemeine Weſen mehr feiner ſaͤugenden Muͤt⸗ 
ter, welche eine große Armuth drücket, annaͤhme, und 
Daß man überall einen armen Säugling als ein Mit 
glied anfehen möchte, dem man fehuldig ift, in Un⸗ 
terffügung feiner Mutter, die benöthigte Nahrung zu 
verfchaffen. | 


Was ift aber zu thun, wenn wirklich ſaͤugende Ob man eine 
Mütter erfranken, und was für Mafregeln find da Säugende, 
zum Beften des Kindes und feiner Mutter zu ergreifen? welche ſchwehr 

Die -Frage ift wichtig. Anfänglich ſcheint eg erkranket, das 
wohl fehr viel gewagt zu feyn, daß eine Franke Mur, Ad Frtfik 


ter ihr Kind fortjchenfe: theils weil fie dieſem Teicht 


ihre eigene oder auch eine andere Krankheit mittbeilen” 


möchte, theils weil eine ohnehin durch die Gewalt 
der Krankheit entfchöpfte Mutter, noch mehr durch 
das anhaltende Säugen ihres Kindes abgemattet 


len laffen moͤ⸗ 
e? 


werden dürfte. Es ift aud) feldft richtig, daß man, _ 


wenn gleichwohl die Meinung wahr feyn follte, als 
tränfe in folchen Fällen dag Kind alle die böfen Säfte 


von feiner Mutter, deren Zurückbleiben ihr ſchaͤdlich 
geworden feyn würde, *) nicht ohne Graufamfeit dag 


5 viel 











*) In der römifchen Pet, Die Vegetius Renatus befchrieb, 
fielen die fäugenden Kühe nicht fo leicht, als ihre Kaͤl⸗ 


ber, welches auch feitdem öfters , befonders aber von 


Lancifius beobachtet worden ijt. Recherches fur les 
u | mala- 
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vielleicht noch auf gine andere Weife zu erhaltende 
geben der Mutter, durch eine Art von Dergiftung 

ihres Kindes erfaufen könne, 
Die Milch Wenn man inzwiſchen die Erfahrung hierüber 
Tranfer Muͤt- allein zu Math ziehet; fo muß man eingeftehen, daß 
ter ſchadet die Falle, wo die Milch kranker Mütter, ihrem Kinde 
nicht immer. ſehr ſchaͤdlich geweſen iſt, nicht fo altäglich find, 
als man zuerſt wohl hätte glauben mögen. Man 
ſieht fehr viele hart franfe Mütter, die ohne weites 
res Nachtheil ihre fäugenden Kinder die wenige Milch 
fortfäugen laffen, welche fich während ihrer Kranfs 
heit erzeuget. „Man weiß, fagt aller, daß eine 
o Fehr große Menge Eranfer Mütter ihre Kinder ohne 
n Schar 








maladies Epizootiques, P. J. p, 64. 115. 116. Diele 
vretifchen Erfahrungen von jungen Hunden, welche das 
von ftarben, daß fie an Frauen gefäuget, welche von zus 
rüdgetretener Milch einen Schlagfluß u. d. gl. erlitten 
hatten, da inzwifchen diefe wieder geneften, habe ich bes 
reitd oben angeführet. Boerhaave fagte aus eigenen 
Wahrnehmungen, daß bei einer mit Fieber behafteten 
Mutter, die Milch gelb werde und verderbe. Element, 

chemiæ. T. II, p. 302. Bei Kuͤhen, welhe mit der 
Seuche behaftet waren, wurde die Milch, obſchon fie ans 
faͤnglich noch ſuͤſſe und gut blieb, dennoch in den lezten 
Tagen übelriehend, V, Haller, 1 c. T. VII. lib. 
AXVIU, Se&.1.9.XV, Man weiß auch von der 
venerifchen Seuche, daß fie oft, — von andern Krank: 
heiten, daß fie zumeilen, auf den Edugling von ber Mutz 
ter übergehen. 


“ 
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nn Schaden forfgeftillet haben: ch Eenne eine Frau, 
7, die ich auf dag höchfte fchäße, die in einem der ge: 
„faͤhrlichſten Sriefelficber, wierzehn ganze Tage bin: 
„durch ihr Kind ohne üble Folgen ſtillte. Sch fah 
„auch adeliche Knaben, die bei allem dem, dafi fie 
g von einer Aufferft angeftecften venerifchen Amme ge 
„ſchenket wurden, ganz gefund blieben. Man hat 
„ſogar gefehen, daß weder die Hundemuth, noch 
y die Peft felbften durch die Säugenden auf ihre Kin: 
pr der fortgepflanget worden. *) Lettſom fah, defi 
auch in dem fo bösartigen Kerkerfieber, mehrere flil- 
lende Weiber die ganze Kranfheit hindurch ihre Kits 
der an fich frinfen lieſſen, ohne daß e8 den Kindern 
etwas gefchadet hätte; **) Tode berichtet, daß eine 
an dem Faulfieber Frankliegende Mutter, ihrem Kin: 
de, big zum Tode, ihre Bruft, ohne Nachtheil für 
daffelbe gereicht habe; ***) und ich habe felbft gar 
ſehr viele Beifpiele von muntern Kindern gefehen, 
welche von ihren in Aufferfter Gefahr ſchwebenden 
Müttern ohne ihren fichfbaren Schaden, die erhißte 
Milch tranken, obfchon ich auch wieder einige gefes 
ben 





*) L. e. 
=) Mediciniſche Nachrichten von dem allgemeinen Difpen- 
fatorium in London; €, 23. 44. 


***) J. Clem. Tode mediciniſch- hirurgifche Bibliothek, 
1.83. 3. Stuͤck. Cine ähnliche Beobachtung hat auch 
ber Göttingiihe Necenfent bemerkt, gel. Ang 1776, 
32. Stüd. 


Cs muß alfo 
das Gängen 
in folchen Um⸗ 
ftänden nicht 
ohne Unter: 
ſchied verboten 
werden. 


338 Der zwoten Abth. zweiter Abſchnitt. 


hen habe, die dabei krank wurden, ohne daß ich je 
doch ſagen koͤnnte, ob die Milch wirklich, oder allein 
daran Schuld ware. 

Man kann alſo nicht ohne einige Einſchraͤnkung 
verlangen, daß jede erkrankende Mutter ihren Saͤug⸗ 
ling alſogleich von der Bruſt entwoͤhnen ſolle. Es 
iſt aber nuͤtzlich die Sache der reifen Ueberlegung der 
Aerzte zu uͤberlaſſen, welche auf jeden Fall entſchei— 
den moͤgen, ob eine kranke Mutter zu ihrem eigenen 
und zu ihres Kindes Wohl das Selbſtſtillen fortſetzen 
oder unterlaſſen ſolle. Wenn man uͤberleget, wie 


uͤbel es den Kindern in gemeinen Haushaltungen um 


die hinlaͤngliche Pflege geht, wenn ihre Muͤtter krank 
geworden ſind; ſo iſt zu glauben, daß nicht ſo viel 
von der Krankheit ſelbſten, als von der Vernachlaͤßi⸗ 
gung, unter ſolchen Elenden ſterben werden, wenn 
man nur bedacht iſt, in ſolchen Uebeln durch vieles 
Trinken, beſonders aber durch eine Vermiſchung von 
Milch mit Waſſer, und durch oͤfters genommene leichte 
Nahrung aus dem Pflanzenreiche, allzeit den hinlaͤng⸗ 
lichen Stoff zu frifchem Milchfafte zu erfegen. Wenn 
ſich aber in hitzigen Krankheiten (dann von chronie 
ſchen ift oben geredet worden) der äufferfte Grad der 
Entfchöpfung, oder. des höchften Verderbniffes der 
Säfte bei der Mutter duffert; da wird jeder Arge 
aus hinreichenden Gründen dag Stillen abrathen, 
und die Mütter müffen angewiefen werben, nebft ihs 
zen Männern dergleichen Entfcheidungen unter Strafe 
zu folgen. In geringen Zufaͤllen, felbft auch im Ans 

s fan 
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fange higiger Krankheiten, mag man die Fortfegung 
des Stillens den Müttern mit der Warnung überlaf 
fen: daß man inzwifchen doch nicht unterlaffe, dem 
Kinde, wenn es die hinlangende Nahrung an feiner 
franten Mutter nicht finden follte, ein dienliches Ges 
tränfe von Reißwaſſer mit etwas Kuhmilch, oder 
dergleichen, neben der Muttermilch zu geben. *) 1er 
brigens müßte hiebei den Aerzten noch befonderg auf: 
gegeben werden, ihre ferneren Beobachtungen bei ders 
gleichen Faͤllen allzeit aufzuzeichnen, und jährlic, an 
| den 





*) Ueberhaupt fcheinet diefe Ausleerung das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht auch in feinen Krankheiten weniger als jede an- 
dere. zu. ſchwaͤchen, und man hat gute Urfache zu glau⸗ 
ben, daß eine gefchwinde Entwöhnung eines Sauglings 
während einer wichtigen Krankheit feiner Mutter, weil 
ſich dabei leicht eine Vermehrung des Fiebers, der Kräme 
pfe, oder auch felbit eine Milchverfeßung zum dem ers 
ften Zuftand gefelfet, nicht felten bei folder die Gefahr 
fedr erhöhen koͤnnte. Auf dem Lande fehe ich, wenn 
eine fäugende Mutter erkranket, oft freundſchaftliche 
und milchreihe Nachbarinnen dem Kinde ihre Brüfte reis 
hen, und fo der Mutter aushelfen oder ihre Milch gar 
erfesen. Diefer Dienft ift wichtig und verdienet Auf⸗ 
munterung, wo feine Anſteckung auf einer oder auf des 
anderen Seite zu befürchten it; aber da, wo entweder 
die neue Saͤugamme, oder das Kind felbiten durch fei- 
ne Eltern, von der Venusſeuche angeftedet ift; kann 
fid) leicht durch dergleichen Dienftleiftung das Liebel in 
fremde Familien einfchleichen ; feho dritter Abſchu. 9. 1. 
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den Sanitätsrath oder das mebdicinifche Dbercolle 
gium einzuberichten, um nach) und nach zu fehen, in 
wie weit die Unfchädlichkeit oder der Schaden muͤtter⸗ 
licher Stillung unter ſolchen Umftänden fich dadurch 
erhärten laſſe, und damit man mit der Zeit fich im 
&tand fehe, durch mehrere und allgemeinere Gründe 
in einer fo wichtigen Sache entfcheiden zu koͤnnen. 


Wenn man Allzeit aber follten die Mütter ſchuldig feyn, bei 
ſolches ganz: nur etwas wichtigen Krankheiten ihre bereits größes 
lich unterfa: pen, bereits halbjährigen oder gar jährigen Kinder 
gen folte? (wenn fie anders gefund find, denn in einer etwas 
bedenflichen Kranfheit, welche nicht felbft von der 
genofjenen Milch entftanden ift, Laßt fich, ohne Nach» 
theil, mit der Koft eines Saͤuglings, einige Veräns 
derung nicht vornehmen ) von der Bruft zu entwoͤh⸗ 
nen: das Kind bedarf fodann der Muttermilch nicht 
fo vorsüglich mehr, und Fann leicht auf eine andere 
„ Art ernähret werden; die Mutter aber, fann fich, 
wenn fie noch von zu häufiger Milch einen weiteren 
Zufall fürchtet, ihre Milch) ausmelfen oder auf eine 

fchiefliche Art ausziehen laffen. 


G 13. 


Wie dem Stil⸗ Es iſt in Staͤdten meiſtens etwas leichtes, dem 

len durch kran⸗ Stillen durch kranke Muͤtter abzuhelfen, weil ſich 

ke Müttervor: dorten die Frauen ſelten um dieſen Dienſt fonderlich 

zubeugen ſeye. reiſſen: aber auf dem Lande geben hierin zuweilen 
wichtige Fehler vor. 

Man 
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Man muß folglich die Hebammen deßfalls wohl 
unferrichten, und fie mit den hauptfächlichften Feh⸗ 
lern befannt machen laffen, wobei dag Kinderftillen 
ein gewiſſes Nachtheil bringen würde, Die Wehe 
muͤtter follen fich jederzeit auf eine anftändige Weiſe 
und bei Gelegenheit, nach dem Zuftand der Brüffe 
und des übrigen Körpers ihrer Kindbetterinnen erfuns 
digen , und da es leicht ift, hinter wichtigere Maͤn⸗ 
gel der Leibsbefchaffenheit zu kommen; fo follen fie 
ihre Wöchnerinnen bei Zeiten.ermahnen, und denfels 
ben begreiflich machen, wie fchädlich dem Kinde und 
ihnen jelbften, das Säugen werden könnte, Findet 
fie, daß deſſen ohngeachtet darin fortgefahren werde; 
fo fol fie bei dem Vorſteher des Hebammenivefeng die 
Anzeige davon in der Stille machen, und die Mutter 
muß gehalten feyn, fich der Prüfung der Leibsbeſchaf⸗ 
fenheit durch einen Arzt, oder Geburtshelfer und 
eine Hebanıme, zu unfermwerfen. 


Eben fo muß eine Mutter, die eine Urfache zu 
haben glaubt, warum fie ihrem Kinde die Bruſt zu 
verfagen gedenfet, ein medicinifches Atteſtat beibrins 
gen, wenn fie ungefiraft bei folchem Verfahren vers 
bleiben will. Am füglichften gefchieht die Anzeige, 
ob fie ihr Kind zu ſchenken gedenfe, oder nicht, für 
gleich mit jener der Schwangerfchaft und der Se 
burt, *) und fo wie ich gefagt habe, daß es nüglich 

ſeyn 











*) I. Band, zte Abtheil. erſter Abſchn. $. 34. 
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feyn würde, über dergleichen Gegenftände durch bes 
fondere Berfonen im gemeinen Wefen eine genaue Lifte 
aufnehmen zu Iaffen ; fo würde man wohl thun, wenn 
dent Säugen der Kinder dabei ein Befonderes Fach 
freigelaffen würde, um zu feiner Zeit darin anzudeus 
ten, ob eine Mutter ihreKinder felbft, oder durch eine 
gohnamme, oder endlich auch mit einer anderen Vab⸗ 
rung erzogen habe. 

So würde man bie faulen Mütter von den fleif 
figen,, die franfen von den gefunden , fennen und 
unterfcheiden lernen: man würde über die Klaffe der 
Lohnammen, die in jedem gemeinen Weſen einen fo 
wichtigen Antheil an der öffentlichen Erziehung ha⸗ 
ben, eine Deffere Aufficht hegen Fünnen: man würde 
den Unterfchieb der Sterblichkeit der Kinder und Muͤt⸗ 
ter, bei jeder Ersiehunggart, näher zu beflimmen tif 
fen ; und endlich, fo würde man fich in Stand ſez⸗ 

% gen, den rechtfchaffenen Müttern, die alle ihre Pflich» 
fen auf dag Vollfonimenfte erfüllen und den Staat 
mie fo vielem Muthe bereichereet haben, denjenigen 
Vorzug in der Nepublick angebeihen zu laffen, wel 
cher ihnen vor dem Haufen der valbmuaͤtter 
gebuͤhret. 


§. 14. 

Eingeſtandene Sch mache hier billig Meldung von den Vorzuͤgen 

Vorzüge bei welche vormals den fäugenden Müttern ertheilet wor⸗ 

dem Saͤugen. den find, und welche fehr verdienten überall nicht nur 
erhalten, fondern noch vielmehr ermweiteret zu werben. 


Eine 


* 
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Eine Säugende darf, ohne die größte Unbilligkeit, 
nicht auf die Folter geleget werden; *) und bei Ges 
legenheit einer Weibsperfon, die nach vollendeter Wos 
chenzeit , ausgepeitfchet und des Landes vertiefen 
werben follte, erinnerten die Scabinen zu Leipzig: 
n Daß diefes dermaffen verrichtet werden folle, daß 
„dem Finde, da fie es felbft näpren wird, an feie 
„ner Nahrung Fein Abbruch gefchehe: „, **) uno in 
dem nemlichen Falle fegen fie hinzu: „Jedoch ift mie 
„7 den Streichen gebührliche Befcheidenheit, damit 
s? dem fäugenden Kinde an der Milch Fein Schaden 
», gefchehe, zu gebrauchen. „ ***) Gefegt aber die 
Inquiſitin wäre von einer fo empfintzchen Befchaf: 
fenheit, daß diefelbe, wenn fie auch nur mäßig ge 
peitſchet würde, in Gefahr Fäme, ihre Milch gar zu 
verlieren, ein folches aber von erfahrnen Aerzten bes 
theueret werden koͤnnte; fo wird auch hier auf eine 
gelindere Strafe angetragen. **+*) Daher fah Teich 

meyer 











*) Jul. Clar. d. n. 23. Petr. Gregor. Tholof. Synt. Jur. 
univerf, lib, 48. c. 12. n. 28. Fried. Bruckmann. art, 
14. n. 13. Farinac. d. q. 41. n. 80. Joh, Volk, Bech« 
mann, diſſ. de privilegiis mulierum; Jen», 1667. 

**) Carpzov, in pr. Crim. p. 3. q. 137. n. 22. 


| ®**) Richter d, decad. 7. n. 6. menf, Jun, an, 1628, Bech- 
mann „ diflert, cit, $..58. 


z 


⸗*s*) Georg, Adam, Struvii Differt, jur. de Jure mife- 
zabilium; $, 17. 


Sie verbiens 
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meyer auch die bloſſe Territion ſchon als ſehr unſchick⸗ 
lich bei Saͤugenden an, und beſchuldigte Carpzov 
und Brunnemann eines merklichen Irrthums, „daß 
ſie dafuͤr hielten, als koͤnnten Saͤugende mit der Tor⸗ 
tur auf gelinde Art angegriffen werden, wenn nur 
hiedurch dem Saͤuglinge nichts an ſeiner Nahrung 
abgienge, als welches doch von Natur unmoͤglich 
ſepe. *) 

Ich habe dahier nicht zu erweiſen, daß eine auch 


ten erhoͤhet zu ſchuldige Mutter, wenn fie ein Kind zu ſtillen hat, von 


werben. 


den Richtern alle Nachficht verdiene; die gerichtliche 
Arzneiviffenfchaft bat eigentlich diefen Gegenftand zu 
behandeln: Er ſoviel gehöret hieher, daß man übere 
Haupt im gemeinen Weſen mehr darauf fehen follte, 
melche unter den Bürgerinnen ihre Pflicht gegen ihre 
Kinder auf das vollkommenſte erfülle, und daß mar 
nicht ohne Unterfchied einer rechtfchaffenen Mutter 
vieler gefunden Kinder , die fie alle mit eignen Brüs 
fien vor fo vielen Gefahren in ihrem zärteften Alter 
betvahret hat, mit gleicher Behandlung als jener 
Halbmutter begegne ı welche ihre Neugebohrnen fo 
gleich wieder verläßt, und dem ungewiffeften Schick⸗ 
fale übergiebt, um defto beffer ihren Selüften und ih» 
rer Gemächlichkeit nachzuhängen. **) 


$. 15. 
”) Anweiſung zur gerichtlichen Arzneigelahrtheit ; ©. 
232. 133. 


*") 5,1. Band, dritte Abtheil. dritter Abſchn. F. ar, 
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15. 


Die Frage, ob der Beifchlaf mit einer Säit Oh man wer 
genden, ber Gefundheit des Kindes immer nachtheis gen dem ches 
lig feye? ,, verdient Bier um fo mehr eine Anregung ; lihen Umgang 
als aus deren Beantwortung der Beweiß hat wollen noͤthig habe, 
gegogen werden, daß dic Stillung durch Frauenmilch, das Selbſtſtil— 
bei ſolchem, die Sterblichkeit der Kinder erhöhe, ohne len abzuſtel— 
denſelben aber, der Bevölfernng ſchade. *) Daher ie 
ift eine genauere Unterfuchung diefeg unter den Years 
ten noch fireitigen Punkte, wie billig, für wichtig 
und für den Staat fehr erheblich angefehen worden. ** 


„Der Gebrauch, heißt es, die Kinder mit Folgen, die 
„Frauenmilch zu naͤhren, fuͤhret zur Verminderung Man davon ges 
„„ bed menfchlichen Gefchlechtes, er iſt etwas Ze. abhndet bat. 
„ſchwehrliches für die Mutter, und ein Laſt für den 
1, Ehemann; kurz! ein großes Hinderniß im gemeis 
„nen Reben. n 

Unter der Vorausfegung, daß dag Beſchwehrli⸗ 
che bei einer Verrichtung, wozu uns der Schoͤpfer 
deutlich genug anweiſet, deren Ausübung nicht abs 
ſtellen fünne, und bei der völligen Gewißheit, daß 
eine nichtſtillende Mutter auch ihre, obſchon kuͤrzere, 

32 doch 
| —— —ñ— — — 

*) Traite de la communication des maladies & des paf- 
fions, avec un Cflai pour fervir à l’hiftoire naturelle 

de Uhomme; ch. LIT. p. 44. 

) Rofeen von Rofenftein, Anleitung zur Kenntniß 

und Kur der Kinderkrankheiten; I. Abſchn. ©. 7. 
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doch weit bedenklichere Beſchwehrlichkeiten habe, fol 
hier vermuthlich die gemachte Einwendung nur die 
Schwierigfeiten einer gaͤnzlichen Enthaltung von al 
lem ehelichen Umgange, aufftellen, wovon ich die Roth; 
wendigfeit oder Unnothwendigkeit, fo viel mir thunlich 
und erforderlich ſcheint, zu entwickeln ſuchen will. 


Ich habe da, wo von Schwangern die Rede 
war, des Einfluſſes der Liebe auf den weiblichen Koͤr⸗ 
per in etwas erwoͤhnet. Man hat aber auch bei 
Saͤugenden vieles von der daherruͤhrenden Erhitzung, 
von der Entkraͤftung, von der Regebringung des 
weiblichen Blutfluſſes, oder endlich gar von einer 
neuen Schwaͤngerung geforchten. 


Meinungen | Die Alten haben ſich dergleichen Folgen der Liebe 
verfchiedner hei Säugenden fo ſchroͤckhaft vorgeftellet, daß Zul 
Volter Über „ing die Sabina, welche der Druſia die Bruſt bott, 
diefen Punkt. Jachdem fie kurz vorher mit ihrem Buhler zu thun 
gehabt hatte, in einem Brunnen erfäufen und den 

Liebhaber mit einer Säge durchfchneiden ließ. *) „Eine 

„ die.von ihrem Manne (der geftorben, oder fie ver 

„ſtoſſen hat) ſchwanger iſt, oder ein Kind ſtillet, 

„daͤrf der leztere Mann nicht beibehalten; doch ſa⸗ 

„ gen andere jüdifche Gelehrte, er Fönne fie in folchen 

‚ Galle, (auf vier und zwanzig Monat, fo lange 

„zum Säugen beftimmet if, ) von fic) laffen und fie 

u here 


— — — — EEE 


*) Garmanni miracula mortuor. p. 653. 
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hernach wieder nehmen. „*) Balenus warnet aus⸗ 
druͤcklich vor dem Gebrauch einer Milch, die durch 
die Beiwohnung gelitten hat. *) Paul. Zachias 
berechtigte eine jede Mutter, ſich ihrem Manne, waͤh⸗ 
render ganzen Stillzeit, wegen dem auf ihr Kind ein⸗ 


33 fließ 


9) Talmud, II. Theil, Naſchim v. Sorah 4. ©. 177. 
m. 3. Raabiſcher Ueberfeg. — Im Königreih Angola 

enthält fih das Weib fo lange von ihrem Manne als 

das Kind Feine Zähne hat. Ogilby Africa p. 561. Keine 

Frau fchläft unter den Negern längit der weftlihen Kuͤ⸗ 
sten vom Africa, nach ihrer Niederkunft , eher bei ihrem 
Menne, als bis 3. Jahre herum find „ wenn das Kind 

fo fange lebt. Alsdann entwöhnet fie das Kind und 

fehläft von neuem bei ihrem Maune: vor biefer Zeit- 
würde van viel Unheil für. das fäugende Kind von der 
Beiwohnung erwarten. Dem ungeachtet glaubt Were, 

dag unter zo. ſich nicht ein Weib folange dorten von 
Beifchlaf enthalte. Er hat daher öfters gehöret, daß 
grauen fehr getadelt und für untreu gehalten worden, 
blos weil ihr fäugendes Kind unpaß ware. Hiſtor. allgem. 
Meifen, II. B. VI. Bud, ©; 198. 


»*) A venere omniae abftinendam effe, quæcunque lac 
prabebit, meneo. Nam & mienfes viri confuetudine 
provocantur, & lac odoris gratiam in deterius mutat. 
Quin etiam aliquæ in utero concipiunt, quo nocen- 
tius. puelle adhuc laftenti nihil eft. Interim enim, 
quidquid fanguinis eft optimum, in foetum abfumitur. 
De fanit, tuend. lib. U, c, 9. 
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flieſſenden Nachtheile zu verfagen. *) Sagar Roſeen 

ſah eine Amme, die ſich von der Liebe einnehmen 

lieffe, oder nur ein Verlangen darnadı hätte, für un 

tüchtig an; **) und Ballerferd, welcher der nemli⸗ 

chen Meinung ergeben ift, räth, dag ber Mann, erft 

im vierten Monat, nach der Geburt feinem Weibe 
beihalten möge. ***) 


Der Beifhlaf Hingegen find auf der anderen Seite viele gründ» 
fhabdet dem liche Merzte einer ganz anderen Gedenfungsart, und 
Stillen felten. wie viel taufend Erfahrungen hat man doch nicht in 
allen Gegenden, daß Sängende, ohne alle üble Wir 

fung 








*) „‚Itagne non inconveriens dixerim, ut viri a fre- 
quenti exaftione (coitüs) abftinere debeant, & mu- 
lieres ad frequentem redditionem non teneantur. „ 
Quzft, med, leg. lib. VIE, Tit. III. q. 3. p. 599. Es 
werden dafelbft mehr practifche Aerzte angeführet, wel 
he von ber Schädlichkeit bed Beiſchlafs mit Saugenden, 
fi) für eben fo überzeugt hielten. Auch Alberti war 
der Meinung ; ,, Mulier cenjux debitum conjugale 
declinare poteft, quando fub la&tatione confiituta eft, 
& ex coitu infanti periculofa imminent pathemata ; 
quando conjux a marito debili & valetudinario, in- 
fantes tales imbecilles & variis hareditariis morbis 
afflictos hactenus peperit, „ Syftema Jurisprudentis 
medicz, c. IV, 6. VIL | 


**) L. c, Gleihe Meinung wird auch vertheitigt in dem 
Syitme phyfique & moral de la femme. 
e"*) De l’Education phyſique; p. 49. 
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kung auf ihre Kinder, der Liebe pflegen, *) da doch 
wirklich vielen Weibern kaum zehn bis zwoͤlf Wochen 
bis zu einer neuen Schwaͤngerung Zeit gelaſſen wird, 
ohne daß dabei dieſelben mit ihren Säuglingen un⸗ 
glücklicher wären, als jene, welche, teil fie erſt 
nah dem Entwöhnen ihrer Kinder ſchwanger gewor⸗ 
den, eine längere Enthaltung affectiren möchten. 
Daher fagte Vogel wohl mit Recht: daß wenn der 
Beiſchlaf mit einer Säugenden eine dem Rinde ſchaͤd⸗ 
liche Sache wäre, alsdann alle Säuglinge frank wer⸗ 
den müßten; **) und ich Ann ſelbſt fagen, daß ich 
nie von folcher Urfache eine beſtimmte üble Wirfung 
gefehen habe: wiewohl man aud) übrigens hier nicht 
allemal hinter die reine Wahrheit koͤmmt und eg et» 
was leichtes ift, andern Urfachen eine Unpäßlichkeit 
der Säuglinge beisumeffen, was vielleicht von der 
mit einer Säugenden gepflogenen Liebe doch mn 
berfommen dürfte. 


Es verhält fich nicht anders mit dem weiblichen Von dem 
Blutfluß, der als eine Folge des Beiſchlafs beim Saw weibliden 





34 | gen Blutfluß ale 
Folge des Um⸗ 
—— ang mit 
*) Gött. Anzeigen 77 Stüd 1777, ©. 616. Stilfenden. 


“) Neue medicin. Bibliothek, V. Band. S. 354. Götting. 
gel. Ans. 1777. ©. 616. Platner druͤckt fi ſchoͤn über 
biefen Gegenftand aus: „Certum eft, occulta defide- 
ria pejora & magis noxia efle, quam plena honefta- 
rum foaminarum gaudia, & rarum moderatumque ve- 
neris ufum, — de victu & regimine lactantium. 


$. 35. 
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gen gefürchtet wird. Bippocrates fagte zwar: „ber 
ı Beifchlaf erhiget das Blut und bahn den Weg zu 
 Blutflüffen der Weiber : ,, *) man weiß aber doc) 
auch aus der Erfahrung, daß der Beifchlaf Fein fo 
geroiffes Mittel ift, diefen Fluß zu erregen; daß bei 
einer Säugenden der beftändige Zufluß der Säfte zu 
den Brüften, die Wirfung des augenblicflichen im 
Eheftand eben nicht immer fo gewaltigen Reizes, gar 
leicht auslöfche, und daß eine anhaltende Sehnſucht 
zum Genuß der Liebe, das Geblüt weit heftiger zur 
Gebaͤhrmutter freiben loͤnne, *) als wenn zuteilen 
auf eine mäßige Art gewiffen Nothwendigkeiten der 
Natur abgehelfen und dadurd) den Wirfungen der 
Einbildungsfraft vorgebeuget wird. 


Geſetzt aber auch, daß die Beitvohnung zuweilen 
bei Säugenden das Monatliche rege mache ; ift wohl 
die Wirkung diefer zwoten Abfünderung fo gefährlich, 
als man fie hat machen wollen? oder ift vielmehr 
auch diefe angebliche Wirfung eine nur eingebildete 
Folge der aus einem alten Vorurtheil dem weiblichen 
Geblüte beigemefjenen großen Bögartigfeit ? 


Auch 











*) De genitura. Sect. III. 

*) Es iſt überall bekannt, daß ſehr viele von den Maͤd⸗ 
chen, bie ihrem Hochzeittage nahe find, ihr Gebluͤt fruͤ⸗ 
ber und häufiger kefommen, als zu erwarten gewefen 
wärc, fo daß wegen dieſer Urſache gar oft die Trauung 
noch um acht Tage weiter hinaus verſchoben werden muß. 
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Yuch hier haben die älteren Aerzte eine Menge 
Hon Beipielen gefanmelt, womit fie die Gefahr deg 
Stillens während gegenwärtigem Monatfluß haben 
erweißlich machen wollen. *) Dan Swieten hat fich 
Diefer Meinung befonderg widerfeßer und des Gegen: 
theils durch häufige Erfahrungen übergeuget; **) 
beggleichen Brouzer felbften, der diefelbe „den Vor; 
urtheilen, die noch heut zu Tage ſowohl den Arzneige⸗ 
lehrten, als dem gemeinen Manne anhiengen, n zu⸗ 
ſchreibt. **) 

Bei Weibsperſonen, welche. an Blut arm find, 04 berfelbe 
kann freilich eine häufige und öftere Erfcheinung des für die Muͤt⸗ 
Monatlichen dem fäugenden Kinde die nöthige Nah— fer und Saͤus⸗ 
rung entziehen; oder, wenn dieſes deßwegen nicht nn er 
eintrift; fo kann die Mutter durch zwo fo wichtige — 
Abſoͤnderungen, der Gefahr einer zu ſchnellen Auslee⸗ 
rung ausgeſetzet werden. — Bei Muͤttern und Saͤug⸗ 
ammen, welche allzeit ihr Monatliches ſehr ſchwehr 
und muͤheſam bekommen, und bei welchen in dieſem 
Zeitpunkt gin ſtarkes Fieber, Eckel, Kopfſchmerz, Hitze 
und heftigeß Lendenwehe eintreffen, kann die Milch al 
lerdings eine widrige Natur annehmen und dem Kin- 
be sum Ekel oder auch fchadlich werden; obfchon bei 

35 weit 











P. Zachias 1, c. lib. VII. T. X. q. 3. p.399. Hiftor, 
morbor. Wratislaviæ graſſat. ann, 1699. p. 34. Ett- 
müller, valetudin. infantit. J. 19. Deſeſaræ I. c. ©. 228. 

“") L,c. T. IV. $. 1354. p. 674. 

"") L. c. T.Lch V. 
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weit ſchwehrern Zufaͤllen, $. 12. und auch währen. 
der Kindbetterreinigung, die doch anfaͤnglich nie obs 
ne ein gewiſſes Fieber vonfeiten der Mutter abgehef, 
Die zärtlichften Kinder fich ganz ruhig verhalten, au: 
genfcheinlich zu Kräften kommen und gedeihen. 
Sreilic) Fann man dergleichen Weibsperfonen, 
wenn es Lohnammen find, als ganz und gar unfaugs 
lich, *) und wenn eg die eigenen Mütter waͤren, für 
weniger fähig zur Stilung anfehen und denfelben 
das Säugen ihrer Kinder abrathen. 
Stillende lei⸗ Aber man denke nicht, daß, beſonders unter 
deu felten fol: dem mäßigen Landvolk, die Anzahl derer fo groß iſt, 
hen Blutfluß die beim Stillen auch ihr Geblüt kriegen, und ich 
weiß nicht, daß folches unter 50 Müttern einmal 
Platz fänd: weßwegen auch bei ung eine Säugende, 
wenn fie wegen ihrem Monatlichen gefraget wird, 
fich nicht leicht von der Nothwendigkeit einer folchen 
Frage während diefem ihren Nährmutterftande übers 
zeugen läßt, und dag ganze weibliche Gefchlecht, das 
doch überhaupt mit diefer Erfcheinung is ihrer Nas 
fur wohl bekannt ift, nie fein Monatlich ohne Ber 
wunderung eintreffen fieht, welches nicht ſeyn würde, 
| wenn 





EEE An 


*) Ich fage ganz untauglich, weil man von einer Zohns 
amme nicht leicht die zärtlihe Furſorge für ein Kind 
erwarten kann, welches fie bei jedesmaliger Erfheinung 
ihres Monatliden zum Theil mit einer anderen Nah: 
zung unter mehrerer Beſchwehrlikeit big zur Verminde⸗ 
rung der Zufäßle erhalten müßte, 


- 
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wenn der weibliche Blutfluß unter den Säugenden fo 
gemein wäre, Unter den wenigen aber, welche dem⸗ 
felben auch in diefem Zeitpunft zuweilen unterworfen 
find, denn es giebt felbft Schwangere, die mit fol 
chem noch behaftet find, wird man kaum einige fin, 
den , welche nicht entweder wegen übermäßiger Voll; 
bluͤtigkeit oder fonft ſaftvollen Nature fich in diefer 
£age befinden, und von dieſen ift faum zu denken, 
Daß fie entweder ermattet, oder ihre Milch von bes 
ſchwehrlichen Zufällen fehr verändert werden dürfte, 
und ic) habe gefehen, daß dergleichen Mütter ruhig, | 
auch in diefem Stande, das Kind fortgeftillet Haben; 
ohne daß es dieſem merklich zugefeßet hätte. | 
Nicht viel Unterſchied ſcheint auch mit der, waͤh⸗ Ob eine neue 
rendem Stillen eines Kindes eintreffenden Schwan⸗ SH enger: 
gerfchaft Platz zu finden. Das Alterthum ahndete —5 — 
SE Stillen fr 
zwar auch bier lauter Unglück ſowohl für die noch gleich. hinder⸗ 
verfehloffene Frucht, ale für den Säugling ; *) allein |; feye? 
van 
— —— — 
*) Die Milch nehme ſodann ſowohl bei den Frauen, als 
bei Thieren eine widerſtehende und abſcheuliche Natur 
an; Ettmuͤller, J. c. $. 15. Nichts koͤnne fo nacht hei⸗ 
lig-für den Saͤugling erdacht werden, als eine ſolche 
Milch, weil der Fetus das Befte aus dem Geblät an 
fih ziehe (eine offenbare Theorie) und die Theife der 
Mutter ſelbſt davon ernähret würden. Fontani oper. 
omn. lib, VE. p. 765. — Die Milch werde auf eine - 
neue Schwangerfchaft füslidyt (dulcefeit) und waßrich⸗ 
ter, weil ein Theil davon dem Foetus zugewendet werde, 
Daher 





354 Der zwoten Abth. zweiter Abfchnire, 


van Swieten und-mehrere neuen Aerzte, betheueren, 
daß die Milch in den erften Monaten der Schwans 
gerfchaft einer Säugenden eben fo gut und fo nahr⸗ 
haft feye, als fie zuvor ware. *) 

Ich finde, daß man. diefe an fich fo verfchiedes 
nen Meinungen der Aerzte eben fo leicht vereinigen 
fünne. Dan Swieten fagt: „das Kind finde in der 
jr Gebährmutter , wegen feiner geringen Größe leicht 
gr fo. viel als es zu feiner Erhaltung bedürfe, wenn 
n auch fchon Fäglic) eine gute Menge von Milch zu 
y den Brüften geführet werde: und wenn eine Mut 
ter zwei, ja mehrere Kinder in ihrem Leibe ernähs 
„ren fönne; fo müffe ihr auch möglich fen, zwei 
rn Kinder, deren eins noch in ihrem Schoofe, das ans 
y dere fchon gebohren wäre, zu erhalten. , *) Von 
Haller Jerwoͤhnet billig des Ueberfluſſes, welcher bei 

einem 





Daher fallen auch die Säuglinge vom Fleiſch. Schenkius 
de natura lactis, p. 102. — Man finde täglich, daß 
die Kinder auf folhe Milch ein kraͤnkliches Leben führen, 
in befchwehrlihe Krankheiten verfallen und am Wachs⸗ 
thum Schaden leiden, auch oftigenug fterben, um dag 
man diefe Sache ernfihaft anzufehen habe; befonders da 
auch der Foetus zugleich viel dabei auszuftehen haben 
müffe. P. Zachias, 1. c. p. 599. — Gleihe Meinung 
hegten auch angefehene neuere Aerzte: Liestaud, Sy- 
‚nopf. univerf, prax, med, lib. 3. p. 486. Rofenftein, 1.c., 

 Ballexferd , p. 49. 

*) 1. c. p. 674 

se.) L,e 


Kom Einfluß des Selbſtſtilens 1. 359 


einem großen Theil der Säugemütter an Milch beobs 
achtet wird, und welcher fich, über die Beduͤrfniſſen 
des Kindes, nicht felten big zu drei Pfund und dars 
über zu belaufen pflegt. *) Dergleichen Reichthum 
finde ich täglich, und ein Haufen Mütter müffen 
währendem Säugen ihrer Kinder, noch haufig Tücher 
wechfeln, die fie jedesmal mit überfläßiger Milch 
durchnäffen , welches befonderg bei flarfen jungen 
and mit einer guten Eßluſt verfehenen Bauernmüttern 
einzutreffen pflegt. 


Da aber doch van Swieten auch gezeiget hat; 
Daß daß bei einer eintretenden Schwangerfchaft nas 
türlicher Weiſe zurückbleibende Monatliche, nicht nur 
allein zur Nährung des Foetus, fondern am aller 
meiften zur Ausdehnung der Muttergefäffe und zur 
Vermehrung der Wärme, die an diefem Orte zur Auss gez melden 
brätung des menfdlichen Syes, wie die Hie zur Müttern fol: 
Zeitigung anderer Eyer von außenher erforderlich ift, heseintreffeg - 
dienen müfje; **) fo fieht man deutlich, daß fchtwache 
nicht blutreiche Mütter, diefe boden Abfichten der 
Natur nicht wohl zugleich erfüllen können; daß aber 
eine gefunde vollfäftige Mutter ziemlich leicht alleg 
diefes , in fo lang ihr Kind nicht befonders vieler 
Nahrung bedarf, leiften möge, und die Erfahrung 
Iehret auch, daß fo etwas meiſtens ohne Schade ab» 
gebe: . 


\ 








4)5 Blement. T. VII. lid. XXVII. fe& 1. $. XV. 
eu L, c. T. IV. $. 1294, 1297. 
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abgehe: *) denn was man von! der Boͤsartigkeit der 
Milch von einer Schtwangeren angenommen, tvar 
wohl mehr nicht als eine Hypothefe, und wenn man 
ſieht, daß die Säuglinge zuweilen bei ſchwangern 
Müttern die Bruft von fich felbften verlaffen; fo ges 
ſchieht folches, dem Anſehen nach, meiftens darum, 
weil der Zufluß des Blutes zu den Brüften alsdann 
geringer, und folglich die Abfönderung fparfamer ift, 
wobei die Kinder, wo fie lange umfonft fäugen müß 
fen, endlich überdrüßig werden. Gar oft effen die 
Mütter bei anfangender neuen Schtwangerfchaft auch 
gar wenig, oder fie befinden fich ſogleich auf das 
Eſſen fo übel, daß fie folches nicht beibehalten, bei 
welchem allem freilich der Milchfaft nicht gehörig ers 
frifchet und folglich fo angenehmen Geſchmackes nicht 
mehr feyn kann. 


Gleich⸗ 





*) Ich weiß viele Muͤtter, die ihre Kinder fortſchenkten, 
ohne ihnen die geringſte Unpaͤßlichkeit anzumerken, obs 
fhon fie fhon einige Monate fihwanger waren, und 
folhes nicht wußten: andere Mütter find deſſen fchon 
ziemlich gefihert und fihenfen ihre Kinder noch eine 
ziemliche Zeit aus Liebe fort, ohne dap immer ein be: 
fonderes Nachtheil dabei entftehe. Die Stuten haben 
auch auf Stutereien, kaum feit neun Tagen gebohren, 
ſo werden folche fhon wieder geprüfet, ob fie roffig feven 
oder nicht, und im lestern Falle fogleich befchellet ; das 
Fohlen trinkt inzwifhen, wie ich gefehen babe, ohne 
Nachtheil feine gehörige Zeit hindurch fort. 
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Gleichwie aber eine bei anwachfendem Foetun, Bei m 
und flärfer gewordenem Säuglinge, länger fortge nehmender 
feste Stillung, aus erwöhnten Urfachen fowohl für Shwangen 
die mehrften Mütter, als auch für eines der beiden ſchaft iſt das 
ihr anverfrauten Kinder, gefährlic werden möchte; Stillen alten 
fo ift überall ein Geſetz noͤthig, auf deſſen Haltung Nuͤttern und 
firenge müßte gefehen werden: „daß Fein ſaͤugendes * — 
Kind von ſeiner Mutter mehr ſollte geſtillet werden, lich 

wenn diefelbe einer neuen Schtwangerfchaft gewiß feyn Ä 
fann;,, welches, da e8 zur Helfte einer folchen meis 

ſtens Plaß findet; mit der Zeit ziemlich genau eine 

treffen wird, wo bie Größe der beiden Kinder und 

ihre mwichtigeren Erforderniffe verbieten, das eine zu 

des anderen Schaden, und zum: eigenen Verderben 

ber Mutter, fortzufchenfen, 


Zum Glücke ift e8 aber feine fo alltäglihe Su» Ob das 
che, um das Schwangerwerden der Säugemütter und Schwanger: 
man hat fich diefer Erfahrung bedienet, um dag Stil⸗ werden bei der 
Ien felbft für eine der Vermehrung des Menfehenge, Sttlung fo 
ſchlechts hinderliche Sache auszugeben, und zu be. Lemein Tepe, 
baupten: daß man durch eine gänzliche Abftelung — =. 
dieſes natürlichen Gefchäftes, vieles in der Bevoͤlke⸗ ſchaffen märıs 
rung getwinnen müßte. Das gemeine Wefen hat dag 
Recht, auch über diefen Punkt, von den Nersten eine 
Entfcheidung zu fordern, und die Unterfuchung eineg 
der muͤtterlichen Stilung deßfalls gemachten fo wich⸗ 
tigen Vorwurfes, wird hier natürlicher Weife erwar⸗ 
tet werben. 


Fuͤrs 


Das Kind 
kann bis da: 
bin eher abs 
gewöhnet wer: 
ben, | 


Ob das Stil⸗ 
len wirklich 
die Fruchtbar⸗ 
keit verminde⸗ 
te? 


Behauptung 
bes Gegen: 
theils. 
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Fuͤrs erſte, ſo iſt ſicher, daß, wenn auch eine Saͤu⸗ 
gende zuweilen ſchwanger wird, ein ſolches doch zu 
einer Zeit geſchehe, wo es weder fuͤr dieſelbe, noch 
fuͤr das Kind ſo ſchaͤdlich mehr iſt, eine Veraͤnderung 
vorzunehmen, womit es zugleich leichter wird, eine 
an Beſchaffenheit naͤher kommende Milch zu finden, 
welche in etwas (denn ganz geſchieht es wohl nie) 
die muͤtterliche Nahrung erſetze. 

„Daß aber die ſtillenden Frauen ſeltner ſchwan⸗ 
ger werden; „ſolches iſt in der Erfahrung einiger⸗ 


maſſen gegruͤndet, wenn blos von einzelnen Muͤttern 


die Rede iſt: aber das iſt nicht wahr, daß alle ſtil⸗ 
lende Muͤtter uͤberhaupt, und die ganze Zeit ihres 
Lebens hindurch, weniger Kinder zeugen, als Nichts 


ftilende: und nur diefeg; wenn e8 wäre, koͤnnte der 


Sache ein anderes Anfehen geben. Wer fich des Ges 
gentheils will überzeugen laffen, der gebe fi nur 
die Mühe, eine Bergleichung zwiſchen der Menge von 
Kindern zu machen, welche jährlich von einer gefeß- 
ten Anzahl Einwohner auf dem Lande, und einer 
nemlichen in Städten, oder auch, damit alles gleich 
bleibe, zwiſchen zwoen Städten, in welchen eine ge 
wiffe Zahl Häufer ihre Kınder felbft nähret,, die ans 
dere aber einer fremden Amme oder vielleicht gar eis 
nem Thiere die Erfüllung diefer Pflicht überläßt, ges 
zeuget werden. 

Man hat gefehen, daß diefe oder jene Mutter, 
da fie nicht felbft geftillet, eher fchiwanger getworden, 


ale da fie folches gethan hatte:, hieraus hat man 


aber 
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aber einen ſehr ſchwankenden Beweiß gesogen. Will 
man zeigen, daß uͤberhaupt mehrere Kinder von 
nichtſtillenden, als von ſtillenden Muͤttern lebens⸗ 
laͤnglich gebohren werden; ſo muß man mit Berech⸗ 
nungen, die in der Erfahrung geſchoͤpfet worden — 
dem Staate vorlegen: daß in einem ganzen Lande, in 
einem Zeitraum von 30 Jahren, in welchem eine Frau 
anfaͤngt und aufhoͤret zu gebaͤhren, mehrere Geburs 
ten von jenen, als von diefen geliefert werden: und 
hat man dieſe ſchwehre, aber allein etwas beiweifende 
Berechnung gemacht; fo hat man erft .noch feinen 
Schrift. in dem Beweiſe des aus einer anderen Eins 
richtung zu erwartenden Nutzens, weiter gethan: 
denn es muß der Republick mehr an zwei tauſend ge⸗ 
ſunden und wohlbeſchaffenen, als an noch ſo viel an⸗ 
deren Kindern liegen, von denen ſchon im zehnten 
Jahre wieder zwei Drittel fehlen, ein guter Theil 
der noch uͤbrigen aber, eine nicht geringere Anzahl 
geſunder Menſchen lebenslaͤnglich zu Krankenwaͤrtern 
brauchet und der menſchlichen Geſellſchaft entziehet. 


Setzen wir eine gleiche Anzahl von ſtillenden und 
nichtſtillenden Muͤttern; ſo muͤſſen wir ſogleich von 
dieſen wieder fo viele abrechnen, als die Erfahrung 
lehret, daß ihre Sterblichkeit vor jener ,. flilender 
Mütter, größer feye: $. 8. denn weil die, fo früher 
dahin fierben, aus der Zahl zeugender Mütter ges 
feget werden; fo müflen die davon noch überbleibens 

Ya den 
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den fchon um fo viel mehr Kinder gebähren, ald von 
den Verftorbenen gefchähe, fo fie lebten. Es ift fers 
ner gewiß, daß die mehrften nichtftillenden Mütter 
länger mit dem Nachgeblüte gehen, und nachher weit 
xöfter von dem weiſſen Fluſſe befallen werden , als 
Mütter, die ihre Kinder felbft ſchenken. $.c. Nun 
weiß man aber, wie fehr diefer Zuftand der Frucht⸗ 
barfeit hinderlich feye. wippocrates ſagte: n die, fo 
n eine kalte und dichte Gebährmufter haben, empfans 
„gen nicht: denn der Saamen löfchet in ihnen wie 
„der aus. „Galenus erklaͤret diefen richtigen Satz 
mit der Vergleichung des Pflanzenſaamens: indem, 
ſo wenig dieſer in einem ſumpfigten Boden aufwaͤchſt, 
eben ſo wenig der Saamen des Mannes in einer mit 
widernatuͤrlichen und uͤberfluͤßigen Feuchtigleiten an 
gefuͤllten Gebaͤhrmutter die noͤthige Nahrung finden 
fönne, *) Mauriceau drückte ſich faſt eben fo hier⸗ 
uͤber aus: „die Gebaͤhrmutter, ſagt er, wird bei dem 
„weiſſen Fluſſe mit Feuchtigkeiten fo uͤberſchwemmt, 
„und ihre innere Fläche fo ſchleimigt und fo ſchluͤpf⸗ 
„rig, daß der Saamen des Mannes, obſchon er 
„von Natur zaͤhe iſt, ſich weder in der Gebaͤhrmut⸗ 
„ter anhaͤngen, noch daſelbſt zurückgehalten wer⸗ 
„den kann: oder, wo dieſes auch nicht eintrift, ſo 
„ſtirbt derſelbe da ab und geraͤth in ein voͤlliges Ver⸗ 
„derb: 








iS, EEE. 


“) Aphorifm, 62 lib. II, Set, VII. 


Dom Einfluß des Selbſtſtillens ꝛc. 361 


„derbniß; ,, *) welches abermal mit dem Hippo 
eratifchen Ausfpruche genau übereinftimmt, wo es 
heiſſet: „Wenn die Bährmurter ſchluͤpfrig ift ( dieg 
n geſchieht aber bei vielen von Natur) und wenn tief 
m eingetwurgelte Gefchtwüre, große Narben allda zu⸗ 
u räcklaffen: fo empfängt das Weib zwar wohl den 
„Saamen, wenn es fonft nichts hindert; aber er 
u fleußt bald wieder aus der Gebährmurter, ,, «*) 


Die Frauen werden alfo durch das Gebaͤhren, Geſchwind 
fo natuͤrlich es fonft ift, allemal fehr gefchtächer und auf einander 
entfchöpft: es iſt ein Weib, das viele Kinder ge: folgende 
bohren bat, fagt ein jeder von ung, wenn er die Shwangers 
frühe Abnahme der Kräfte bei einer fruchtbaren Mut⸗ ſchaften (and 
ter erklären will. Wenn aber doch das Gebähren N 
manchen Müttern twirklich zur Gefundheit gereichet : 
fo gefchieht es gewiß nie bei jenen, welche ihre 
Schtwangerfchaften nahe beifammen, und eine Geburt 
faft ohne Zwifchenraum der anderen folgen fehen. 

u Wenige Körper fagt Sůsmilch, find von der Staͤr⸗ 

u Fe, und die meiſten Naturen werden (durch dag 

u sefhmwind aufeinander felgende Gebähren) vor der 

1 Zeit geſchwaͤchet, und die Unbequemlichkeiten eines ” 

u nachher ſtaͤts fiechen Körpers, find viel größer, alg 
Aa 2 ı die 





— — —————————— 

*) Traité des maladies des femmes groſſes, liv. I, ch. 
I. P. 58. 

“*) De fterilibus, Se, V, 
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„die durch eine Amme erlangten Bequemlichkeiten. 
„Viele Ehen werden daher in ber That nicht fo 
ıı fruchtbar als fie es hätten feyn koͤnnen, wenn die 
j Mütter die Kinder felbft gefäuget und ihre Geſund⸗ 
u beit erhalten hätten. Es ift auch Teicht zu urthei⸗ 
u fen, daß die, fü nachher von Müttern, die durch 
„die im Anfange bald aufeinander folgende Schwan⸗ 
1 gerfchaften find geſchwaͤchet worden, erzeuget wer⸗ 
„den, nicht von einer ſo dauerhaften Konſtitution 
„ſeyn koͤnnen, als die, welche geſunde Muͤtter ge⸗ 
nn habt haben. n ) | j 


Die gemachten Eintvendungen finden alfo nicht 
Platz. Weber die Befchwehrlichfeiten abfeiten ber Mut⸗ 
ter, weder jene für den Vater, find im Stande eine 
Wöchnerin mit Fuge von ber natürlichen Schuldige 
feit Togzufprechen , ihr Kind felbft zu ſtillen. Es ift 
auch falfch, daß das Stillen ber Kinder mit Frauen⸗ 
milch, zur Entvoͤlkerung führe: da gewiß die Altes 
ſten Menſchen, welche dieſe Pflicht am meiſten beob⸗ 
achtet haben, die mehrſten Weltgegenden am porjüge 
Jigften bevölfert haben. Ä 

$. 16, 


*) Göttl. Ordn. V. c. $. 32. ©. 168. Deparcieux ver» 
wirft aus diefem Grunde die Ammen, weil die nicht 
fäugenden Mütter bald wieder ſchwanger würden, ehe 
fie fi von der Ermattung der vorigen Schmwangerfchaft 
erholet: wodurch aud die Kinder gefchwächt werden 
muͤßten. 1. c. | 
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Allein, bei allem diefem kann doch die Sache Ein zu langes 
zu weit getrieben werden , und man Fann nicht Stillen ſcha— 
bergen, daß eine zu lange anhaltende Stillung der det doch der 
Kinder, auch die erwuͤnſchliche Fruchtbarkeit fehr Yerdlferung. 
hemmen koͤnne. Menn zu jedem Kinde, 3 bis 4 
Sahre mit dem Stillen verwendet werden: fo if 
niche wohl möglich, daß ein Weib fo viele Kinder 
gebähre, als folches ohne Nachtheil wohl hätte ges 
bähren fünnen. Suͤsmilch hat fchon diefe Urfache 
von der geringeren Fruchtbarkeit der fonft fo gefuns 
den Landweiber angegeben, und er tvar der Meinungr 
daß die Gewohnheit der kürfifchen Mutter, die, nach 
D. Ruffel’s Berichte‘, zu Aleppo , ihre Kinder, felbft 
bis in dag dritte, ja wohl vierte fahr, oder big fie 
wieder ſchwanger werden, fäugten, zur Entvoͤlkrung 
der afiatifchen Länder beitrage. *) Eine zu lange 
Etillung ift in der Natur nicht gegründet: die Müts 
ter leiden endlich dabei und werden leicht mit Blut⸗ 
ſpeien und Auszaͤhrung befallen. Die Zaͤhne der Kin⸗ 

Aa3 der, 





nn — 


*) L. c. $.95. 253. 253. Auf Minorca ſagt Cleghorn, 
ſaͤngen die aͤrmeren Mütter ihre Kinder, um die oͤfte⸗ 
ren Schwangerſchaften, und den zu ftarfen Anwuchs ih: 
ter Familie zu verhindern ebenfalls zwei, bis drei Jahre, 
Beobachtungen über die epidemiſchen Kranfpeiten, Ein⸗ 
leitung, S. 72. 
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der, welche mit dem erſten Jahre häufiger ausbre⸗ 
chen, zeigen auch; daß dieſelben jezt anfangen, feſtere 
Speiſen zu erfodern; und obſchon der aͤltere Rud⸗ 
beck von einem Knaben erzaͤhlet, daß er 8 Schuh 
lang geworden, weil er bis in ſein ſiebentes Jahr 
an feiner Mutter trank, bis zur Mittagszeit zu Bette 
blieb, und erft in feinem achtzebnten Jahre anfieng 
ſchwehre Arbeiten zu verrichten; obſchon ich ſelbſt / 
die Kinder, welche recht lang an ihren Müftern tran⸗ 
fen, größer und vollſaͤftiger ald andere, befunden 
habe: fo kann e8 doch einem Kinde nicht zum wah⸗ 
ren Vortheile gereichen, meiftens von fläßigen Nah⸗ 
rungsmitteln zu leben. Ein lange fortgefegter Genuß 
von bloffer Milch, ſcheint allerdings den Magen uns 
tauglich zu machen, andere Speifen, in gewiffer Men⸗ 
ge, wohl zu verdauen, und die Nerven feheinen felbft 
alsdann von allem fremden Nahrungsfafte gereizet zu 
werden. Vielleicht ift eg eine gebeime Empfindung 
folchen Reizes, der vorzüglich den Schweizer fid) in 
der Fremde nach feinem Vaterlande fehnen, und mit 
den geimwebe befallen macht. Der Unterfchied der 
Milch felbften, macht vieleicht, daß nicht eine jede 
fremde Milchnahrung im Stande ift , den Abgang 
des vaterländifchen Saftes zu erfegen. Es Fommt 
aber auch, in Ernft davon zu reden, nicht darauf 
an, daß man im gemeinen Wefen lauter Riefenlange 
Bürger babe: fondern, ohne daß man auf einen Er⸗ 
ben allein alles verwende, kann man mehr von zween 

mit⸗ 
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mittelmäßig großen Körpern, als von einem zur 
Sleifch: Säule angemäfteren Bürger, gutes hoffen. 
Immer aber bleibt die verminderte Fruchtbarkeit der 
zu lange flilenden Mütter, der wichtigfte Einwurf 
gegen bie zu große Zärtlichkeit folcher Säugenden. 
Gelbft bei Thieren, hindert dag lange Säugen bie 
Fruchtbarkeit, und bei dem Kamele, ift das zweis 
jäbrige Säugen, eine wichtige Urfache, warum die 
Vermehrung diefer. Thiere fehr langſam ift. *) Die 
Weiber der Neger ober Schwarzen, werden gezwuns 
gen, ihre Kinder 4 Jahre lang zu ſtillen, und doͤr⸗ 
fen fich feiner Amme bedienen: diefer Sache fchreibf 
Marchais ihre geringe Fruchtbarfeit zu. *) Die 
Einwohner der Inſel Eelebes entwöhnen vielmehr 
ihre Kinder gleich nach dem erften Jahre von der Ge⸗ 
burt, weil fie von einen Tängeren Gebrauche der 
Muttermilch, eine Dummheit der Kinder befürch, 
ten. ***) 

Es iſt alfo billig, dag man im gemeinen Wefen 
auf einen fo wichtigen Fehler merfe, und daß ein 
Zeitpunkt beſtimmt werde, über welchen Feine Mut⸗ 
ter mehr ihr Kind fortſtillen duͤrfe. 


Aa 4 4. 17, 





bes sv na or nn 2 nn a 
“) Dallas Meife, I. Band, ©. 339. 
*) Dallas Reiſe, I. Band, ©. 297. 
#+#) Hiftoire philofoph, & politique, T. I. ch. XX VIII. 
Pag- 190, 


dr 


Seit der Ent⸗ 
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$ 17% | 
Die Zeit ber Entwoͤhnung beftand bei den als 


mwöhnung bei ten Völkern, nach den Berichten des Mofchion, *) 
verſchiednen in einem Jahre und ſechs Monat, oder in zwei voll 


Voͤlkeru. 


kommnen Jahren nach der Geburt. *) Die Juͤ⸗ 
dinnen ſchenkten ihre Kinder meiſtens uͤber zwei 
Jahre, und konnten, und pflegten ſie noch laͤnger 
trinken zu laſſen. **) Da aber die Frauenmilch für 
erwachfene Menfchen, eine unreine Speife war, des 
ren Genuß aus den Brüfien felbften, ihnen von den 
Säriftgelehrten verboten wurde; FH) fo Eohnte ein 
Kind, das 24 Monat, als die geferste Zeit, geftils 
let worden ware; nicht wieder an die Bruft geleget 
werden, wenn es wegen anderer Urfache, als wegen 
SKranfheit , während 3 Tagen, oder noch länger, 
nicht mehr daran gefrunfen hatte. Waren die 24 

Monat 








*) In Gynzciis, 

**) Valefius, de facra Philofophia p. 634. 

“) Die machabaͤiſche Mutter fuchte dadurch thren jüng: 
jten Sohn: frandhaft zu machen, daß fie ihm laut zufchrie: 
„Sohn! ...erbarm' dich deiner Mutter, die dich neun 
„» Monat unter ihrem Herzen getragen, drei Jahre mit 
„eigenen Brüften geftilfet, und bisher erzogen hat! ,, 
11. 2. der Machab. c. VIEL v. 27. 


*as) Doch durfte das Weib ihre Milch in eine Schtale 
melten, und ein auderer Eonnte fie alsdann trinken. 
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Monat noch nicht vorüber; fo Fonnte die Mutter 
ihr Kind wieder anlegen. *) Vor dem dritten 
Jahre pflegten bei den Römern die Kinder nicht 
entwöhnt zu werden. *) Man hat fo gar eine uns 
eblige Mutter, für ſchuldig angefehen, ihr Kind drei 
Jahr lang felbft zu fillen. ***) Daher glaubte Carps 
30», daf man ohne Urfache, der Mutter dag Onus 
alimentationis aufbürde, bi8 dag Kind drei Jahr 
alt feye, weil ber Tert des erwöhnten Geſetzes von 
der Milchnahrung allein zu verfichen waͤre. **) 
Daraus folget auch, daß wenn ein Kind vor dem _ 
dritten Jahre entwöhnt wird; der Stuprator zur Bes 
zahlung der Nahrung, und zur Beftreitung anderer 
Unföften, wenn es erforderlich wäre, anzuhalten 
feye. FH) Die Wilden auf Canada flillen ihre Kin: 
der fort, big in das fünfte, zuweilen auch bis in 

Ya5 das 


————————————— 








*) Maimonides, de cibis vetitis, p. m. 42. 


"*)) Gotofred. ad L. nec filium 9, verb. trimo. Cod. de 
Patr. poteftate. Hartm, Piftorius, obferv. 97. n. 3. 


se) Berger, in refolut. ad ff, quæſt. un. Brunnem, 
adl. 5. fi, eod. 


wes#) Part, 4. conftit. 27. definit, 5. n. 3. 


29 Carpzov. d.1. ©. Joh. Frid. Hertling, de ventre 
illiusque jure, vulgo vom Haͤnsgen im Keller; Hei⸗ 
delb. 1712. 
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das fechste, fiebente Jahr.*) Pallas fand den 
nemlichen Gebrauch unter mehrern fibirifchen Voͤl⸗ 
fern, **) 


$. 18. 


Beſtimmung Man hat die Zeit, waͤhrend welcher ein Kind 
eines allge: geſtillet werden ſollte, verſchiedentlich angegeben. zeis 
meinen Zeit: ffer beftimmte folche wenigſtens auf ein Jahr. ***) 
punkts zu m Wegen Ungleichheit der Kinder, deren eines ſchwaͤ⸗ 
Entwoͤhnen. cher iſt, als dag andere, muß man freilich etwas zu⸗ 
geben, und zu einer Regel für die Entwöhnung, find 
“andertbalb Jahre hinreichend : ohne daß man jedoch 

eine Mutter, wenn es nicht die Aerzte für ihr Kind 

nöthig befänden, zwinge, ihr Kind fo lange zu fehens 

fen; und es mag genug feyn, dem Stillen nad) dem 

Sten, oder wenn die Mutter Gefahr dabei liefe, nach 

den erften 6 Monaten, doc) nur nad) und nad), ein 

Ende zu machen. Arunig fieht die mehrften Kinder 

zwiſchen ein und anderthalb Jahren, für zur Ent 

mwöhnung tüchtig an, und nur bei ſchwachen und 

ü Fränfe 





BEE FE TE er ee ER 


®) Dittionnaire Encyclopedique, v. Homme, 
. %“) L,c. III. Band, ©, 48. 


***) Differt, de Priacipum cura circa fanitatem fubdi. 
torum, p. IL. 
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Fränflichen Säuglingen, finden zwei volle Jahre zum 
Stilfen Platz, ohne daß man der Sache zu viel fhue.*) 
Der Stifter der mufelmännifchen Religion verbot das 
ber feinen Gläubigen, ihre Kinder über zwei Jahre zu 
ſtillen: jedoch Fönnen diefelben mit Einwilligung beis 
der Elteren, auch fräber entwöhnet werben. **) 


Weil die Gemächlichfeit vieler Mütter zu daller⸗ 
hand Kunftgriffen Anlaß geben Fann, womit fie die- 
Entwöhnung um fo viel eher zu betwirfen füchen: fo 
ift nöthig zu verordnen: daß vor dem achten Ms 
nat feine Mutter fich unterfange,, ihr Kind, ohne 
befondere Erlaubniß, von ihrer Bruft zu thun: toch 
ches jedoch auf die Vorzeigung eines von den Aerz⸗ 
ten hierüber ohnentgeltlich abzugebenden Atteftatd, 
ohne Anftand von jeder Obrigfeit zu bewilligen wäre, 


§. 19. 

Das .entferntefte Alter feierte mit befonderem Feierlichfeit 
Gepränge die Anımwöhnungs » Zeit feiner Kinder ‚de? Entwöh- 
und fo machte e8 eine mütterliche Verrichtung, durch nens bei ben 
das Anfehen , das es ihrer Vollendung beijulegen Alten. 
| wuß⸗ 








®) Oeconomiſche Encyclopedie, i1. Theil, Entwoͤhnen, 
allwo viel Nuͤtzliches uͤber dieſen Artickel geſagt wird. 


⸗*) Sura II, v. 234. Maimonides, 1. e. 
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wußte, feierlicher, und ihre Unterſuchung auffallen 
der, an deren Ausuͤbung dem Staate gewiß alles 
liegen ſollte. 


Die Hebraͤer feierten in dem ſpaͤteſten Zeitalter 
das Entwoͤhnungsfeſt. Abraham gab auf den Tag 
der Entwöhnung feines Sohns Iſaac von der Mut⸗ 
termilch, ein praͤchtiges Gaftmal. *) An diefenz 
Tage, fage Rabbi Salomoh mit jüdifchene Leichte 
glaube, legte Sara vor ihren Gäften die Probe ab, 
daß fie in ihrem Alter wirklich ein Kind geseuget 
habe, ud folches nicht unfergefchoben feye: da fie 
allen Kindern , welche die zum Entwöhnungsgfefte 
eingeladenen Weiber zugeführet hatten, üäberfläßig 
ſelbſt aus ibren Brüften zu £rinfen gab. *) Eben 
0 hat Hannach ihren Sohn Samuel, nachden fie 
ihn von ihren Brüften gethan, mit drei jungen Rins 
dern, und einem Scheffel Mehls, aud) einem Schlau⸗ 
che Weins, in das Haus des Herren, nad) Silo, 
geſchickt. FF) Die Tidinidis der Spartaner, famen 
diefen Feierlichkeiten gleich : auf folche Zeit, trugen 

die 








*) Geneſ. 21. 

"*) Stuckius, antiquit. convival, lib, 1. e. 17. Ver⸗ 
muthlich legte Sara diefe Probe nad) Tifche ab: vors 
ber, würde, mir weniaftens, die Luft zum Effen, wahre 
fheinlicher Weiſe vergangen feyn. 

“.* ) Samuel, i, 
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die Ammen ihre Säuglinge zu dem Tempel der Diana 
Corythallia, wo dam auf fparfanifche Weife gegefs 
fen , und der Götfin einige Milchſchweinchen ges 
opfert wurde. *) Caro nannte die Eduſa und 
die Pontina ale Goͤttinnen, die den Knaben vor» 
ftünden , weil folche von den‘ Säugemüftern ange 
rufen wurden, wenn fie von der Bruft entwoͤhnet 
werden ſollten. *) 


Med dieſes Haben wir abgeſchaft, und num iſt Ob man blllis 
die erfte Mutterpflicht, das Selbſtſtillen, noch blos dieſelbe abge⸗ 
die Sache des geringeren Haufen, Ich denke dem⸗ ſchaft babe? 
nach, e8 würde eine allgemeinere Fuͤrſorge für dag 

Wohl der unmündigen Menfchheit auch dadurch mit 

Nutzen ſich äuffern, wenn man eben dem Zeitpunfet 

der Entwöhnung , wieder jenen Grad des Anfeheng 

und der Feierlichkeit zu geben fuchte, welchen fo 

cher vor alters hafte, und wenn man menigftens 

eine Art von Geringachtung im gemeinen Weſen auf 

jene Mütter ſetzte, welche aus blofem Eigenfinne 

und aus Nachläßigkeit, das Wohl ihrer Kider vers 

abfäumen, - 


$. 20, 
N 


*) Athenzus, lib, 4. 


*) Lochnerus , de fefto Tidinidiorum Dianæ Cory- 
thallie, 
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Uebergang Gefeßt aber, daß es unmöglich, oder unrath⸗ 
zum folgenden fam ſeye, ein Kind an feiner Mutter trinfen zu 


Abſchnitt. 


laſſen; daß man ſich andertens auch im Stand ſe⸗ 
he , demſelben die geſuͤndeſte Nahrung, welche alls 
geit in der Frauenmilch beſteht, anzufchaffen : fo 
bleibe immer eine wichtige Frage: was die Polis 
zey vor Einrichtungen in großen und mittelmäßigen 
Städten zu machen habe, um das Wohl der Neue 
gebohrnen, vor den Gefahren zu fichern , welche 


es in ben Händen gottlofer, ungefunder und pflichte 


vergeffener Saͤugammen läuft ? ich will diefem Ge 
genftande folgenden Abſchnitt widmen. 





Der 


Der 


Zwoten Abtheilung 


Dritter Abſchnitt. 


Bon Beftellung des Ammenweſens und erfter Verpfio 
gung mutterlos zu ersiehender Kinder. 





Elige, qua media eft inter juveneinque fenemque 
Quæ gracilis, nec macra tamen: cui vividus orig 
Eft nitor, & fano veniens in corpore robur, 
Brachia longa, patens pectus, proceraque cervix, 
Quæque rubent teretes extanti tubere mammz, 
Unde pluit nivei quantum fatis imbris, 


Sammarthanus in Pxdotrophia, 
L. I, p. 62. 





5. 1. 


De Anzahl derjenigen Kinder, welche in jedem Unent behr 
gemeinen Wefen entweder von faumfeeligen lichfeit guter 
Müttern ihrer natürlichen Nahrung beraubt, oder Aimmen : Une 
wegen Krankheit und Tod der Wöchnerinnen ,. der falten in grof 
Verpflegung fremder Hände überlaffen werden, ift, fen Städten, 
befonder8 in volfreichen Städten, fehr beträchtlich, 
und die Polizey muß da von einer fehr mangelhaften 
Berfaffung feyn, wenn fie für die Erhaltung fo vies 
ler Kinder , feine Verfügung trift, und dem Gerathes 
wohl das Schiekfal fo mancher Unmündigen fchläfrig 

übers 
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uͤberlaͤßt. Die. Liebe der Elteren, oder wenn dieſe 
dem Neugebohrnen durch den Tod entzogen worden 
find, der Anverwandten des Saͤuglings, iſt nicht fel- 
ten ſo zweideutig, und die Gefahr fuͤr die Kinder in 
dem erſten Alter ſo groß: daß die Verſaͤumniß eines 
menſchlichen Geſchoͤpfs nie ſo leicht moͤglich iſt, als 
gleich nach der Geburt, wo der Tod eines Kindes 
faſt allzeit auf Rechnung der Natur geſchrieben wird, 
wenn man auch bei der geringſten Unterſuchung das 
Gegentheil hievon finden koͤnnte. 


Wie leicht wird es anbei einer fehlechtdenfenden 
Umme, wenn fie Jahr und Tag den fremden Säug- 
ling, mehrere Stunden mweit von feinen Eltern ent 
fernt, zu beforgen hat, demfelben ihr eigenes Kind, 
oder. ein anderes unterzufchieben und fo einen Taufch 
mit Kindern zu freffen, hinter welchen die wenigfien 
faumfeelige Mütter je fommen koͤnnen, welche ihres 
Kindes kaum bemerfte- Züge, nach einer fo langen 
Abweſenheit, kaum mehr zu unterfcheiden wiffen. *) 

Da 





—— — 





*) „Sch kenne zweierlei Arten Leute, die in dev Republick 
„ſehr gefährlich werden koͤnnen, ohne daß man darüber 
„in Furcht ſteht. Ammen und Barbierer. Cine ver: 
„giftete Hoftie laͤßt ſich vielleicht nosh ſchmecken, den 
„Dolch muß man hervorziehen ; allein ein Barbierer 
„ bat die Anlage zum feinften Menchelmorde. Entwe— 
„ der follten fehr ehrliche Leute diefes Handwerk treiben, 
„ober es müßte völlig abgefhaft werden, Was die 

„Am⸗ 
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Da die mehrften Perfonen, welche im gemeinen We⸗ 
fen als Saͤugammen dienen , verunglüchte Dirnen 
find , welche bei dem Fehler, wodurch fie zu Ammen 
vorbereitet wurden, fich ſchwehrlich fo viel Zeit ges 
nommen haben, den Grad ber Anftecfung ihres Verführ 
rerg genau zu unterſuchen; und da dergleichen Weibss 
leute felten fo ehrlich find, eine folchergeftalt aners 
erbte Krankheit fo leicht einzugeftehen; fo kann man 
fich leicht vorflellen, tie viele Kinder in einer großen 
Stadt von ihren Ammen mit venerifchen Uebeln ans 
geftecket werden, und darüber zugrundgehen müffen: 
fo wie hingegen, manches obfchon eheliges Kind dag 
venerifche Gift mit fi) zur Welt bringt und feine 
fremde, aber gefunde Amme anftecket, welche hierauf 
wieder andern Säugenden das nemliche Gift mitzus 
theilen pflegt. *) Wie fehr vernachläßige werden die 
| mehr» 








„Amme anbetriftı, fo hat fie taufend Gelegenheiten, 
„‚, Kinder zu vertaufhen und ich wette, daß es unendliche 
„, male gefchieht. Sch habe einen jungen Grafen gez 
„kannt, der feiner Amme, welche des Organiſten Toch⸗ 
„ter war, fo aͤhnlich fah, daß alle Welt ihn für ihren 
„Sohn gehalten hätte, wenn er nicht in einer gräflichen 
vo Wiege gewefen wäre. Die. Wiege ift der einzige Be: 
„weiß der adelichen Abkunft. Cine Amme liebt ihr 
„Kind mehr, als ein fremdes: das übrige fann ein je: 
„der felbft hinzudenfen. „ Weber die Ehe, ©. 254. fy. 

*) Sogar das Ausfäugen der Brüfte bei nichtftillenden 

Müttern durch fremde Weiber, ſteckte jene zuweilen 

| | Bb mit 


376 Der woten Abth. /dritter Abſchnitt. 


mehrſten Kinder, welche man den Ammen aufs Land 
mitgiebt, ohne ſich weiter um fie zu bekuͤmmern? 
und wie gering iſt die Anzahl derjenigen, welche von 
dort wieder geſund zuruͤckkommen, wenn man auch 
jene noch dazurechnet, welche von den Ammen wirl⸗ 


lich nur unterſchoben worden find? 
| Aus 


EEE. — — ———7—⸗tst N“ 
mit der Venusſeuche an. Der Arzt, 154. Stuͤck. Mit 
generifhen Kindern großer Städte kann biefe Seuche, 
mittelſt der Amme, gar oft auf die ringsum ſolche lies 
genden Dörfer, und auf ganze fonft unfchuldige Fami⸗ 
lien ausgebreitet werden: ein Umſtand, welcher wuͤn⸗ 
ſchen macht, daß nie ein Kind auf das Land gethan wer⸗ 

den ſollte, ohne vorher beſichtlget worden zu ſeyn; da 
ohnehin bei Abgang dieſer Vorſicht, leicht Anlaß zu 
EStreitigkeiten gegeben wird: wenn wegen dem Urſprung 
der Anftedung, und der Schadloshaltung ein Zwift ent⸗ 
ſteht. — In der Nachbarſchaft von Paris herrſchte eine 
Gattung von Seuche: das Hebel fieng an den Lefzen an, 
dehnte fih aus über den Rachen, über bie Geburtstheis 
je, und endfich iiber die ganze Oberfläche des Körpers, 
Es wurden verfchiedene Mittel ohne Erfolg gebraudt. 
Die koͤnigliche Academie der Wiſſenſchaften ſchickte bie 
Herren Laſſone und Morand auf den Platz ſelbſten, 
um das ſeltſame Uebel genauer zu unterſuchen. Eie 
fanden bald die nicht zweideutigen Kennzeichen des ves 
nerifhen Uebels; fie fpürten der Anſteckung forgfältig 
nach, um ihren erften Urfprung zu entdeden: fie fans 
den bald, daß das Uebel von zwei bis drei Kindern Fam, 
welche aus der Hauptftadt an Saͤugammen diefes Ders 
fee 
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Aug dergleichen Urfachen find die nöthigen Vers 
anftaltungen wegen ben Lohnammen, eine Sache von. 
der größten Wichtigkeit ; befonders in großen Staͤd⸗ 
ten, wo die Anzahl nichtfliliender oder zum Selbſt⸗ 
ſtillen unfähiger Mütter alzeit groß ift, und mo 
man oft ein Kind der erften beſten Amme anvertrauen 
muß, die fih im Sal der Noch auftreiben laͤßt. 
Sch kann hier Feine beffere Mufter nüglicher Vorkeh⸗ 
rungen an. Danden geben; als wenn ich dasjenige 
ausführlich hier einruͤcke, was Die Könige von Frank⸗ 
reich, und befonders die Stadt Paris, nad) und nad) 
geftiftet Haben, und ich werde mich dabei zum Theil 
der Urkunden bedienen, welche von Herren Framboi- 
fier de Beaunay , Director bed Ammenfomtoirs zu 
Paris, dem dortigen gefchickten und menfchenfreunds 
lichen Arzte Herren Gardane von dieſer Verfaſſung 
mitgetheilet, und von dieſem hierauf dem Druck uͤber⸗ 
geben worden ſind: *) wobei ich jedoch einige der 

Bb a vor⸗ 





fes überlaffen worden waren, und ſowohl diefe als auch 
andere Kinder angeſtecket hatten. Auch die Maͤnner der 
Saͤugammen wurden bald angeftedt, und die, fo nad) ih⸗ 
nen aus dem nemlichen Gefäffe tranfen , waren davon 
nicht ausgenommen. Man bediente fich alsbald bei den 
Kranken des Queckſilbers, und dadurch ward endlich die 
‚vorher verfannte anftedende Seuche erſticket. Gazette 
Salutaire, 1776. No. VI. 


*) Detail de la nouvelle dire&tion du Bureau des nour- 
zices de Paris, à Pass 1775. 


Von dem Am: 
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vorhergegangenen Polizeyverordnungen ; wegen beſon⸗ 
derer Fuͤrtreflichkeit, in einer getreuen Ueberſetzung 
einruͤcken und bei allem dieſem meine eigene Gedan⸗ 
se — will. 


— 6,2 


Es iſt Teicht zw erachten, daß die Hoffnung, fich 


mendienfle als Amme in einem guten Haufe unterzubringen und 


felbften. 


auf eine leichte Art gut zu nähren, eine große Anzahl 
verunglückter Dirnen zu den Hauprftädten führen 
müffe. Sogar finden fich unter ſolchen mehrere ar⸗ 
me Stabfweiber, die aus Noth den Ammendienft ers 
greifen, und entweder ihre eigenen Kinder dabei zus 
rückfeßen, oder nebft dem eigenen, auch fremde zu 
Stilfen übernehmen, oder endlich mehrere Kinder 
nacheinander fchenfen. 
Wenn Suͤsmilch die Leichtigkeit, im gemeinen 
Mefen noch als Amme untersufommen , bei ledigen 
Mädchen als eine Sache anfieht, die dag Hurenle⸗ 


‚ben beförderet; *) fo muß man im Gegentheil glaus 


ben, daß bei der Verführung wenige Mädchen auf 
Diefe Aushilfe, und eben fo wenig an dag Schwan 
gerwerden felbft denken: und daß, wenn man ihnen 
auch noch diefe Ausficht entziehen wollte, deßwegen 
wohl nur fehr wenige von allen denen, dem Triebe 
ihres Temperaments oder ber Verführung miderftes 
hen würden, welche man jährlich verunglücken ſieht: 

aber 








59 L. c, J. Theil, 5. 260. S. 516. 





| 
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aber ed müßte gewiß ein großer Betveggrund zur Ber 
zweiflung mehr entfiehen, wenn einer unglücklichen 
Perſon auch noch diefer Troft entzogen würde, daß 
fie ſich in ihrer DVerlaffenheit noch) einen Ort ausſu⸗ 
che, in welchen fie fich, wenn ihr Kind inzwifchen - 
bald nad) der Geburt geftorben ſeyn folte, ehrlich 
- unterhalten und ſelbſt in der Hefchäftigung fürd. ges 
meine Wohl, wieder eine Stelle vertreten könne, wel⸗ 
che ihr oft zur Verbefferung des erften Fehlers, und 
manchmal zu ihrer. Verforgung helfen : denn man 
kann fic) leicht überzeugen, daß eine forgfältige Ant - 
me bei den Familien fi) gar oft fo viel Verdienſt zu 
eriverben weiß, daß dieſes Mittel nicht felten ein fehr 
guter Weg ift, ihr verlohrnes Glück wieder zu finden, 
Han Fann jedoch bier nicht verhölen, daß, ohne 

eine genaue Aufficht, und auch zuweilen felbft bei ei⸗ 
ner folchen, manche gemwiffenlofe Dirne, uns fich befe 
fer als Säugamme unterzubringen, ihr eigenes Kind 
vernachläßigen dürfte, um folchergeftallten ihre Bruͤſte 
ungehindert verdingen zu koͤnnen. Die Mutterliebe 
ift zuweilen ein allzuſchwaches Band wider den Leicht⸗ 
finn, und wider das Aufferfie Elend, welches meis 
fieng die verunglückten Perfonen zu drücken pflegt: 
und es ift daher manche Unordnung voraugzufehen, 
wenn das gemeine Wefen nicht die Veranftaltung 
trift, daß erſtens dieſes Elend, als eine wichtige Ur⸗ 
ſache des Kindermords erleichtert werde; zweitens 
daß man von jeder Dirne, welche ſich zum Ammen⸗ 
dienſt darſtellet, nebſt anderen, auch dieſen Beweiß 
Bb3 for⸗ 
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fordere: „daß ihr eigenes Kind, weder aus Vernach- 
laͤßigung, noch aus Abgang guter geftors 


-ben fepe. u 


§. 3. 
Ich komme zur Sache ſelbſten. — Bei den vie 


men: Komtoit len Kindern, welchen jährlich zu Paris die muͤtterli⸗ 


zu Paris, 


7 Bor fo vielen Jahren in Unferer lieben Stadt Parıs 


che Rahrung entzogen wurde, trafen immer. fehr viele 
Perſonen, um als Ammen unterzutommen , daſelbſt 
ein: e8 nahmen fich, feit vielen Jahren, gewiſſe Leu 


fe, unter dem Nahmen der Recommandareffes, 


(Ammenmötter ) diefer Beftellungen an, an welche 
fich die Ammen zu wenden, und auf gefchehene Nach⸗ 
frage von jenen an die Elteren überlaffen zu werden 
pflesten. Man verfammelte diefe zum Eäugen be 


ſtimmte Weibsperfonen in befondern Wirthehanfern, 
wohin fich alle die, fo Ammen zu Bauen wünfejten; 


"wenden müßten. 


Um den großen Unordnungen, welche hier ums 
vermeidlich waren, vorzubeugen, wurde durch eine 


beſondere Verordnung *) folgende Einrichtung für 
gut befunden: 


Ludwig von Gotted Gnaden, ꝛc. ic. 
„Da der Ammenmutterdienft , tvelcher fchon 


ı öf⸗ 








“) Declaration du Roi, du 29. Janvier 1715. Enrdgi- 
ftrce au Parlement le 14. Fevrier 1715. 
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a, öffentlich aufgerichtet worden ift, *) nicht nur im 
m Betreff der Elteren wichtig iſt, deren Kinder von 
n jenen, an gewiffe Säugammen auf dag Land vers 
„ſchicket werden, nachdem fich folche bei den Am⸗ 
„ imenmüttern darum gemeldet haben; fondern auch 
s i abfeiten des Staated, dem die Erhaltung und Ers 
N ziehung der Kinder fo ſehr am Herzen liegen muß, 

354 „ alle 
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+) Vormals nahmen fich die Hebammen zu Paris, felb> 
fen um die Anſchaffung der Saͤugammen für diejenis 
gen Kinder an, die fie von ihren Schwangern empfans 
gen hatten, und dag alte Herkommen gab ihnen beis 
nahe ein ausfchliefendes Recht auf dieſes Geſchaͤft. 
Durch die Beftelung der Ammenmütter, wurde zu 
Daris endlich den MWehemüttern unterfaget, ſich ferner 
mit dergleichen Gefchäfte abzugeben. Die Einrichtung 
mit den Ammen, und ihren Borfteherinnen den Ammen⸗ 
muͤttern (welche von dem Oberftenpolizeyrichter vers 
pflichtete und dem Bureau des nourrices vorgefente Wei: 
ber find) wurde in diefer Stadt fhon frühe, nemlich 
1615. im Hornung, durch befondere Lettres patentes 
gemacht. Im den Jahren 16522, vom 9gten des Winter: 
monats 1655. wurden diefe durch befondere Arreft vor 
dem Parlament, und unterm ırten Auguft 1685. dur 
eine eigene Verordnung von dem Griminalrichter zu 
Varis befräftiget. Das gleihe gefchah nochmals von 
dem Parlament unterm sten Jänner 1686. von dem 
Lieutenant Criminel vom ı4ten Auguſt 1703. abermal 
von ter Obergerihtsfammer unterm agten Julius 1705. 
V. Etat de Medecine, 1776. p. 194 ſq. 
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„alle mögliche Ruͤckſicht verdienet; fo haben Wir 
u Unferer eigenen Fuͤrſorge werth gehalten, daß wor 
q felbft über einen fo wichtigen Gegenftand der Polis 
nen, die nöthigen Befehle ertheilten, beſonders da 
n fich,, dem Vernehmen nad), fo viele Mißbräuche 
or dabei eingefchlichen haben follen. Da es Uns aber 
q Icheinen wollte, daß die Vollziehung ber Ordnung, 
„die Wie zu ſolchem Ende entworfen haben , haupt⸗ 
n-fächlich diejenige Magiftratsperfon angienge, wel⸗ 
ı her das ganze Polizeyweſen in Unſerer lieben Stadt 
n Paris oblieget 5 fo haben Wir hiemie für gut ers 
pn achtet, hiemit das alte Herfommen aufzuheben, 
n welches ohne anderes Recht als jenes, des lang» 
wuͤrigen Beſitzes, dem Criminalrichter deg Chätelet 
„’ die Erfenntniß über alled, wag die Verrichtungen 
„der Ammenmuͤtter betrift, bisher überließ, um biefe 
u ganze Sache dem Bolizeyrichteramt, wozu fie eigents 
rn lic) mehr gehoͤret, einguverleiben. Wir verordnen 
n daher, ꝛc. „ | 

Anfrictung Art. I. „Daß anſtatt det zwoen bereit aufs 
von 4Bureaux // gerichteten Stellen der Ammenmükter, in die Zus 
de nourrices, ‚, funft vier derſelben ſeyn follen., Hier werden die 
Gaffen beſtimmt, wohin ein jedes der Bureau gehöret. 
Jedes foll eis II. „Auf jedem Bureau fol ein eigener Regi⸗ 
nen Regiſter, fler gehalten werden, welcher von dem Oberpoli. 

führen. nn seyrichter zu parafiren ift. „ 
Diefe Regifter III. „Jedes Bureau fol unter ber Aufſicht eis 
folfen alle Mo⸗ ı 18 Commiflaire du Chätelet ftehen, welcher alle 
nat von einem / Monat den Kegifter unterfüchen und im Fall, daß 
n ge⸗ 
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gegenwaͤrtiger Verordnung zuwider gehandelt wor⸗ unter⸗Aufſe⸗ 
„den wäre, dem Oberpolizeyrichter davon die Nach: ber, und jaͤhr⸗ 
1 richt abſtatten folle, damit von diefem die nöthige lich, viermal 
„Anſtalt getroffen werden möge, welches alles, ohne von dem Obers 
n weitere Unkoften zu verurfachen, vorgenommen ter- Poligeprichter 
u den folle. Jedes der erwoͤhnten Regiſter fone deg "rFeriuder 
„Jahrs viermal, und wenn es ihm nöthig fchieng, —— 
n auch wohl öfters dem Oberpolizeyrichter vorgeleget 

u und von demfelben gleichermaffen geprüfet werden. / 


IV, „Jeder Artickel de8 Negifters ſolle den Wie ſolches 
nm Rahmen, dag Alter, bie Heimath und die Pfarrei, Negtfter be: 
„wozu die Säugamme 'gehöret, den Stand ihres ſchaffen ſeyn 
1» Mannes, das Alter ihres eigenen Kindes, und ob MI 
n folches noch bei Leben, oder tod feye, in fich faffen. 


V. 1 Der Inhalt des vorhergehenden Artickeld Nothmenbi- 
n„ fole von dem Pfarrer der Saͤugamme befräftiget ges Zeugniß 
ı werden, mie-diefer auch wegen den Sitten und der der Pfarrer. 
gr Religion derfelden, und ob folche eine Wittwe oder 
pn verheirathet; ob fie noch einen anderen Säugling 
n babe, oder nicht? fein Zeugniß abflatten folle. „ 


VI. z, Die Zeugniffe für die Saͤugammen follen Aufbewah— 
„ sufammengeheftet und von Monat zu Monat, nach rung fäntli: 
„ Anleitung der Artickel des Regiſters, mit Zahlen bes her Atteftate 
pr zeichnet werden, als worüber die Auffeher ebenfalls wegen deu 
n befondere Sorge haben ſollen. Ammen. 


VII. „Desgleichen fol in den Regiſtern fo- Fernere Ein: 
1 wohl von dem Nahmen und dem Alter des Kindes, rihtung der 
Bbz „ fo Degifier. 
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„ſo der Saͤugamme übergeben wird, *) als von 
„dem Nahmen der Wohnung und der Handthierung 
„des Vaters, Meldung geſchehen. Einer jeden Saͤug⸗ 
albſchrift, die „ amıme ſolle hievon eine Abſchrift durch die Ammen⸗ 
jeder Saͤug⸗, mutter des Bureau, zugeſtellet werden, bei welchem 
————— „ſie ſich gemeldet haben wird: dieſe Abſchrift aber 
werden ſolle „ſolle von der Ammenmutter unterſchrieben und von 
u dem Aufſeher (Commiſſaire) eingefehen werden; 
r alles bei Straf zo Pfund für jeden Fehler gegen 
1 die Verordnung abfeiten der Ammenmutter, und 
yy bei einer drei Monat langen Abfegung von ihrer 
n Stelle, oder noch größerer Strafe, wenn ber Sch 

„ ler wieder gefchehen folte, „ 


Diefe — VOL u Die Säugammen follen fhuldig ſeyn, 
dem Pfarrer ertsöhnte Adfchriften ihrem Pfarrer vorzugeigen, als 
gegen einen „welcher ihnen einen Schein geben wird, ben fie bier 
Schein vorge: „, auf an den Oberpolizeyrichter ſchicken follen, tel 
wiefen wer⸗, cher denfelben einer jeden Ammenmutter wird über: 
— ar reichen laſſen, um gu dem erſten Certificat ihres 
ee n — geleget zu werden; als welches in dem 
wird. u Re 
— — — —— —— — 
#) Ich begreife ein für allemal nicht, wie dieſes hinrei⸗ 
chen moͤge, um die Eltern, fo ihre Kinder auf mehrere 
Sabre zu den Ammen aufs Land fhiden, fiher zu ftels 
Ien, daß fie auch ihr eigenes Kind wieder zurüd ers 
halten: die Gefihtsbildung ift bei Kindern fo veraͤn⸗ 
Derlich, daß man fich auf dieſes Kennzeichen, wenn man 
es auch noch fo deutlich im Regiſter anzeigen wolite, Bm 

verlafen kann. S. F. 1. 
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n Regifter, neben dem gehörigen Artickel angeführee 
1 folle werden, als worauf der Auffeher halten wird. 
:» Die Säugammen , welche diefem Befehle Fein Ger 
eo müge geleiftet haben würden, follen in eine Strafe 
p von 50 Pfund verfallen, wofür ihre Männer hafı 
n ten müffen. ır 
IX. „ Unter gleicher Strafe verbieten Wir den Einſchraͤnkung 
n Hebammen, Gaftgebern, und allen andern Perfo, der Ammenbe⸗ 
u nen, als blog den Ammenmüttern, je einige Säug, ſtellung durch 
„ ammen und Ammenfübrerinnen ( Mzneufes) bei bloſſe Unten? 
nſich aufzunehmen, ihnen einen Aufenthalt zu geftat- maͤtter. 
‚ten, oder ſich damit abzugeben, ihnen Säuglinge 
zu verfchaffen, oder, unter folchem Vorwande, eine 
Belohnung oder ein Gefchenf anzunehmen: wodurch 
n Wir jedoch, was das dahiefige Findelhaug betrift, 
pn Feine Neuerung einzuführen gedenken. ,, 
X. „Den Sährerinnen verbieten Wir unter Befehl die 
y ähnlicher Strafe, die Ammen andertwärtd hinzu Ammen an 
y weifen, als zu einem. der 4 Bureaux der Ammen⸗ſolche ann 
muͤtter. ıı weifen. 
XT. 7 Zugleich wird hiemit auch den Saͤugam⸗ Verbot zween 
n men verboten, zween Säuglinge auf einmal zu hal⸗ Säuglinge zu: 
‘y en, bei Strafe der Peitfche gegen die Amme, und gleich zu hal: 
von fünfzig Pfund gegen ihren Mann, wobei fie ten. 
D noch des Lohnes für beede Säuglinge verluftiget 
nn werden folk. | 
XI. „unter gleicher Ahndung follen die Saͤug⸗ Pflichten der 
ammen , die Elteren oder diejenigen Perfonen die Amme bet 
ihnen einen Säugling anvertraust-haben, von den a ufftofendem 
„Hin⸗ 
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Hinderniß, das / Hinderniſſen benachrichtigen, wegen welchen fie das 
Kind fortzu⸗/ Kind nicht mehr zu ſtillen im Stand ſind, ſo wie 


ſchenken. 


von den Urſachen, warum ſie dieſelben an andere 
„Saͤugammen uͤberlaſſen haben, von deren Nahmen, 
„Wohnung und Handthierung. Eben fo haben auch 
„ die Säugammen, wenigſtens im zweiten Monat eis 
„ner bei ihnen neuerdings eingetroffenen Schwan⸗ 
„ gerfchaft, den Eltern oder Pflegern der Säuglinge 


Bei erfolgtem ‚, Nachricht zu geben. *) Wenn ein Kind bei ihnen 
Tode des, ſtirbt; fo ſollen fie alsbald denjenigen, fo ihnen 


Eagaͤuglings. 


„daſſelbe anvertrauet hatten, ein ſolches zu wiſſen 
„thun, und ihnen einen Todenſchein davon. übers 
„ſchicken. Wenn der Pfarrer von ihnen die Bezah—⸗ 
u ung für. dergleichen Scheine abverlangte , fo follen 

sie 


*) Dazu fcheint man doch nicht fo leicht jede Ainme ver 
- „binden zu innen, ohne zu mandherlei Streit zwifhen 
biefer und den Eltern des Säuglinge Anlaß zu geben; 
weil mehrere Weiber von Feiner Schwangerfchaft wiſſen, 
und fowohl ihr Monatlihes richtig fortleiden, als einer 
unveränderten Gefundheit genieffen , bis fie ſelbſt durch 
die flärkere Bewegung ihres Kindes von ihrem veräus 
derten Stande vergewilfert werden : wie man deut: 
Lich an mehrern noch in der Schwangerſchaft ihre Kinder 
fortftillenden Müttern fieht, welche folhes nicht thun 
wollten, wenn fie etwas von ihrem neuen Staude ge: 
wußt hätten. Mor dem vierten Monat wenigiteng, 
ſcheint mir alfo Fein Verbot fo leicht befolglich zu ſeyn: 
dann aber kaun der mehr anwachſende Leib jede Frau 
ſchon allein auf eine Schwaugerihaft denken machen. 
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„ſie in Gemaͤßheit einer bevorſtehenden neuen Po⸗ 
„lizeyverordnung, wegen ber RR ſchadlos ges 
„ halten werden. 

XI, „Unter 50 Pfund Straf, follen bie Die Ammen 

„Saͤugammen unter Feinerlei Vorwand, auch nicht ſollen ohne 
„ einmal wegen augbleibender Zahlung, ihre Saͤug⸗ Weiſung kei— 
„Uinge weder felbft zurückbringen, noch surückfenden, "" Säugling 
„ohne deren Eltern oder Pflegern bievon fehriftliche zuruͤcſchlden. 
„Nachricht gegeben, und von ihnen die Weiſung da⸗ 
„zu erhalten zu haben. Am Fall aber, daß die El⸗ 
ı teren und Angehörigen des Säuglings, auf die ges 
„ſchehene Anzeige feine Antwort ertheilten: fo follen 
„, die Ammen enttweder felbften, oder durch ihren 
Pfarrer, den Oberpolizeyrichter davon benachriche 
z tigen, welcher ungeſaͤumt veranftalten wird, ente 
1 toeber, daß das Nückftändige an die Amme bezahlet 
u werde, oder daß dieſelbe das Kind zuruͤckſchicke, 
„um von der Polizey anderwaͤrts untergebracht zu 
n werden. u 

XIV. „Die Elteren follen von dem Oberpoli⸗ Wie die ruͤc 
m zeyrichter zur Abzahlung der Ammengelder fuͤr die ftändigen Am: 
u jenigen Kinder angehalten werden, welche find von mengelder 
„, den Ammenmättern hinausgegeben worden. Diefe einz utrelben 
„ Strafe ſoll auf die bloſſe Unterſuchung des Kom⸗ Be 
„, miffars können angefeget werden, welcher den Re⸗ 

u gifter eingefehen haben wird, worin die Säuglinge 
yı aufgezeichnet ftehen: nachdem aber die Elteren, und 
yı andere Verfonen, welche das Kind zur Amme her⸗ 
" gegeben haben, nach der bei dem Poligepgerichte 

7 üblie 
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jz üblichen Weife, ohne weitere Umſtaͤnde, vorgela 
„7 den und verhöret worden feyn werden; fo follen 
u die Strafgelder auf alle mögliche Wege, feldft mit 
er Einziehung der Schuldner eingetrieben werden; 
„ wann e8 fo von dem Dberpoliseprichter befohlen 
u werben follte; als welches in allen Fällen: gefchehen 
m mag, auffer, wenn ein augenfcheinlicheg Unvermös 


u gen jugegen wäre, *) 
xv. 


— ——— — — — 





#) Dieſer Artickel ward unterm sten Junius 1737. von 
dem Parlament zu Paris neuerdings wiederholet und 
beftätiget. Daß viele unglüdliche Eltern wegen zuruͤch⸗ 

. bleibender Bezahlung der Ammen verfchiedentlich in das 
Gefängniß geworfen werden müffen, erhellet ‚aus der 
großmüthigen Befreiung vieler dergleihen armen Ges 
fongenen und aus der Entrichtung aller an fie gemach⸗ 
ten Forderungen buch der Königin von Frankreich 
Majeſtaͤt, bei ®clegenheit Ihrer erften Schwangerfcaft, 
und, wie durch öffentliche Blätter befannt gemacht wur⸗ 
de, fo bat bei der unterm .ıyten Chriftmonat 1778. ets 
folgten glüdlihen Entbindung ber geliebten Königin, 
der Magiftrat zu Paris den Befehl ertheiler, daß zween 
Schöffen fih nach den Gefängniffen begeben folten, um 
die Schulden der wegen Ammenlohn in Verhaft gezos 
genen Vaͤter zu bezahlen. Inter diefen befand ſich ein 
Dergoidergefelle, der 24 Kinder gezeugt und deren noch 
ı9 am Leben bat, und zum erftenmal die Baterspflicht 

in Geld nicht entrichten konnte. Die Stadt hat nicht 
nur für ihn bezahlt, fondern. auch die Erhaltung feis 
nes letzten Kindes, fo wie auch derer, die etwa noch 
folgen möchten, übernommen, 
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XV, „Gegenwaͤrtige Unſere Verordnung fol Wiediefelen 
in den: Bureau der Ammenmuͤtter und auf jedes ordnung bes 
„Regiſter oben. eingeſchrieben, desgleichen in gedach⸗ kannt gemacht 
„tem Bureau öffentlich angeſchlagen und in allen Werden ſolle. 
zr öniglichen und andern herrfchaftlichen Befigungen, 
pn die unter Unferen Obergerichtshof zu Paris gehoͤ⸗ 
pn ven, verfündet werden. Wir befehlen alfo, ac. an 
u Gegeben zu Verſailles den: 29ten Jaͤnner 1715. 7 


Eine andere Verordnung vom ıten März 1727. 
befiele ferner ; 


mn Daß diejenigen, welche die Verrichtung eines Verhaltungss 
Ammenfuͤhrers oder einer Fuͤhrerin übernehmen, eben. regeln für die 
falls über ihren Bor» und Zunahmen, vor ihrer Woh⸗ Meneurs und 
nung, Lebensart, Religion und von ihren Sitten Mneufes. 
ein von ihrem Pfarrer unterfchriebenes Zeugniß vor» 
legen ſollen. Hierüber fol ein Regiſter und eine Tas 
belle in demjenigen der vier Bureau geführet werden, 
welches fie wählen werden. jeder von den Sührern 
folle einen von dem Oberpolizeprichter, oder von einem 
durch ihn dazu befielften Beamten unterfchrieBeire 
Regiſter führen, in welches fie, in Gegentvart ber 
Elteren, dasjenige Geld felbft einfchreiben, oder eine 
ſchreiben laſſen ſollen, das fie für die Saͤugammen 
erhalten werden, wovon fie die Fuͤhrer find. Dies 
felben follen feine neugebohrne Kinder ohne ein Zeuge 
niß über die Zurückfendung abfeiten der Ammenmut⸗ - 
ter, nachdem jene bereits getaufet worden, und auß 
fer in Geſellſchaft der Säugammen, welche fie fillen 

| fol 


4 4 
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ſollen, anderwaͤrts hintragen. Sollte ein Kind un⸗ 
terwegs ſterben, ſo muß die Anzeige davon ſogleich 
dem Beamten, oder dem Pfarrer des naͤchſten Orts 
geſchehen, welcher hieruͤber einen Schein abgeben wird: 
alles unter beſondern Strafen; und ſollen die Säugs 
ammen, welche aus eigener Schuld unterwegs ein 

Kind zugrundgehen lieffen, nach aller Schärfe der Ge⸗ 
fege gerichtet werden. Niemand anders foll fich, oh⸗ 
ne Erlaubniß einer der vier gefchtwohrnen Ammen⸗ 


mötter, bei einer Strafe von 50 Pfund unterftchen, 


Säugammen zu fich zu nehmen und zu unterhalten, 
um ihnen Säuglinge zu verfchaffen. ı, 


Ehen diefe Verordnungen meifen auch Ammen⸗ 


muͤttern, Fuͤhrern und Säbhrerinnen ihre beftinmte 
ſehr mäßige Belohnung an. 


Nach einer ähnlichen Fünigl. Verordnung vor 


in Betreff der 1729, follen die Ammenmuͤtter wenigſtens vierzig 
Am menmůt⸗ Jahr alt feyn, und über ihre Fähigkeit ſowohl, als 


ser. 


Ammen: Der: 


über ihre Neligion und Sitten, geprüfet werden; 


auch über leztere ein Zeugniß bringen, worauf fie vor 
dem Oberpoliegrichter, in Gegenwart des Königs 


Procurators, den Eyd ablegen, daß fie ihrem Amte 


wohl und gefreu vorftehen wollen. 


Eine fürtrefliche und umftändlichere Verordnung 


ordnung in der über diefen wichtigen Gegenſtand, iſt die vom 22ten 
Ne ſidenzſtadt Auguſtmonat 1761. 


Ver ſailles. 


Die Artickel, welche in obigen Verordnungen 
noch nicht enthalten ſind, (die, ſo nur das nemliche 
beruͤh⸗ 
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Berühren, werde ich bedächtlich auslaffen ) faffen fol 
gende nüglicdye Regeln in ſich: 


Art. I. Wird die nemliche Verfaſſung, welche Wehnlichkeie 
das Ammentefen zu Paris hat, auch zu Verfailles, mit der Paris 
jedoch nur mit einer einzlen Ammenmutter ee fer. 
führer. 

IIT. . Sole diefelbe 4. Regifter führen, welche Vier Ammen 
97 von dem Amtmanne zu Derfailles, auf allen ihren regiſter. 

ı‚ Blättern unterzeichnet werden folen. ,, 


V. „Sollen, für jeden Säugling, der Ammen; Belohnung 
„, mutter, von den Eltern oder Pflegern der Kinder, der Armen 
a7 welche durch diefe, der Säugamme anvertranet wer⸗ Mmutter. 
u, den, dreißig Sols zu entrichten fepn. 


VL „Solle aud) der Tag in dem Negifter ans Anzeige bes 
sy gedeutet werden, an welchem die Saͤugamme ihr Sterbtags von 
1 eigenes Kind verlohren hätte, „ dem Kind eis 

ner Anıme; 

VI. „Sol auch angeseiget werden, ob die 


n Säugamme eine Wittwe oder verehligte Frau feye, Umd von je 
„ und auf welchen Tag, in jenem Falle, ihr Ehemann n a. 
n geftorben feye; auch ob fie fonft feinen Säugling j 
u babe? ır 

IX. „Bon al? demjenigen, was von des Kin Sollen zwo 
„’ des und feiner Elteren Rahmen, Wohnung, Alter, Abſchriften 
nn Handehierung, in das Regiſter eingetragen wird; *"FdemMegis 
„ſollen der Säugamme zwo Abfchriften von der Am, ft aujede 
„7 menmutter ertheilet, und, ohne alle Unkoſten, von en u 
u dem Kommiffar berichtiget werden ; alles unter 

6s Straf 


Gine davon 


aber von die: 


fer an ihren 
Pfarrer abge: 
geben werden. 
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„Straf von 50 Pfund gegen die Ammenmutter bei 
„, jeder Unterlaffung-und noch größrer Ahndung, wenn 
„ſie den nemlichen Fehler wieder begeht. 


X. 7, Eine diefer Abfchriften fol die Saͤugamme 
„ihrem Pfarrer gegen einen fchriftlichen Schein abs 
„ geben, den fie in ben erfien vierzehn Tagen ihrer 
„Anheimkunft, dem Bureau ber Ammenmutter übers 
„ſchicken ſolle: damit man folches zu dem erfien At⸗ 
„teſtat des nemlichen Pfarrers lege, und auf das 
„Regiſter, zur Seite des Artickels aufnofire. Der 
„Kommiſſar ſoll hierüber genaue Obficht führen, und 
„ſelbſt diefeg zweite Zeugniß fich vorlegen laſſen und 
7, berichtigen. Die Saͤugammen, welche gegenwaͤrti⸗ 
„gen Artickel nicht befolgen, .müffen so Pfund Straf 
„ erlegen. ır 


XT. 7, Die Ammenmutter fol ein zweites Regi⸗ 


des zweiten „ ſter führen, um darin die Saͤugammen aufzuſchrei⸗ 


Negiſters. 


„ben, welche durch ihre Fuͤrſorge einen Saͤugling 
„erhalten wollen, und fol eine Amme, die ſolcher⸗ 
„geſtalt eingeſchrieben worden iſt, keinen Saͤugling 
„anders, als durch die Ammenmutter erhalten koͤn⸗ 
„nen. Wir verbieten jederman die Säugammen von 
„dem Bureau abzuhalten, oder ihnen, ohne Beitife 
„ fen der Mutteramme, Säuglinge zu geben oder zu 
„verſchaffen, bei so Pfund Straf, ſowohl gegen die, 
„ fo ihr dazu verholfen haben, als gegen die Gäuge 
„amme, nebft noch größrer Strafe bei einem Rück 
„ fol. u 


XII, 


5 
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XII. „Um dem Mißbrauche einiger Säugame Verbot die 
„ men vorzubeugen, die ihre Säuglinge neben fich im Kinder zu ſich 
en ihr Bette legen, wodurch mehrere Kinder erfticker, ins Bette, 
m Ober ſonſt beſchaͤdiget worden find ; fo befehlen der mehrere 
m Wir, daß die Saͤugammen eine Wiege in ihrer sufammen in 
n Stube haben, und ihrem Pfarrer vorzeigen follen, *""* Wiege zu 
pn als woruͤber dieſer zugleich in feinem ſchriftlichen ("9 
„ Zeugniß (nach dem VII, Art, diefer Verorduung ) 
m Nachricht ertheilen wird. Es ſolle ſich fernerhin 
ı‚ Feine Amme mehr unterfangen, unter welch’ einem 
ı? Vorwand folches nur feyn möge, ihren Säugling 
g neben fich in ihr Bette zu nehmen, auch nicht meh⸗ 
u rere Säuglinge oder Rinder zuſammen in eine Wiege 
u du legen, bei,5o Pfund Straf, und felbft Teiblicher 
1 Züchtigung wenn es wieder gefchähe. „, 


«AV. „ Ein jeder Ammenfuͤhrer oder jede Fuͤh⸗ Die von den 
a? rerin, follen von ihrem Pfarrer ein Zeugniß über Meneurs beis 
a ihren eigenen Vor» und Zunahinen, ihre Wohnung, subringende 
u Lebensart, Eitten und Neligion, dem Bureau der Atteſtate fols 
u Ammenmötter überliefern : dieſe Atteſtate ſollen in len dem drits 
u ein drittes Megifter, dag die Ammenmutter zu bals en Regiſter 
n ten hat, zuſammen eingetragen, und. durc) den Po- engefärieden 
— nz h werden, 
n lizeybeamten ohne Köften berichtiger, der erwöhnte 
sn Regifter aber, auf allen Blättern, von dem Amt: 
„ manne zu Derfäilles unterfchrieben ( cotte & pa 
u zafe, ) Die Vor⸗ und Zunahmen, fo wie die Woh⸗ 
„ nungen der geſagten Fuͤhrer aber auf eine befondere 
1, Eifte in dem Bureau der Ammenmutter aufgeſchrie⸗ 
6:2 | n ben 
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„ben werden; alles bei 50 Pfund Strafe gegen die 
„ Ammenmätter, "Säbrer und Säbrerinnen. ır 
Verbot fich in XV, ,, Niemand, wer es auch feye,- fol fi 
das Amt der „in das Amt der Sährer oder Sährerinnen einmi⸗ 
Zührer unbe: (hen, ohne das ertwöhnte Zeugniß des Pfarrers in 
fügt einzumi· dem Bureau der Ammenmärter einfchreiben gelaſ⸗ 
wen . ı fen zu haben; unter so Pfund Strafe, und foll ere 
„laubt feyn, diejenigen, welche zu Verſailles, oder 
„in den Dörfern Montreuil, St. Antoine und Ela 
„tigny dieſem Verbote entgegen ‚handeln werden. ge⸗ 
„ fänglich einzusiehen. ı, 
Es fol kin. XVI „Desgleichen fol auch die Ammeiumut 
MMeneot ohne ger, unter 50 Pfund Strafe, und unter Abſetzung 
Zeugniß des om ihrem Dienfte auf ein Vierteljapr, oder, wenn 
— — der Fehler wieder von ihr geſchaͤhe, bei volllomme⸗ 
— „ner Abſetzung, ſich feiner Fuͤhrer oder Fuͤbhrerin⸗ 
NE „nen bedienen, ohne obiges Atteftat- von ihnen er⸗ 
„halten zu haben. ı, 
Wie die Am: XVII „Die Ammenführer und Sährerinnen 
nen: Gelder ,, follen fehuldig feyn, ein Negifter zu halten, das der 
yon den Führ , Yoliseybeamte unentgeldlich unterzeichnen wird, und 
rern zu ver⸗in melches fie, in Gegenwart der Elteren, ober an 
Prguen Fee, „derer Perfonen, welche leſen fönnen, die Summen 
„ſelbſt einfchreiben, oder durch andere einfchreiben 
„laſſen ſollen, welche fie zur Bezahlung der Gäug 
„ammen deren Sübrer fie ſeyn werden, erhalten har 
„ben; um hierüber den Säugammen Rechenfchaft zu 
geben, und denfelben das Geld binnen fünfzehn 
‚ı Tagen, von- ber Zeit a wo fie daffelbe erhalten 
nn da 


Beſtellung des Ammenweſens. 396 


sn haben werden, einzuliefern, bei 50 Pfund Strafe, 
n und folle den Eltern der Säuglinge auf ihr Wort 
„ geglaubt werben, wenn die Sährer oder Fuͤhrerin⸗ 
„ nen gegenwärtigen Artickel nicht befolget. haben 
n follten. 

XVIIL „Im Falle, daß die Säugammen nicht Wie biefelben 

a Schreiben und felbft eine Quittung abgeben koͤnnten; von den Am⸗ 
fo follen die Fuͤhrer oder Faͤhrerinnen denfelben men quittiret 
n dag Geld, welches fie von den Eltern der Säug, werden follen. 
„linge für die Amme erhalten haben werden, nicht 
„anders, als in Gegenwart des Pfarrers, ober, in 
r deffelben Abiwefenheit, des Kappellang, oder des 
„Pfarrverweſers, überliefern, als wovon fie in ih⸗ 
„ren Regiſtern die Anzeige machen, und dieſe von 
„ dem Pfarrer, Kappellan oder Defervant unterſchrei⸗ 
„ ben laſſen follen, tvelche bei der Bezahlung zuge 
„ gen geweſen find, Im Fall aber, daß feiner von 
„dieſen gegenwärtig getvefen wäre, fo fol der Lohn 
9, in Beifeyn des Meßners oder des Pfarrfondicug ent: 
pn richtet und von jenem unterfchrieben mwerden. Sm 
pr Uebertretungsfall, ſolle man ſich an die Ausſage der 
„Saͤugammen, über dasjenige, was fie noch zu em⸗ 
n pfangen haben, halten. ,, 

XIX. ,, Den Sefchäftträgern und Untergebenen Den Ammen 
„der Hebammenmutter ift verboten, unter welch’ ei- fol von dem 
„nem Vortvande e8 feye, dag geringfte von den Am, Bureau nichts 
;; men, die durch Fuͤrſorge des Bureau, Säuglinge er, a b genommen 
n halten haben, als Gefchenf anzunehmen; bei 100. werden. 

n zn Straf, wofür, fo wie fuͤr Iasjenige, was 
€c3 mibre 
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m ihre Untergebene oder Mägde von den Ammen ers 
ı halten haben, die Ammenmutter zu fliehen hat. „ 


Bezahlung XX. 7 Was die DOrtfchaften angeht, die für 
der Ammen ,, die Säugammen feine aufgeftellte Fuͤhrer haben, 
durch die Am: ‚, al Derfailles, WIontreuil, St. Antoine, und 
menmutter, Blatigny ; da überlaffen wir der Ammenmutter, 
oder die Elte: von gedachten Orten die Gelder einzuziehen, welche 
ven ber Saͤug⸗ , an die Säugammen monatlich entrichtet werden fol 
Sagt, „len. Diefelbe bat demnach die Zahlung zu quittis 
„ren, und fi) auf ein viertes Kegifter, dag von 
„’ dem Amtmanne zu Derfailles unterzeichnet feyn folle, 
pr als verbindlich einzufchreiben. Doch koͤnnen die El⸗ 
y teren, wenn fie eg verlangen, die Saͤugammen auch 
„ſelbſt gegen Quittung bezahlen: unterlaffen fie dies 
„ſes; fo wird der Ausfage der Säugammen wegen 
„ ihren Forderungen geglaubt. Iſt Hingegen die Uns 
y einigkeit nur zwiſchen den Eltern und den Säug 
„ ammen, wegen dem verabredeten Preiße des Am⸗ 
z mendienftes; fo wird den Eltern Glauben beiges 
„ mefjen. ;, 


Ale Ammen XXT. ;, Die Säbrer und Sührerinnen follen, 
folfen zu der ,, bei 50 Pfund Strafe die Säugammen nirgend ans 
Ammen mut⸗, ders wohin anweiſen oder führen, als zu dem Bu- 
ter gewiefen , reau der Ammenmutter. ,, 


werden, 

XXI. „ Allen Säugammen, welche, auf bloß 
Wie ſich die / ſes Begehren der Eiteren, nach Verfailles in bürs 
Ammen zu 7, gerliche Haufer fommen, um Säuglinge abzuholen ; 
verhalten das ,, fol biemit verbotin feyn, die gefagten Kinder von 


nſich 
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m fich zu geben, und Verſailles zu verlaſſen, ohne hen, die von 
z, von beeden Elteren des Kindes ein Zeugniß erhals den Eltern 
„7 ten zu haben, worin ber Bor» und Zunahmen der ſelbſten anges 
y Elteren, ihre Handthierung, Wohnung und Pfar⸗ nommen wer⸗ 
„rey, auch die Nahmen des Saͤuglings ſelbſten, ges den. | 
„nau angeführet feyen; bei 50 Pfund Straf gegen 
s jede folche Säugamme. Wir befehlen, unter gleis 
„ hen Strafen, den Saͤugammen, baß fie, bei ihrer 
sr Anheimkunft, fogleicy gedachte Certificate in die 
u’ Hände ihres Pfarrers abgeben follen: die Pfarrer 
hingegen haben folche zufanımenzuheften, und aufs 
„laͤngſte in Zeit von 14 Tagen nad) Zuruͤckkunft der 
„Saͤugammen in ihre Pfarrey, fowohl ein Zeugniß 
y bievon an Linferen Procurator bei dem Amte zu 
„Verſailles einzufenden, al8 auch einzuberichten, 
y; welche Saugammen fich bei ihnen nicht gemeldet 
„ haben: um daß Linfer Procurator bei jedem Bor; 
n Falle das Noͤthige veranlaffe, und durch den Amt⸗ 
y mann zu Verfailles verordnet werden, was Red). 
n tens iſt. n 

XXIII. „Weder die Säugammen, noch ihre Verwechslung 
n Führer oder Führerinnen follen fich bei Leibsftrafe der Ammen 
„unterſtehen, zu Verfailles Säuglinge anzunehmen, verboten. 
n und folche bernach bei ihrer Anheimkunft, andern 
„ſaͤugenden MWeibsbildern zu überlaffen: noch weni⸗ 
„ ger follen fie, unter einem falfchen Eertificat, einen 
„» Säugling zu erhalten trachten. Wir verbieten auch Schwangere 
u allen Säugamnıen, die ſich ſchwanger finden wuͤr⸗ folen Feine 
n den, Säuglinge anzunehmen und zu flillen, bei 50 Eäuglinge an 

Cc4 „Pfund nehmen. 


w 
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„Pfund Strafe, welche von ihren Maͤnnern bezahlet 
„ werben ſollen. | 

AXIV. „Den Führern oder FBührerinnen iff 
dem Kind auf" verboten, die neugebohrnen Kinder über Land zu 
der Reife zu , fragen, oder fragen zu laffen, ohne daß eine Saͤug⸗ 
balten ſeye. ., amme, die folche unter Wegs naͤhre, dabei feye; *) 
n obs 


P2 








©) Unterm zoten Jaͤnner 1779. erſchien eine befondere 
föniglihe Verordnung bierüber , die den menſchen— 
freundlichen Gefinnungen Ludwig des XVI, ewig Ehre 
mahen muß. Der Juhalt derfelben ift überhaupt 
biefer: Se. koͤnigl. Majeftät haben erfahren, daß alle 
Sabre in das Findelhaus zu Paris mehr ald 2000, 
Kinder gebraht werden, die in fehr weit von der 
- Hauptftadt entfernten Provinzen auf die Welt kommen; 
daß diefe zarten und fo vielerlei Umftänden unterworfe: 
ne Kinder, ohne alle Fürforge und zu allen Zeiten des 
Jahrs, öffentlichen Fuhrleuten mitgegeben werden , bie 
oft lange unterwegs find, und auf andere Sachen benfen 
müffen, fo, daß bei einem foldhen Transport diefe uns 
zlüdlihen Opfer unbarmberziger Elteren dergeitalt leiden, 
daß faft ber ı9te Theil davon ftirbt, ehe fie den dritten 
Monat erreichen. Se. Majeftät haben bei näherer Erfuns 
digung mit Mißfallen bemerket , daß die Anzahl diefer 
Sindelkinder alle Tag zunimmt, und der größte Theil 
bavon fogar aus Chen koͤmmt, fo daß diefe Zufluchtsörs 
ter, bie ihrem Urfprung nad dazu beftimmet find, um 
den Laftern, welche eine unglüdlihe Mutter aus Furcht 
der Schande begehen möchte, vorzubeugen, nah und 
nech zu Niederlagen werden koͤnnten, die eine ſtraͤfliche 
kei ht: 
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p ohne daß fie den Beweiß führen koͤnnen, daß ber 
n» Säugling getauft feye, als wogegen Feine Ausrede 
u sehöret werben folle; und ohne ein Zeugniß der Zus 
„ rückweifung (Certificat de Renvoi) abfeiten der 
„Ammenmutter auf fich zu haben; bei 50 Pfund, 
„ und noch einer größeren Strafe, wenn ber Fehler 
17) zum andernmal gefchehen follte, 


Cc5 Ve⸗ 





Keichtfinnigkeit der Elteren beguͤnſtigen wuͤrde: wor⸗ 
aus endlich die traurigften Folgen ſowohl für dieſe uns 
ſchuldigen Kinder, die doch wohl nirgends fo gut, als in 
den Händen rechtfchaffener Mütter, verforgt find, ent: 
foringen , als auch felbft für den Staat nicht zu beftreis 
tende Koften erwachfen müßten, wenn fich die Anzahl 
der Findelkinder auf eine ungebuͤhrliche Ark immer vers 
mehren folte. Se. Majeftät wollen alfo fürdErfte, um 
biefer Unordnung zu fteuren, nicht zur Strenge ber Ges 
fee fchreiten, fondern damit anfangen, daß Allerhoͤchſt⸗ 
diefelben den Pfarrern auftragen, ihren Pfarrfindern 
wohl ans Herz zu legen, was in folchen Fällen die Gebote 
der Natur und Meligion vom Menfchen fodern. Sol 
ten aber die Vorftellungen der Diener der Religion und 
die gütigen Mittel Sr. Majeftät nichts fruchten; fo 
foll alsdann die Schärfe der Gefehe eintretten, um 
dem Unheil einer nicht zu duldenden Unorduung Einhalt 
gu thun. Zu diefem Ende befehlen Se. Majeftät , daß 
1.) vom bevorftehenden 1. October an, Fein Fuhrmann 
ſich unterftehen fol, bei 1000 Livres Strafe, ein neu⸗ 
gebohrnes oder weggelegtes Kind anzunehmen, es ſeye 

dann, 
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Regen dem Todsfall unterwegs, lautet der Bu 

fchl wie in ber Verordnung von 1715. Art. XII. 
Verbot des XXV. „ Die Saugammen, Führer, und Füßs 
nsfegensder ;, rerinnen follen fich, bei einer eremplarifchen Strafe, 
Kinder, „ unter Feinerlei Vorwand, unterftehen, die ander 
„trauten Kinder auszuſetzen, und follen dergleichen 
„Uebertretungen nach der Schärfe der Geſetze beurs 
°  theilet und geflrafee werden. *) Wir befehlen 
„ übrigens den Saugammen, daß fie auf die ihnen 
„ übergebenen Kinder, alle mögliche Sorge fragen, 
„ und von allem, was denfelben zuftoffen möchte, den 
El⸗ 








dann, daß er es einer Saͤugamme, oder dem allernaͤch⸗ 
ſten Findelhaus bringen ſoll; =.) ſollten durch dieſen Bes 
fehl einige Findelhaͤuſer der Provinz mehr Kinder zu er⸗ 
naͤhren bekommen, als ſie Einkuͤnfte haben; ſo wollen 
Se. Majeſtaͤt das erſte Jahr die erforderlichen Koſten 
aus Ihrem koͤnigl. Schatze bezahlen, bis für die armen 
Kinder in den Provinzen fichere Unterhaltungseinkünfte 
feftgefeget find, 


) Noch vor Furzem ward in Frankreich ein graufames 
Weib lebendig verbrannt, das zu Laval en Maine zu 
baufe ware, und von dort öfters Kinder anvertrauet bes 
Tam, um ſolche nach Paris in das Findelhaus zu über: 
bringen : ftatt diefelben dahin abzuliefern, brachte fie 
folhe ums Leben, und vergrub fie in einen Keller. Man 
fand fogar noch einen Körper von einem dieſer Ungluͤck 
lichen in der Gegend von Laval, den die Schweine zur _ 
Helfte angefreſſen hatten. Zranffurter Zeitung 1779. 

No. 77. — J 
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„Eltern der Kinder, oder jenen, die ihnen folche 
„ übergeben haben, gehörige Nachricht ertheilen fol« 
„Ien: fo fie aber felbft nicht zu fehreiben wüßten, fo 
_n follen fie foldyes an die Behörde durch den Pfarrer 
„des Orts thun laſſen. Faͤnde ſich, daß ein Kind 
u aus Verſchulden feiner Saͤugamme geſtorben wäre: 
u fo wollen Wir, fie folle nach ber Schärfe Linferer 
n Verordnungen behandelt werben. ,, 

XXVL Diefer Artickel ift der nemliche als der 
Art. XII. der Verordnung von 1715. Nur ward 
noch hinzugefeßt: „ Daß im Sal ein Säugling gäbe Was bei den 
„ und unverfeheng ftärbe; die Säugammen dem Bor, Tnterwege 
u fteher des Orts, oder feinen Suchwaltern, hievon ſterbenden 
„Nachricht ertheilen ſollen, damit dag Noͤthige nie⸗ Sauglingen 
z, dergefchrieben und verordnet werden möge. Wenn nn 
„, die Säugammen eine billige Auslage gemacht haben 
„ würden, fo folle ihnen eine folche von den Eltern 
y, oder von denen, wovon fie den Säugling erhalten 
„ hatten, zurückgegeben und diefe dazu angehalten 
„ werden. n | 

XXVI. „Die Säugammen folen angehalten B eftimmung 
„ werden, die. Säuglinge, welche ihnen von den Eltern der Zurüdgae 
„ oder von denen, welche ihnen die Rinder übergeben be der Saͤug⸗ 
„ haben, wieder abgefordert worden, in den erften linge. 
„ pierzebn Tagen zurückzubringen oder zuruͤckzuſchik⸗ 
n fen, wenn auch die gefagten Säugammen von 
„ einer andern Amme, oder auf eine andere Weife, 
„ den Säugling erhalten und übernommen häften; 
n wobei jedoch der rücfländige Ammenlohn von jes 

„nen 
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„nen bezahlet werden fol. So oft die Ammenfuͤh⸗ 
y ver oder guͤhrerinnen einen Säugling übernehmen 
„ werden, fo fol ein doppeltes Verzeichniß von der 
Leinwand und den Kleidbungsftücken gemacht wer⸗ 
u den: deren eines den Eltern, oder denjenigen, die 
n das Kind abgegeben, das andere aber den Haͤn⸗ 
ı den der. Saͤugamme oder der Ammenführer oder 
o, Sührerinnen, überlaffen werden folle, um jenen 
„es abzuliefern. Sollte das Kind ſterben; fo find 
ı die Säugammen fehuldig , gedachte Kleidung 
or ftücke nebft dem Todesfcheine von dem Säuglinge 
„7 in den erften 14 Tagen, den Eltern oder Pflegern, 
„, unter 50 Pfund und noch größrer Straf, wo der 
u Sehler nochmal gefchähe, zuruͤckzuſchicken oder zu 
— „bringen. 

Berbot auf XXIX. „Dem Mißbrauche zu begegnen, wo⸗ 
ſchon ent, mit ſowohl einige Landſaͤugammen, welche, da ih⸗ 
woͤhnte Kite, nen ein Certificat von ihrem Pfarrer abgeht, auf 
ber ander, dem Bureau der Ammenmutter Feine Säuglinge ers 
u — n halten können, ſolche Kinder übernehmen, die ſchon 
an entwoͤhnet find, — als auch womit gewiſſe Fuͤh⸗ 
Mutter gut rer ober Sührerinnen entweder den Ammen folche 
übernehmen, / / verſchaffen, oder felbft zu fich nehmen, ohne fich 

pr auf dem Bureau der Ammenmutter einfchreiben zur 
po laffen, als wodurch den Landpfarrern unmöglich 
n gemacht wird, die Elteren folcher Kinder zu ken⸗ 
„ nen, und berfelben wahren Nahmen in ein Regifter 
zn einzutragen, wenn fie geftorben find: wodurch alfo 
n in den Familien große Unordnungen entſtehen müffen; 

„ Sp 
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n &o verbieten Wir allen Landſaugammen, Zührern 

„ und Führerinnen, folche ſchon entwöhnte Kinder 

„ an einem anderen Orte, als auf’ denn Bureau der 

nr Ammenmutter , zu übernehmen, an welche die ge⸗ 

 fagten Ammen und ihre Führer oder Führerinnen, 

ı jedesmal ein gültiges Zeugniß (tie Art. VII. ge 

„genwaͤrtiger Verordnung bifohlen wird) von dem 

n Pfarrer vorlegen ſollen, morunter diefe Saͤugam⸗ 

„men ftehen, fo dergleichen Kinder zum Abgewöhnen 

m übernehmen wollen; alles unter zo Pfund Strafe 

zu gegen die Säugammen und ihre Führer oder Fühe 

„ rerinnen, und folen anbei folche Ammen noch dazıs 

„ihren Lohn und das Koftgeld für die übernomme 

„, nen Kinder verlieren, die Führer hingegen und Fuͤh⸗ 
„rerinnen, wenn fie diefem Befehle nicht gehorchen 

z, würden, in Verhaft gezogen werden fönnen, „, 

J XXX „Wir verbieten der Ammenmutter, den Die Ammem 

„Saͤugammen, Führern und Führerinnen, wenn fie Mutter ſolle 

„ſich bei derfelben melden, um Säuglinge, oder Kin. aber Feines 

„, der zum Entwöhnen, zu übernehmen, ein folcheg ohne das ew 

„Kind abzugeben, ohne daß ihr gedachte Certificate forderlice 

„vorgezeiget, und hierauf von ihr felbften auf die euguif vew 

„nemliche Weife, wie von den Säuglingen überhaupt .. ‚er 

„befohlen tworden (Art. VI. gegentwärtiger Verordn.) ' 

„in das alltägliche Negifter eingetragen worden feye; 

„ bei so Pfund Geldftrafe, bei Sufpenfion auf ein 

ı Vierteljahr, nebft Verluft ihrer Einkünfte von dem 

ı, Bureau diefe Zeit hindurch, und bei einer gänglichen 

n Abfegung, wo der Fehler nochmalen veorfäme. ,, 
. XXXL 
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Wie die Am⸗ XXXL ,, Den Eltern und Pfleaern der Kinder 

' mengelder,, wird hiemit anbefohlen, monatlich den Saͤugam⸗ 

entrichtet wer: „, men ihren Lohn für den Unterhalt der Kinder un 

den ſolen. „abbruͤchig, entweder unmittelbar ‚; oder: durch wen 
n fie fonft wollen, auch felbft durd) die Führer und 
„ Bührerinnen zu besahlen, in welchem Iegteren Falle, 
„ dem Führer oder der: Führerin für ihre Bemuͤhung, 
„ von den Eltern, oder andern, die fich darum an 
„ zunehmen haben, von jedem Pfund ein Sol gegw 
u ben werden ſolle. Anbei wird den Saͤugammen, 
n ihren Fuͤhrern und Fuͤhrerinnen, unter willfürlicher 
ı Strafe verboten , ihren Lohn über ein Vierteljahr 
r Reben und anwachſen zu laffen. ‚, 


Den Eltern XXXII. ,, Damit aber. die Elteren, oder bie 
folen bie ‚Pfleger, die fich an die Ammenmutter gewendet 
Saͤugammen, gaben, die Säugammen und ihren Wohnort wiſſen 
ihrer Kinder und kennen mögen, welchen ihre Kinder anvertraut 
. „worden find; fo befehlen Wir, daß die Mutter 
wohl befannt amme den Eltern, oder andern, die fie beftellen wer; 
gemacht were / den, einen von ihnen unterfchriebenen Auszug ihs 
den. red Regiſters, den auf fie fich beziehenden Artickel 
or betreffend, was das Zeugniß des Pfarrers , die 
„ Sitten, Lebensart, Vor» und Zunahmen, fo mie 
y„’ die Wohnung der ihnen von der Ammenmutter ans 
„gewieſenen Saugamme angeht, ohne andere Unfoe 
fen, ald die 30 Sols, abzuliefern, welche ihr in 
a’ dem V. Artickel Unſerer gegenwärtigen Verordnung; 
yı bewiliget worden find. ,, | 


XXxXIV. 
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XXXIV. „Wir verbieten hiemit allen Fuͤhrern Verbot zween 
und Fuͤhrerinnen, jenen Ammen einen Säugling zu Säuglinge 
» geben, weldye fchon einen haben, bei Strafe des zugleich any 
„Auspeitſchens gegen jene, und felbft gegen die Am, nehmen. 
„me, toobei zugleich die Männer der lezteren 50 Pf, 

ı Geldftrafe erlegen, auch noch des Lohne für beide 
ı, Säuglinge verluftige werden follen. 


AXXV, „Zn allen Fälen, wo, nach gegen: Wer für die 
ı Woärfiger Verordnung, enttveder gegen die Ammen⸗ zum Ymmenz 
u’ mütter oder gegen die Führer, Führerinnen, Saͤug⸗ weſen gehoͤri⸗ 
„ammen, Wehemuͤtter, oder andere, eine Strafe an. 9" Perſenen 
ır erfennet wird; ſollen deren Männer nach den obigen SM Tteben habe. 
„Beſtimmungen fuͤr folche fichen, ohne daß es nöthig 
„waͤre, fie in dem Urtheil hierüber nahmbaft zu mas 
„ hen. Die Männer follen jedoch durch feinen per 
or fönlichen Verhaft zur Entrichtung folcher Strafen, 
„ Ohne vorgenommene wirkliche Verhoͤrung, verure 
„theilet und angehalten werden. ‚, 


Seit einigen Jahren hat nur das Ammenweſen Neuefte Ver 
felbft zu Paris ein anderes Anfehen befommen. Die änderungen 
swichtigften und nüglichften Veränderungen find aber Mit dem Aıne 
unter den beeden würdigen Magiftratsperfonen, Herrn Menweien zu 
von Sartine und Herrn Albert gemacht worden. Daris. 

Es gehöret zu meinem Plane, davon umftändliche 
Anregung zu machen. *) 
v» Durch 











*) Die folgende Beſchreibung babe ich aus Herren Gart 
dan's angezogenem Werke entlehnet. 
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mn Durch eine neue Veränderung, vom 24. Ju⸗ 
lius 1769. wurden die vier damaligen Ammenftiuben 
( Bureau de nourrices) big auf eine herabgefegt, 
und diefe auf einen gefunden Platz mit hinlänglichen 
Kaum für die Säugammen und Säuglinge, angele 
get. Es ward ferner eine Derwaltungs » Kammer 
( Bureau de dire£tion ) geftiftet, welche den Ammen⸗ 
Iohn jedesmal einen Monat: zum voraus zu bezahlen 
bat, mit dem Vorbehalt, auf Erfordernig die Elite 
ren zum Erfag anzuhalten. Zugleich follte hiedurch 
zwifchen den Elteren der Kinder, und ihren Saͤug—⸗ 
ammen, eme beftändige Correfpondenz unterhalten, 
und alle zugleich in den Stand gefeget werden, für 
das Wohl der Säuglinge zu forgen. Mit Anfange 
1770, wurden alfo beide Bureau, eines für die Ober» 
aufficht, dag andere für die Vermiethung der Saͤug⸗ 
ammen eröfnet. Das erftere ward durd) einen Vor⸗ 
gefetsten, das andere durch eine Worfteherin, unter 
dein Nahmen einer Ammenmutter verpfleget. In 
legterem Bureau mußten die Bürger zu allen Zeiten 
ihre Säugammen vorfinden. 

Bon diefer Zeit an, wurden fämtliche Ammen 
unter Tags in einen Saal, (Salle de Location) den 
Pachtſaal genannt, verfammelt: diefer ift fo groß, 
daß er zuweilen gegen hundert Säugammen, die ſich 
da vorfinden, füglich faffen kann, unter welchen jes 
der Bürger bie wählen darf; welche ihm, entiweder 
in Nückficht der Entfernung ihrer Heimath von Pas 
vis, oder wegen perfönlichen Eigenfchaften, am vor» 

zuͤg⸗ 


Beſtellung des Ammenweſens. 407 


zuͤglichſten ſcheint. Nebſt dieſem Saale finden ſich 
auf dieſem Ammenhauſe, mehrere Schlafkammeren, 
in welchen ſaͤmtliche Saͤugammen ſchlafen und zu ih⸗ 
rer rechten und linken Seite Wiegen haben, um ihre 
Saͤuglinge hineinzulegen. | 
Die Ammenmutter führet über alle ihren unters 
gebenen Säugammen anvertraute Kinder ein Regi⸗ 
fer: die Saͤugammen fünnen dafelbft nicht, ohne ein 
eigenes Zeugniß abzulegen, angenommen werden, in 
welchem der Pfarrer ihres Orts die Zeit ihrer Testen 
Niederkunft, und die zu ihrem jesigen Amt nöthigen 
moralifche Eigenfchaften angiebt und beftättigef. Zus 
gleich muß fich jede Amme eine Wiege, und einen 
MWärmforb (‚Garde feu) für den angenommenen 
Saͤugling anſchaffen. ”) 
Die 











“) Man feße, daß nur vier Ammen mit ihren Säuglingen 
in einer Kammer beifammen wohnen follen : fo wird 
man eingeftehen müffen, daß bafelbit, weder die. einem 
jeden Kinde erforderlibe Ruhe, noch die fo nöthige Neine 
fichfeit leicht zu erreichen oder zu hoffen ſeyn werden. 
Man wende nicht ein, daß manchmal wohl eben fo viele 
Menfhen in armen Haushaltungen nahe beifammens 
ſchlafen muͤſſen: dies bleibt wohl felbft allemal ein Ue— 
bel, dem fein mittelmäßiger Vuͤrger fich oder fein Kind 
ohne Noth und ohne Schaden unterwerfen wollen würbe, 
Eine folhe Veranftaltung gewinnet allemal das Anſehen 
eines Spitals oder Findelhaufes, in welchem die Sterb: 
lichkeit nach Verhältniß der mehreren Perfonen und der 

- Dd Enge 
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Die Polizey gab auch dieſer Stiftung zween 
Qlerste bei: dieſe begeben ſich täglich auf die Am— 
menfiube, um die Gefundheitsumftände der Saͤug— 
ammen, und, wenn es bie Elteren begehren, auch 
den guten oder fehlimmen Zuftand derjenigen Kinder 
zu unterſuchen, welche von den Ammen dahin wieder 
jurückgebracht werden. Diefes fotwohl, als der Bas 
richt, den diefe Aerzte über die Klagen, fo zwiſchen 
den Eltern und ihren Saͤugammen entfichen fünnen, 
abfiatten muͤſſen, wird alles unenfgeldlich gethan. 

Eben diefeg gilt von der Heilung der venerifchen 
Krankheit, wegen welcher man vormals die Ammen 
in dag Bicätre ſchickte. Man fol jest dieſes Uebel 
bei den Saͤugammen felten beobachten: aber wenn, 
aller Interfuchung der Sacheverſtaͤndigen, ungeachs 
tet, dennoch ein angeftecktes Kind in dag Haus fich 
einfchleichee und feiner Amme das Uebel mittheilt; 
fo werden ihr in ihrer Behaufung die erforderlichen 
Mittel abgelieferet. Währender Kurzeit empfängt fie 
twochentlich einen Thaler; dem Wundarzt wird auch 
feine diegfalfige Muͤhel bezahle. Die Heilart ift die 
von Herrn Bardane, (einem der von der Polizey, der 
Ammenftube vorgefesten Aerzte) mit welchen. ber 

Wund⸗ 








Enge des Raums zu zunehmen pflegt: die Menge der 
Ausduͤnſtungen und übrigen Abſoͤnderungen der Kinder⸗ 
die Unmoͤglichkeit ihre Bette trocken zu erhalten, der 

Dampf der Kohlen, und des trocknenden Leinwands 
muͤſſen das Uebel ſehr vermehren. 
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Wundarzt des Orts, wo bie Säugamme zu haufe 
iſt, Briefe wechfelt. 

Von morgens 11. Uhr, bis Mittag, verfüget. fich 
der Arzt dieſes Haufes in ein eigenes Jimmer. Go 
wie die Säugammen bdafelbft anfommen: fo werden 
ſolche, durch den Führer, oder durd) eine Unterges 
bene der Ammenmutter, demfelben zur Prüfung, eine 
nach der andern vorgefteller. 


Nachdem der Arzt die Zeugniffe unterfuchet hat, 
fo koſtet er fogleich ihre Milch, und fchreibt auf die 
auvde Seite des erwöhnten Zeugniffes fein Urtheil 
mit folgenden Beſtimmungen: „verfucht und für 
gut befunden; ,, oder „ verfucht und.verworfen. „, 
(GöutE & approuve, ou göute & refufe le lait 
de la dite nourrice ), 


Nach diefen Vorgängen kann erfi die Ammen« 
mutter eine Säugamme vermiethen: es feye dann, 
daß die Elteren eine folche verlangen, ohne daß man 
für ihre Brauchbarfeit hafte; in welchem Falle die 
Elteren einen Revers von fich geben, daß das Bureau 
ihnen für nichts gut zu fliehen habe. 


Die Eönigliche Berordnung beflimmet zwar dag 
Alter der Milch: aber zu gewiſſen Jahrszeiten, 5.8. 
in der Nerndgeit, werden die Saͤugammen, wegen den 
vielen: Arbeiten auf dem Selde, zu Paris fehr felten. 
Man muß alfo das Gefeß fodann vernünftig augles 
gen, und auch eine ältere Milch gut heiffen, wenn 
fie fonft nur befteht: doch wird, damit die Elteren 

Dda es 
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es twiffen mögen, das Alter der Milch in dem Zeuge 
niß des Arztes mit angezeiget. 

Man kann nicht Sorge genug fragen, fährt Gar⸗ 
Dane fort zu fagen, daß man bei Prüfung der Saͤug 
ammen durch allzuvielen Anftand diefelben nicht in Uns 
ordnung bringe. Bon Natur aug fehüchtern, erfchröfs 
ken fie bei der geringften Frage. Man muß diefelben 

daher mit aller Sanftmuth und Gefälligfeit befragen 
und beruhigen ; wenn man nicht will, daß fie ihre Milch 
nicht von fich geben fönnen, als worauf man oft fehr 
irrig urtheilen würde, daß fie damit nicht verſel en 
find, wenn fie auch einen Ueberfluß daran haben. 

Fuͤr dag Einfchreiben eines jeden Säuglings, wird 
auf dem Ammenbaufe ı. Pfund und 4. Sols bezah⸗ 
let, wovon die Ammenmutter dreißig, und ihre Ge 
hilfinnen ( Fa&trices) einen Sol erhalten. Die Elte 
ren müffen dieſe Auslage beftreiten, und zugleich eis 
nen Tauffchein von ihrem Kinde dem Bureau über 
geben. 

Was die Säugammen bei ihrer Anheimkunft gu 
beobachten haben, ift in den vorausgegangenen und 
oben angeführten Verordnungen beſtimmt worden. 

Uebrigens iſt die Verwaltungskammer den El 
tern und Säuganımen Bürge für die Einnahme und 
Austheilung der Ammengelder , fotwohl durch bie 
Hände ihrer Vorgefegten ald Führer und Führerins 
nen. Der Vorfteher giebt diefen leztern bei jeder Reis 
fe, die fie nach Paris thun, die ganzen Summen, 
welche den Säugammıen ‚für die Stillung und den , 
Um 
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Unterhalt ihrer Säuglinge monatlich zugehoͤren, wenn 


auch die Gelder dazu noch nicht alle von den Eltern 
eingeſchickt worden feyn ſollten. Weiter ift der Bors 


ſteher angewieſen, allen Unfoften feiner Verwaltung, 


die Belohnung und dag Gehalt aller feiner Geſchaͤft⸗ 
traͤger, Untervorſteher, ſaͤmtlicher Wundaͤrzte und 
Aufſeher der Säuglinge, wovon unten die Rede ſeyn 
wird, und die ſich gegen hundert an der Zahl belau⸗ 
fen, zu beſtreiten. 

Der Director darf fuͤr die Unkoſten der Betrei⸗ 
bung unzahlbarer oder ſaumſeeliger Elteren zur Be⸗ 
zahlung, nichts in die Rechnung bringen. Um ſol⸗ 
chen aber in Stand zu ſetzen, alles dieſes zu beſtrei⸗ 
ten, und um denſelben wegen dem Verluſt und wegen 
der Verzoͤgerung ſchadlos zu halten, welche er bei 
Eintreibung der Gelder zu leiden hat, die er vor⸗ 
ſchieſſen mußte; ſo ward demſelben durch leztere Ver⸗ 
ordnung vom 2aten Julius 1779. zur Entgeltung, 
von allem, was er zu verrechnen hat, geſtattet, nach 
Abzug des den Fuͤhrern und Fuͤhrerinnen geſtatteten 
Sols vom Pfunde, ein Gleiches von jedem Livre ſich 
zu jueignen und abzuziehen. Das Ammengeld mos 
narlich zu 8. Pfund gerechner, bringt ihm alfo jes 
der Säugling jährlich nicht mehr, als 4. Livres, 16. 
Sols ein. | 

Den Eltern ſteht es frei, entweder felbft auf der 
Verwaltungstammer die Ammengelder zu entrichten, 
da man bafelbft ein doppeltes Regiſter von jedem Fuͤh⸗ 
rer hält, oder. fie Eönnen diefelben einem jeden der 

Ddz aus 
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Führer besahlen, wenn fie bei jeber Reife, die fie nach 
Paris thun, zu ihnen kommen, um ihnen von ihren 
Kindern Nachricht zu geben; al8 worüber die Führer 
bei der Derwaltungsefammer , durch die Unterfchrift 
der Elteren, in ihren Regiſtern, bei dem Artickel is 
rer Kinder, den Beweiß geben müffen. Im Fall, daß 
die Elteren weder auf der Verwaltungskammer, noch 
an die Führer das Ammengeld für die verfioffenen 
Monate besahlet hätten; fo bezahlen die Vorſteher 
einsweilen für folche, und fchreiben fodann an dies 
felben um das ausgelegte zurüczufordern. Verlan⸗ 
gen die Elteren ihre Kinder zurück, fo müffen fich jene 
auf der Verwaltungsfammer ftelen, und ihr Begeh⸗ 
ren befannt machen. Der Vorſteher rechnet mit allen 
Eltern und Säugammen aufrichtig ab; er unterhält 
einen beffändigen Brieftwechfel mit der weltlichen und 
geiftlichen Dbrigfeit der Saͤugammen, mit den Rich⸗ 
° tern- der Drtfchaften, wo fie ſich aufhalten, und mit 
den Befehlshabern der Marechaufiee,, tvegen Aus⸗ 
führung der obrigfeitlichen Befehle. 

Anftatt der vier Aufſeber, welche zu Paris ihs 


zen Aufenthalt hatten, und vormals auf eine koſtſpie⸗ 


lige Weiſe von einer Provinz zur anderen reifen und 
die Säuglinge befuchen mußten: wurden mehrere Uns 
teraufieher auf dem Lande felbften beftellet, welche da 
zu haufe waren, two die Säuglinge fid) befanden, und 
ohne Mühe in einem gewiffen Bezirfe von Ort zu Dre 
alte die daſelbſt befindliche Säuglinge beurtheilen, und 
dabei nachfehen Fonnten, ob ihnen die Sdugammen 

— nichts 


’ 
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nichts abgehen lieſſen. Um aber dem Bericht ſolcher 
Auffeher nichts abgehen zu laſſen, fo werden Leute 
gewaͤhlet, die in der Heilfunft erfahren und in Staud 
find, den Zuftand der Säuglinge genau zu beſtim—⸗ 
men, mit Gewißheit die Urſachen ihres von ihnen fo 
befundenen Uebelfeyns und die beften Mittel anzuges 
ben, womit demfelben abzuhelfen feye. 

Daher wurde von. bem Oberpolizeyrichter diefe 
Aufſicht gewiſſen Wundaͤrzten anvertraut, welche fuͤr 
die Saͤuglinge von einem Bezirke von ſieben bis acht 
Stunden zu ſorgen haben, in deſſen Mitte ſie zu 
wohnen pflegen. Dergleichen Aufſeher find ſchuldig⸗ 
alle Vierteljahr einmal alle Saͤuglinge ihres angewie⸗ 
ſenen Bezirkes zu beſuchen, und ein Tagbuch abzulie⸗ 
fern, in welchem der Tag ihres Beſuches, und eine 
genaue Beſchreibung von der wahren Lage der Saͤug⸗ 
linge, ihrer Beduͤrfniſſe, von ihrer Pflege, und ende 
lich auch, von den Gefundheitsumftänden der Saͤug⸗ 
ammen felbfien , aufgezeichnet feye. Zugleich) muß 
Diefes Tagbuch auch alle die zur Heilung Eranfer Kin 
der nöthigen Anmerkungen in fich faffen, als wors 
über den Wundärsten jederzeit die Meinung des dem 
Ammenhauſe angeiviefenen Arztes mitgetheilet wird. 

Endlich muß in diefem Tagbuche von der Zeit 
auch Meldung gefchehen, two die Führer das Iejte 
Geld an die Säugammen überbracht, und für wie 
viel Monat diefe noch ihren rückftändigen Ammenlohn 

zu fodern haben, welches ‘eine Gegenrechnung mit 
Verwaltung der Fuͤhrer machen wird. | 
»54 Die⸗ 
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Diefed Tagbuch wird auf gedruckte Blätter nio 
dergefchrieben, welche der Vorſteher in derjenigen Ans 
zahl an die aufgeftellten Wundärzte abgeben läßt, 
welche auf die Menge der ihnen anvertrauten Säug 
linge paßt. Die Auffeher find fehuldig, diefes Tags 
buch von den Pfarrern oder Pfarroicaren, oder.in 
ihrer Abwefenheit von den Syndicis oder den Meß 
nern der Pfarrey, two die Säugammen zu Haufe find, 
unterzeichnen su laffen. 

Den chirurgifchen Auffehern liegt ed ob, bei ih⸗ 
rer Ankunft zu Paris, zu erhaͤrten, ob die Saͤugam⸗ 
men auch wirklich die Certificate ihrer Zurückweifung, 
welche ihnen von der Mutteramme mitgegeben wor 
den waren, an ihren Pfarrer der Ordnung nad) abs 
gegeben haben, oder nicht. 

Am Fall, daß die Säugammen Feine hinlänglidy 
gemächliche Wiegen hätten ; fo follen die Wunbärste 
fie dazu nöthigen, ſich folche ſowohl als auch bie Gar- 
des feu, wenn fie auch nur von Hol; wären, anzu⸗ 
fchaffen. 

Die Wundärzte follen auch nachipüren, ob die 
Saͤugammen ihre Säuglinge reinlich genug, und ihre 
Leinwand in gutem Stande erhalten, folglich anzeis 
gen, ob die Fuͤhrer zur gefeßten Zeit die Säuglinge 
befuchen, und die Ammen in Gegenwart ihrer Pfars 
rer gehörig befriedigen. Eben fo find die Wundaͤrzte 
angeiiefen, ihre Hilfe bei ihren Befuchen den Frans 
fen Säuglingen unentgeltlich zuflieffen zu laffen, ohne 
daß fie jedoch denfelben einige Arzney geben duͤrften, 
| es 
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es ſeye dann, ſie waͤren darum von den Eltern des 
Kindes oder von dem Pfarrer der Saͤugamme eigen⸗ 
haͤndig darum erſuchet worden, wie Art. XV. der 
erwoͤhnten Verordnung von 1769. in Betreff der Arz⸗ 
neyen, des Verbandes und der Befuche, fo die Wunds 
ärzte für die Säuglinge gethan haben, vorgefchries 
ben ift. | 

Gefegt aber, daß die auffehenden Wundärgte bei 
ihren Befuchen, die fie den Säuglingen abftatten, für 
Diefelben Arzney bergegeben hätten, ohne darum von 
deren Eltern oder Pfarrer erfücht worden zu feyn: fo 
follen fie weder für folche, noch für ihre Mühe etwas 
zu fordern berechtigt feyn: denn die Abficht der Pos 
lizey ift darauf gerichtet, daß fich diefe Wundarste 
nicht follen ihrer Beſuche bedienen koͤnnen, um ihre 
Mittel anzubringen; fondern daß fie ſich blog dabei 
als Aufſeher über die Säuglinge bezeugen, und eis 
ter nichts verlangen follen, als was ihnen von ber- 
Direction für ihre Hemühung ausgeworfen ift, nems 
lich von jedem Pfunde ein Sol: wobei die Polizey jes 
Doch den Eltern und Pfarrern die freie Wahl zwiſchen 
andern Wundärzten überlaße, auf welche fie bei den 
Krankheiten ihrer Säuglinge ihr Zufrauen zu fegen 
für gut finden: werben. 

Sobald die Tagbücher der auffehenden Wunde 
ärste der Verwaltungs : Kammer überliefert worden 
find ; fo werden die Elteren über dasjenige benachriche 
figet, was darin ihre Kinder betrift. Don fchtwehren 
Vorfaͤllen werden diefelben befonders benachrichkiget. 

Dds5 | Dr 
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Der Director ſieht ſo wohl ſelbſt, als durch ſeine 
Untergeordnete ſehr genau auf das Verhalten der 
Fuͤbrer, welche, wegen ber Wichtigkeit ihrer Dienfte, 
fo fehr den Schuß des Könige, die Gnade feiner Mir 

‚  Nifter, und die Zuneigung des Staats verdienen. Da 
fie die Säugammen auf dem Lande auffuchen, fo wuͤr⸗ 
de man, ohne fie, an folchen zu Paris Drangel leiden 
müffen ; indem fie auf die Lebensart der Säugammen 
ein Auge haben, fo beforgen fie zugleich die Saͤug⸗ 
linge: fie find die Sachwalter der Väter und Mütter, 
durch ihre Hände fleußt den Säuglingen Hilfe zu; 
fie fammeln und theilen den Ammenlohn aus; fie find 
die Kandle, wodurch der Umlauf des Geldes von 
Paris auf dag Land auf fünfzig Stund im Umkreiſe 

 beförderet wird, und wovon über zwölftaufend 
Haushaltungen ihren Unterhalt beziehen. « *) 


$. 4 

Betrahtun Ge groß, und fo wichtig find die Einrichkum 
gen über die gen, welche in einer großen Stadf, wo das Selbſt⸗ 
bisher erzähle ſtillen etwas ungewöhnliches, und in vornehmen 
sen Unfialten. Haͤuſern etwas allerdings verächtliches geworden iſt, 
nothivendig befunden worden. Sie machen den Eins 

r ten und der Menſchenliebe dieſer wuͤrdigen Vor⸗ 

ſteher 











*) Hier endiget ſich Die urkundliche Beſchreibung der Am⸗ 
menanſtalten zu Paris, welche ung. Herr Gardane über: 
nacht hat, und. welche wirklich In biefem Werke ange 
bracht zu werden verdiente, 
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fieher der Polisey Ehre, und verdienten daher allen 
großen Städten als Beifpiel dahier aufgeftellt zu wer⸗ 
ben: nicht zur Nachahmung; denn dafür feye Goft; 
daß man’ je anderwaͤrts, als zu Paris, *) eine fo 
alfgemeine Vorkehrung gegen die Vergeffung aller 
Mutterpflichten nöthig habe, als bag man bie vers 
lafjenen Kinder in einem Kreife von fünfzig Stunden 
herum, augfireuen müßte, um fie von fremden Am⸗ 
men nähren zu laſſen. Welch' entfegliche Verwuͤſtun⸗ 
gen muß da, bei aller auch noch fo genauen Aufficht, 
unter fo vielen taufend unglücklichen Säuglingen, 
jährlich durch Nachläßigfeit, Graufamfeit, Gewinns 
fucht und Nieberträchtigfeit der Saͤugammen, ihrer 
Ebemänner, und felbft der vielen Aufieher auf dem 
Lande, angerichtet werden!.. . Möchten doch die 
Vorſteher diefer Einrichfung ein genaues Verzeichnig 
der Säuglinge, welche auf folche Weife verfchickt were 
den, ohne je wieder zuruͤckzukommen, dem Publicung 
von mehrern Jahren her vorlegen, und durd) die oh» 
ne allen Zweifel übermäßige Sterblichkeit ſolcher Kiu⸗ 
der, den Staat zu bewegen ſuchen, Mittel auszufin⸗ 
den, wie man die Neugebohrnen wieder in ihre zur 

Welt 











*) Selbſt zu London, das an Groͤße und Bevoͤlkerung Yas 
ris wenig oder gar nichts nachgiebt, find wenigef@iteren, 
die ihre Kinder aufs Land geben, nnd wer es thut, ſucht 
es fo nahe bei fich unterzubringen, wie es möglich iſt. 
Auch ftillen eine große Anzahl Mütter ihre Kinder ſelbſt. 
Bemerkungen eines Reifenden, dritter Theil, &, 1966 
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Welt mitgebrachte Rechte feßen, und die graufamen 
Mütter verhindern möge, durch eine Art von wirflis 
cher Wegfesung, ſich ihres Kindes loszumachen. *) 
Iſt es möglich, daß ein Weib, die fich zur Lohnam⸗ 
me anbeuf, in einer ſo großen Entfernung von den 
Eltern und Anverwandten des ihr anvertrauen Säug 
lings, nicht ohne Furcht, fo oft fie will, ein frem⸗ 
‚des Kind oder dag ihrige, dem ftädtifchen unterfchie 
ben follte? wird eine folche Betrachtung nicht in dem 
Herzen eines jeden Vaters die Helfte jener Zärtlichkeit 
erfüicken muͤſſen, twelche dag große Werk der nachher 
rigen Erziehung befördern muß? — oder wenn alles 
jenes nicht geſchieht, wird nicht dadurch, daß eine 
Amme ihrem noch lebenden Kinde, ibreBruft entzieht, 
um fie für Geld einem fremden anzubiefhen, zu einer 
unedlen Denfungsart bei dem großen Haufen -der 
Landmuͤttter gelegt? und wie müffen dann die Folgen 
der VBernachläfigung für dag dem Intereſſe aufge 
opferte eigene Kind feyn, dem die Muttermilch ent 
gogen wird, um fie an Reiche zu vermuͤnzen? 


on $. 5. 


*) „Quoique les ofliciers que le Migiftrat vigilant a 
„propofe A Pexecution des reglemens, y tiennent & 
„ Paris une main fort fevere; cela n’empeche cepen- 
Br deht pas, que les parens ne foient trompes par les 
„nourrices, & que les malheureux enfans ne foient 
„tous les jours les viltimes de l’inexattitude & de la 
„‚negligence de ces meres mercenäires. „ Etat de 
Medecine 1776. p. 195. fq. 
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Will man die Rechte der Menfchheit fchüßen, fo Man muß ak 
muß man den Müttern in dem barbarifchen Verfah⸗ fo niemanden 
ren gegen ihre Kinder nicht mehr freie Hand laſſen. fteiſtellen, ſein 
Man muß alfo eine Ordnung entwerfen, nach wel, Kind nad 
cher fich jede Mutter gegen ihr Kind und gegen das = o bigefallen 
gemeine Wefen verhalten muß. Ich brauche nicht erſt ""T Meehe = 
zu erinnern, daß hier genaue Aufficht vonnöthen ſeye, re 
indem täglich fo viele File vorkommen, two dem Vers 
bote zumwidergehandelt werden kann. Folgende Ger 
ſetze fcheinen mir bier mit Nugen entworfen werben 
zu fönnen: 


Mrftens , foll keine gefunde Mutter, unter ſchwe⸗ 
rer Strafe, ihrem eigenen Rinde feine natürliche und 
ihm von Gott beftimmte Nahrung aus ihren Brüften N 
entziehen. Damit aber niemand fi) ohne Urjache 
mit einer üblen Geſundheit entfchuldigen koͤnne, fo 
follen | 
Zweitens, bie fränklichen Mütter, um von der : 
Pflicht, ihre Kinder mit eigener Milch zu ſtillen, be⸗ 
freiet zu werden, ihre Unfchicklichkeit zum Selbftflil 
fen durch ein gemwiffenhaftes Atteſtat eines beeidigten 
inheimifchen Arztes, vorher erweifen, Weil aber die 
Erfahrung lehret, daß manche alzuzärtliche Mutter 
zum größten Nachtheil ihres Kindes, und ihrer eige⸗ 
nen Gefundheit, fich zuweilen in folchen Umſtaͤnden 
noch mit dem Selbftftillen abgiebt, wo entweder ihre 
Säfte ohne Lebensgefahr feinen Abtrag mehr leiden 
koͤn⸗ 
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koͤnnen, oder wo es mit deren Verderbniß aufs Hoͤchſte 
gekommen und von ihrem Genug dem Säuglinge ke 
benslängliche Uebel gedrohet werden; fo muß auch 

Drittens, Feine Kranke Mufter, eine folche nem 
lich, die nicht währender Schenkung erft mit einer 
Krankheit befallen worden ift, (8. $.) fid) mit der 
Sclbftftilung; mehr abgeben därfen, ohne ein gleiches 
Atteſtat beigebracht und dargefhan zu haben, daß 
das Kindfchenten weder ihr weder dem Säuglinge 
abfolute nachtheilig feyn müfle Bei langwuͤrigen 
oder chronifchen Zuftänden, fol diefe Erklärung ſchon 
in ben legten Monaten der Schwangerfchaft gefchehen. 

Diertens, muß feiner Mutter geflattet werden; 
ihr Kind vor dem Ausgange des achten Monats zu 
entwöhnen. Im Fall einer neuen Schwangerfc;aft 
oder eintretender anderen Urfachen, um folches früs 
ber vorgunehmen, fol fie e8 vor der erften Helfte der 
Schwangerſchaft nicht thun fünnen, ohne durch ein 
Zeugniß der Hebamme und des Arztes, über ihren 
Zuftand einberichtee zu haben, ei 

Sünftens, folle, nach der erften Helfte der neuen 
Schwangerſchaft, Feine Mutter ihr Kind mehr fort 
ſtillen: fie fol aber Hievon Nachricht geben, ehe fie 
«8 entwöhne, 


$. 6. 
Da nun aber mehrere Mütter aus guten Urfas 


nuͤtzllchen Be: hen ihre Kinder nicht ſelbſt ſtillen koͤnnen oder duͤr⸗ 
ſocs uns des “fen, auch manchmal eine Mutter von ihrem Saͤug⸗ 


linge 


— em 


om 
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linge äufrühe hinwegſtirbt; fo muß nicht nur für 
große Städte, fondern auch für mittelmäßige Orte 
geforget werden, daß die unglücklichen Neugebohrnenr 
ſtatt der geraubten oder verlohrnen Muttermilch, eine 
andere dienliche Nahrung erhalten. | 


Die Einrichtung zu Paris ift in diefem Stuͤcke 
alles, was man in fo verlohrner Sache mütterlicher 
Sitten leiften konnte; fie feßet aber, wie gefagt, einen 
erfchröcklicher Verluft von Kindern, als unvermeids 
lich), zum voraus, und dann gehen folche Borfehruns 
gen blos dahin, von zwei nothivendigen Uebeln dag 
geringfte zu wählen. Wäre das Selbſtſtillen nod) di: 
Sache nur zweier Drittheile dortiger Bürgerinnen ; 
fo würde man unmöglich zugeben wollen , daß die 
Kinder fo weit von ber nöthigen Aufſicht ihrer Ek 
teren entfernt würden: bei folcher Verfaffung muß es 
in gar vielen Fällen unmöglich werden, allen den 
übeln Folgen "der Anſteckung zwiſchen Säuglinge 
und Amme, und den fehäblichen Veränderungen ber 
Milch, ꝛc. zu begegnen, welches alles der Polizey in 
Fleinern Orten gar wohl möglid) bleibt. 

. Wenn die mütterliche Nahrung einem Kinde mis 
Recht, oder Unrecht verfagt wird, fo bleiben zween 
Wege übrig, baffelbe aufzuziehen: 

Erſtens, daß man ihm entweder eine Saͤugam⸗ 
me beftelle; oder | 

Zweitens, baffelbe mit Thiermilch und mit am 
deru Nahrungsmitteln erhalte. 

Int 
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Im erften Falle nimmt man entiveder eine Säug 


amme zu fi) ind Haus, oder man verfchickt das | 


Kind auf dag Land, two man e8 auf eine gewiſſe Zeit 
einer Amme überläßt. Die Poligey hat für alle diefe 
Nahrungswege zu forgen. Es ift für die Eltern, 


welche eine Säugamme halten Fünnen und nnüffen, 


etwas ſchwehres, eine Amme zu finden, die fich für 
ihre Kind ſchicke, weil ſich Amme und Elteren mei 


fiend am unrechten Orte fuchen. Der Preiß felbfien 


muß auch bier beflimmt werden, wenn man nicht has 
ben will, daß man fich in den mehrften Haushaltun⸗ 
gen mit der erften beften Amme behelfe. 
Von Saͤugam⸗ Es iſt, wenn man die Saͤugamme im Hauſe haͤlt, 
men die man koſtſpielig eine ſolche zu miethen, weil man Koſt und 


zu den Kin: Wohnung nebſt dem Milchlohne geben und anbei noch 


bern ins Haus anches von der Gemuͤthsart der Amme ertragen 
win. muß, wenn man fein Kind wohl bedient wiſſen will, 
Die Abwefenheit der Ammen von den Shrigen, giebt 
anbei meiftens Anlaß zu heimlichem Kummer, ober 
zu einer Sehnfucht, welche beilinverehligten zu neuen 
gefährlichen Ausfchweifungen , und bei verehligten 
Ummen zu einem Gemüthszuftande werden kann, 
welcher dem Kinde mehr ſchaden dürfte, als ein mäß 
figer Genuß der Liebe... Dies ift ein Theil der be 
kannten Beſchwehrlichkeiten der Hausammen. 
VomWVerſchik⸗ Das Verſchicken der Saͤuglinge auf das Land, 
ten ber Saͤug⸗ heſonders aus großen Städten, wo, wegen der uns 
linge zu den geſunden Luft, die Sterblichkeit der Kinder fo viel 


Ammen auf erg iſt, als auf dem Landegs fcheint anfänglich 
Bas Land. | viele 
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viele Vorzüge zu haben: aber wenn man überdenft, 
daß dem Kinde hiedurch nicht nur die muͤttterlichen 
Brüfte, fondern auch, was vielleicht eben fo wichtig 
ift, jene, alle Mühe und Befihmwerlichfeit überfleio 
gende Zärtlichfeit verlohren geht; wenn man betrachs 
tet, welchen Gefahren ein Kind in fremden gefaufs 
ten Händen, befonders in feinen Krankheiten läuft, ıc. 
fo muß man eingeftehen , daß die Polizey viele Grüne 
de haben müffe, das Verfchicken der Kinder aus den 
Städten auf das Land, für bedenflicher zu halten, und 
Diefen Gegenfland einer befonderen Aufmerkſamkeit zu 
würdigen, 
5. | 

Die Elteren müffen daher, wenn fie ben Beweiß Nichige Er⸗ 
geführet Haben, daß das Kind nicht von muͤtterlichen Elärung über 
Brüften ohne größres Nachtheil gefchenfet werden die gewählte 
Fönne, vor der Polisey fich über den Theil, den fie Ra hrängsart 
gewaͤhlet haben, fehriftiich erflären, und demjenigen für die Kinder, 
unterwerfen, was diefelbe für das Heil der jungen 
Mitglieder des Staats, zu verfügen, für noͤthig fine 
den wird. | 

Ss» 


In beeden Fällen ift die größte Gefaht, es möge Es mund nier 
die Amme, befonders wenn fie unverheirathet ifl; mit manden auffer 
dem der Verführung fd eigenen und gemeinen veneri- geptuͤften Am⸗ 
fchen Gifte angefteckt feym. Das Zeugniß der Pfar, men das Saͤu⸗ 
ter wegen Sitten und Auffährung kann, jo wie we, 9° fremder 


gen der Gefundpeit, vielen Einwendungen unterwor- PT seat - 
Ge | fen tet werden, 


Ammen⸗Kom⸗ 


424 Der zwoten Abth. dritter Abſchnitt. 


fen ſeyn. ) — Die übrigen Fehler der Ammen, ſind 
zwar geringer: aber ſie verdienen wegen ihrer viel⸗ 
faͤltigen Ausdehnung, nicht weniger Ruͤckſicht: das 
Alter der Milch, der Mutter und ber Anmmen , be 
flimmet meiftens die Schicklichfeit der Nahrung, x. 
Die Polizey muß alfo nicht geftatten, daß fich im 
gemeinen Wefen eine Weibsperfon zur Amme gebrau⸗ 
chen laffe, ohne daß fie ſich vorher gehörigen Orts 
gemeldet habe, und geprüfet worden feye. Desglei⸗ 
chen muß niemand befugt ſeyn, eine folche anzuneh⸗ 
men, ohne von ihrer Schieflichfeit durd) ein Zeugniß 
überführt zu feyn. - 

1 Schweden kann, fagt Murray, andern Laͤn⸗ 


toit zu Stock: „, dern hierin zum Muſter dienen. Die ammenfähr 


RW. 


„ gen Perſonen muͤſſen fich bei dem Ammenkomtoir 


zu Stockbolm angeben, und von ihrer koͤrperlichen | 


„Beſchaffenheit Rechenſchaft geben. Man gewinnet 
| ın da⸗ 


a — —— — — — — — 


*) plenk merket ſehr richtig an: „ daß man von dieſen 
argliſtigen Weibsperſonen ſehr leicht betrogen werde, 
wenn ſie die Stunde und Zeit der viſitation wiſſen. 


Sie pflegen ſich die Schaamtheile wohl zu waſchen, in 


die Scheide-ein Stuͤck Schwamm zu ſtecken, und reine 
Waͤſche anzuziehen ; man muͤſſe berohalben von ber 
Hebamme die Ammen au in der Scheide unterſuchen 
laſſen, und jederzeit auch auf ihr Hemd wohl Acht be 
ben, wenn man eine Amme ohne ihren Vorbewußt 


überrafcher. „ I. c. S. 118. fg. Man leſe, was hievon 
Strack nüßliches gefchrieben hat; Sermo academicus 


de fraudibus conduttarum nutricum, 
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„dadurch dies, daß, wenn einer Fran eine Amme noͤ⸗ 
„thig iſt, fie ſogleich eine erhalten kann, und daß 
„ſolche Weibsperſonen, welche mit einer anſtecken- 
u den oder anderen Krankheit behaftet find, ausge 
u fehloffen werden. -. So hat man in dem Jahr 1764. 

u von 295. Perfosen, die fich gemeldet haben, nur 

n 352. (immer viel genug) annehmen fönnen: und 

n 8 ſcheint, als wenn durch diefe Unterſuchung dag 
nveneriſche Uebel in Stockbolm abgenommen haͤtte. 
» Die Krone hat zu dieſer nuͤtzlichen Einrichtung eine 
u Hbrliche Summe von 3000. Kupferthalern ange 

n [hlagen, davon einem Arzte, welcher die Direction 

u über Die Anftalt führt ‚ bie Helfte zufaͤlt. " *) 


§. 9. 


Die noͤthigen Vorkehrungen mit den Saͤugam⸗ Noͤthige Be 
men im gemeinen Weſen ſcheinte in folgendem zu ber ſtellung eines 
fiehen: find die Ummen verehliget ; fo fteht der Mann Ammen-Kom⸗ 
für die Gefundheit feines Weibes in fo weit es eine toirs in Staͤd⸗ 
unreine Anftecfung betrift, und die gemeine Hebam. fü 
ine des Orts, two jenes zu haufe ift, giebt noch beſon⸗ 
ders das Zeugniß, daß fie von feiner Krankheit ders 
felben etwas wife. Iſt aber die Weibsperfon unvers 
ehligt, fo kann man mit diefem Zeugniß allein, in 
etwas großen Städten befonders, nicht zufrieden fepn. 

Die Polizey muß daher überall, wo ein Ammenkom⸗ 
Ee 2 toir 


ñ—— —— 
») V. Roſenſtein, lc, ©, 403. 
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toir aufgerichtet iſt, einen beeidigten Arzt oder Ge⸗ 
burtshelfer und zwo Hebammen beſtellen, welche die 
aͤuſſerliche Beſchaffenheit des Koͤrpers von einer ſol⸗ 
chen Perſon auf das genaueſte pruͤfen muͤſſen, und 
hierauf die Vorſteher des Komtoirs ſchriftlich von 
der Geſundheit derſelben verſichert.) Das Alter 
die Leibsbeſchaffenheit, die Heimath und die Zeit der 
lezten Entbindung, werden hier genau befchrieben, 
und ſelbſt die Eigenfchaft der Milch angemerfet. Man 
muß fich zugleich erfundigen, und darüber ein Zeug 
niß verlangen, ob dag verflorbene Kind von eine 
oumme gefund gemwefen oder nicht, und im Zalle, daß 
man auch einer Perſon, deren Kind noch bei Leben 
iſt, das Saͤugammenamt zulaſſen wollte; fo muß das 
Kind ſelbſten dem Komtoir vorgezeiget werden, da 
mit man fich uͤberzeuge, daß ſolches geſund ſeye, wor—⸗ 
aus ſich viel fuͤr die Geſundheit der Muͤtter ſchlieſſen 
läßt. *) Alle dieſe Umſtaͤnde werden in eine Tabelle 

| ge 





————— — —— "ERBETEN 

) Zu Frankfurt werden alle Saͤugammen von einen if 

fentlich angeftellten Wundarzte geprüfer , und uͤber ibre 

- Pflichten belehrt. Die kranken Säugammen werden 

von ſolchen zurädgemwiefen , die gefunden werden als 

Saͤugammen angenommen, und erhalten ein Zeugnij 

wegen ihrer Geſundheit. Juzwiſchen geſchieht auch noch 

bei dieſer Einrichtung mancher Fehler. Behrends, der 
Einwohner in Frankfükt am Mayn, ©. 231. fq, 


».) Murray, mediciniſch practiſche Bibliothek, 2. Band, 
©. 430. 2 | 


\ 
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gebracht; dieſe aber auf der Aumenſtube öffentlich” 
angefchlagen. 
Wenn fi) jemand um eine Amme erfundiget;-- 

: fo. giebt er gleichfalls das Alter des Kindes und. feis 
ner Mutter, nebſt beiderfeitiger Befchaffenheit an. 
Man fieht fodann in der Tabelle nach, welche unter 
den Tedigen Saugamnıen fid für den neuen Säugling 
zum beften fchicke ? — find derfelben mehrere; fo 
waͤhlet der Zuerfifommende, wenn er im Stand iſt, 
‚ bie Bedingniffe zu erfüllen, die ibm vorgelegt wer⸗ 
den müffen, und darin beſtehen Fönnten: 
Er besahlet der Saugamme ihren Säugerlohn 

auf einen Monat zum voraus, Der Preif kann von 
der Polizey nad) demjenigen, twelcher oben angener» 
fet worden iſt, oder nach Verhaͤltniß der übrigen 
Umftände fefigefeget werden. Er verbindet fich ferner, 
die Säugamme wenigſtens auf acht Monat dem Säugs 
linge zu Iaffen $. 18. flirbt diefer; fo bezahlet er die 
Amme, bis fie durch dag Komtoir einen gleich alten 
Cäugling erhalten hat, und ihre Zeit aus ift. Weis 
ter, er verbindet fich alle 3. Monat von der gefagten 
Amme über den besahlten Amnienlohn eine Duittung 
einzufchichen, twelche unter ihre Rubrique zu ſtehen 
koͤmmt. Da auc die Säugammen nicht felten von 
fremden Säuglingen mit dem Benugübel angeſtecket 
werden; fo. fiehen ihr die Elteren, auch ohne daß da- 
von Anregung gefchähe, für den Schaden, und ent 
richten zugleich in diefem Falle den ganzen Ammen⸗ 
lohn. Den Borfchlag, daß man allen Geburtshelfern 

Ee3 un® 


* 
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und Wehemuͤttern auferlegen ſollte, bei allen veneri⸗ 
ſchen Kindern, die ſie empfangen werden, ehe man 
ſolche zur Saͤugamme gebe, einen Zettel an die Arme 
ju binden, worin von dem Zuftande der Mutter und 
von den Sitten der Elteren überhaupt Nachricht ge 
geben werde, fann ich aus vielen und wichtigen Urs 
fachen nicht billigen. *) Man kann fich im gemeinen 
Mefen, ohne viele Unordnungen zu fliften, unmögs 
lid) des Zutrauens, welches dag Publicum auf die 
Verſchwiegenheit feiner Aerzte und Hebammen hat, 
bedienen, um hinter dergleichen Geheimniffe zu kom⸗ 
men. Man pflegt wohl in dem Fall, dag zwiſchen 
der Saͤugamme und den Eltern des Saͤuglings, we⸗ 
gen twechfelfeitiger Anſteckung, eine Streiffrage ent 
fieht,, zu Paris die Wehemutter, die dag Kind en» 
pfangen hat, gerichtlich gu vernehmen ; aber Gars 
dane gefteht felbft ein, daß dieſes Mittel fehr betrüg 
lich ift) und nicht gemacht feheint, die Wahrheit an 
Tag zu bringen. *) Die Einficht einer fonft gefchich 
ten Hebamme reicher dazu gewiß auch nicht weit ges 
nug. Sie fann 5. D. wohl einen großen Grad ber 
Anſteckung beurtheilen, wenn fie öfters dergleichen ges 
fehen hat: aber wenn die deutlicheren Zeichen äuffers 
lid) fehlen; fo kann fie leicht zuviel reden, oder fie kann 
zu große Sicherheit geben, wenn fie fich auf gewiſſe 

Bere 








*) Diefer Vorſchlag ift 1775 von ber Parifer medicini⸗ 
ſchen Facultaͤt gemacht worden. 
“*) Detail de la nouvelle direction, p. 69. 
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Verſuche verlaͤßt, welche oft die groͤßten Kenner der 
Heimlichkeiten verfuͤhreriſcher Weibsperſonen betrogen 
und zu ihrem Schaden von der Unzulaͤnglichkeit ihrer 
Kenntuiſſe überführt haben. . 

So viel läßt fich) aber anrathen: die Geburtshel« 
fer und Wehenütter follen in allen Fallen auf die Ges 
ſundheit der Zeugungstheile der Mütter genau acht 
haben, und wenn das Uebel fehr Fennelich ift, diefels 
ben warnen, ſich von ſolchem Uebel heilen zu laffen, 
nicht aber ihr Kind einer fremden Amme, die von 
ſolchem angeftecft werden würde, zu überlaffen, al$ 
in welchem Falle die Hebamme ihr ankündigen Fünnte, 
daß fie fich als fehuldig erachten würde, auf einfoms 
mende Klage *) zum Vortheil der Amme alles einzuges 

Ee 4 ſtehen: 











*) „Die Dreiftigfeit der Eltern, wenn fie fein aͤuſſerliches 
„ Kennzeichen der Venuskrankheit auf ſich tragen, und 
„ die Keckheit, mit welder fie die Saͤugammen deshalb 
„ auflagen, wird allzeit jene in Erſtaunen bringen, die 
„an fo etwas nicht gewöhnt find: ich errinnere daher die 
„ Werzte, daß fie allzeit mit einem gewiſſen Miftranen 
„‚ zuwerfgehen mögen. Denn, wenn es oft in bdergleis 
„chen Häudeln ſchwehr ift, die Wahrheit zu entdeden, 
„ſo iſt ed auf der andern Seite gar leiht, von den Wis 
„derſprechungen ber Schuldigen hintergangen zu: wer: 
den , welche nemlich meiſtens mit der unverfchämtes 
„ fien Stirne den Mangel der Ueberzeugung zu erfaus 
„fen ſuchen, um fih von der Schuld gegen die Arme, 
„ oder dem noch rüdjtändigen Uınmenlohn lodzumaken.,, 

Gar⸗ 
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ſtehen: wie dann wirklich bei ſolcher Gelegenheit jede 
Wehemutter, die vom Richter darum gefragt wuͤrde, 
ſchuldig waͤre, dem allgemeinen Wohle und der Wahr⸗ 
heit, das Privatintereſſe auf Erforderniß aufzuopfern. 

Die Kinder aber, welche entweder gefunden, oder 
ſonſt von dem Fiſcus zur Auferziehung angenommen 
werden, muß man, bei den geringſten Zweifel einer 
Ans 











Gardane, J. c. — Diefe fo wiätige Unterrichtung ges 
hoͤret bilfig zur gerichtlichen Argneiwiffenfchaft, und folls 
te von jenen, die folbe zu behandeln vornehmen „ nie 
vergeffen werden. Man muß aber von Polizeywegen 
darauf feben, daß die dem Ammenkomtoir vorgefeßten 
Aerzte, weil fie durch den Erfolg ſich betrogen fehen, 
nicht, um ihr Urtheil von der Saͤngamme zu rechtfers 
tigen, die Schuld auf die vielleicht ſchuldfreien El: 
teren werfen. Eelbft die Kinder der Ammen, welche 
auch angeftet find, kommen felten mit venerifchen 
Kennzeichen fogleih zur Welt, und das Uebel Auffert 
fih oft erſt nad act Tagen und nod länger an den: 
ſelben. Bardane 1. c. p. 68. Die Amme kann auch 
währender Schwangerſchaft Paliativ- Mittel gebraucht 
haben, die den Anfchein des Hebels heben, ohne. dafs 
felbe im Grund zu tilgen. Hier Fonnen fih alfo die ges 
fhidteften Merzte des Komtoird bei der Unterſuchung 
in ihrem Urtheil betrogen haben, und fie koͤnnen hernach 
ihren Fehler auf Unkoſten der Elteren aus blofen Scheins 
gründen 'vertbeidizen wollen. — Die Polizey muß hier 
fremde Aerzte zu Nath ziehen laffen, welche weder in 
der Sache interesirt find, noch fonft ein Vorurtheil ges 
zen ſich Gaben, 
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Anfteckung, an feiner Amme trinken laffen. Garda 
ne fagf mit-großem Nechte, daß man bei dergleichen 
Gelegenheiten nie die Gefundheit einer dem gemeinen 
Weſen nüglichen ſchon ertwachfenen Perfonen , bei als 
lem Mitleid, fo man für die unglücklichen Kinder 
fpüren mag, wegen Erhaltung eines Kindes, der Ge 
fahr blosgeben follte, welches vielleicht Die Zeit nicht 
erleben wird, dem Staafe nüßlic) zu werden. *) 
Wer fein Kind von fich hinweg, und auf dag 
Land thut, kann fich mit nichts rechtfertigen, al® mit 
dem Unvermögen, eine Säugamme felbft zu fich in 
das Haus zu nehmen. Man Fann nicht graufamer 
mit einem Kinde verfahren, als daß man foldyeg in 
fo zartem Alter, gleichfam in die Fremde fchicfe, und 
Leuten anvertraue, welchen Empfindung und alfe die 
Bewegungsgruͤnde mangeln, welche die Natur abs 
ſichtlich dem Herzen der Mütter eingepräget hat, um 
die Tage der Neugebohrnen zu fichern, 
Ee5 Die 








*) L.c. p. 71. — Doch ſcheint eine veneriihe Mutter 
noch gemacht zu ſeyn, ihr gleichfalls angeftedtes ‚Kind 
noch fortzuftillen. Roſeen ſchaͤzte es für ein Glüd, wenn 
man, ehe noch das Kind entwöhnet worden, entdedte, 
daß feine Amme venerifh war und foldes angeſteckt 

ebatte: weil man ihm fodann zu Hilf kommen Tann, 


Was wegen 
den Verſchik⸗ 
fen der Rinder 
zu Säuganı: 
men aufs Land 
zu veranſtal⸗ 
ten ſeye. 


woſern ſich die Amme einer gehoͤrigen Kur unterwirft, 


und dem Rinde auch während derſelben die Bruſt 
reicher. Verziehet man, ſagt er, bie es entwöhnet iftz 


ſo kann die Krankheit ſich tiefer einwurzeln und ſodaug 


weit ſchwehrer zu heben ſeyn. 1. c. ©. 463. 


Bedingniſſe 
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Die Polizey muß die Grenzen feſtſetzen, uͤber 


die man den welche niemand geſtattet werden muß, fein Kind von 
Eltern vorle: fich zu entfernen. Diefeiben müffen fo beſtimmt wer: 
gen muß, wel: den, daß die Mutter füglich alle Monat ihr Kind 
pe ihre Kin⸗ ſelbſt zu fehen befonme. So ſchwehr auc) das Bes 
ber verſchicen dingniß fallen mag; fo fheinen doch die Rechte des 


wollen. 


| Dedingnife 


Kindes ſolche unumgänglich zu erfodern und man 
handelt gewiß nicht nach billigen Grundfäßen, wenn 


man in Gefegen mehr der Gemächlichfeit der Mütter 


als en Bedürfnifen der Nothleidenden und Elenden 
die Stange hält. Ware aber die Mutter des Kindes 


-bald nach ihrer Entbindung geftorben; fo läge diefe 


Hflicht dem Vater feibft ob, und fo wie dergleichen 
Befuche noch fonflige Wortheile nad) fich ziehen müß 
fen, fo kann auch nichts fo fehr der Unterfchiebung 
fremder Kinder vorbeugen, und bie Zärtlichkeit der 
Eiteren fo beruhigen, als die Ueberzeugung, die biers 
aus entfieht, daß das nemliche Gefchöpfe, welches zur 
Anime gegeben worden, noch bei Leben feye und feine 
Acchtheit mit den angeerbten Zügen beiveife. Sobald 
ein Kind erfranfet; fo müffen die Elteren gehalten 
feyn , entweder daffelbe in Perſon zu beficchen, oder 
bei Zeiten einen geprüften Arzt zu ſolchem zu fenden, 
welcher nebft dem Pfarrer des Orts, wo fich dag Kind 
aufhält, dem Ammenkomtoir ein fehriftliched Zeugnig 
einficfert, daß die Elteren für ihr Franfeg Kind die 
pflichtmaͤßige Fürforge getragen haben. 

Die Saͤugamme hingegen muß fi ch ſchriftlich an⸗ 


u. Jnſtruction heil ſchig machen, und müßte ihr ſtatt einer Inſtiruction 


die 
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die Abſchrift von ihrem Verſprechen, nachdem fie vor: für die Land⸗ 
ber darüber auf dem Ammenfomtoiy verpflichtet wor: Saͤugammen. 
den twäre, mit nach) haufe gegeben werden: *) daß 
fie neben dem anvertrauten Säuglinge feinen zweiten 
halten, daß fie deufelben gleich einer Mutter verpfle 
gen, und reinlich halten, nie aber zu ſich in das nem⸗ 
fiche Bette, oder zu andern Kindern in eine Wiege lex 
gen, noch fehlafend und vor dem Feuer figend der Ges 
fahr des Verbrenneng, ausjeßen wolle. Sie muß fich 
ferner anheifchig machen, daß fie den Säungliug nie 
zu hauſe allein laffen noch auc) einer Kindermagd, bie 
unter zwölf jahr ift, und alfo noch viel weniger klei⸗ 
nen Kindern, zur Bewachung überlaffen werde. *) 
Daß fie von dem geringften Lebelfeyn ihres Säuglinge, 
das von Folgen feyn dürfte, nicht nur den Eltern oder 
Nflegern des Kindes, fondern auch unmittelbar dem 
Ammenkomtoir, wovon fie angeftellt worden, die An⸗ 
jeige fogleich machen, und für alles Rebe und Antwort | 
geben wolle, was den Säugling betreffen möge. Läne 
ger als anderthalb Jahr folle fie ohne befondere Er⸗ 
laub« 
ei 
*) Es ift zum beften, bergleihen Inſtruction für alle 
Ammen mit großgn Lettern druden zu laſſen, worunter 
die Saͤugamme, und wenn ſie verehligt iſt, ihr Mann, 
unterfchreiben koͤnnen. Man muß alles was darin ent⸗ 
halten iſt, und die Wichtigkeit ihres Amtes auf das d 
deutlichſte erklaͤren, und deſſen genaueſte Brobas tung » 
beſonders anempfehlen. 
**) S. unten. 


Mon der no: 
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laubniß kein · fremdes Kind behalten, * )' vieltveniger 
ſtillen därfen $.18. Bei eintreffender neuen Schwan⸗ 
serfchaft, oder, wenn fie von einer Krankheit befab 
len würde, folle fie ohne Anſtand, den Eltern oder 
Pflegern des Kindes, und dem Ammenkomtoir die Ans 
zeige fogleich machen; und folle fie im erften Falle 
unter Straf, das Kind nicht über die Zeit flillen, to 
fie von ihrem neuen Stande gewiß feyn Fann, fo wie 
fie berechtiget ift, bei mebrern wahrfcheinlichen, von 
ihrer. Hebamme befräftigten Kennzeichen einer abermas 
ligen Schwangerfchaft, den Eltern aufjufünden , wo⸗ 
von fie jedoch bei Zeiten, und noch che fie dag Kind 
von fich geben fönne, dem Ammenkomtoir die Nachricht 
ertheilen folfe, damit von boden Stellen für die fernere 
Erhaltung des Säuglings geforget werden möge. **) 

Die Auffiche über alle und jede Säuglinge auf 


thigen Aufſicht dem Bande empfielt die Polizey den ohnedies eifervolien 


uͤber dieSaͤug⸗ 
linge auf dem 
Lande. 


Seel⸗ 








Die Urſache, warum fie es länger behalten follte, hoͤ⸗ 
ret mit der Saͤugung anf, und die Polizey muß leichts 
finnigen Eltern auf alfe möglihe Weile im Weg ftehen, 
dag ſie ihre Kinder nicht nad) eigenem MWohlgefailen von 
ſich entfernen und der fhuldigen Aufficht berauben Fün- 

» nen. Die Gefundheit und ſelbſt die Sitten leiden zu 
viel darunter, 

**) Im Fall einer Krankheit abfeiten der Arme oder ded 
fremden Eänglings, laßt das Komtoir durch einen vers 
pflichteten Arzt diefelben beſuchen und den ungefäumten 
Dericht ſich abftatten, ob das Kind ferner, und auf 
was Art, bei der Saͤugamme bleiben möge? 
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Seelſorgern, den Wehemuͤttern des Orts, und am 
beften noch dabei dem nächften Phyficus oder Lauds 
arzte. *) Da. diefer, wie ich mit der Zeit näher am 
geigen werde, ohnehin aus Pflicht fämtliche ihm zur. 
Berpflegung des allgemeinen Geſundheitwohls anver⸗ 
fraufe Drtfchaften, auch wenn er nicht befonders dar 
bin berufen würde, wenigſtens alle 2. Monat einmal 
zu befuchen hat; fo erforderet fein Beruf, daß er die 
jungen Keime der Fünftigen Bürger jedesmal heimfus 
che, und bei folchen nachfehe, ob nicht ein ſchaͤdliches 
Inſect ihnen den Untergang drohe, und wie der Ge 
fahr zu begegnen feye. Da die Wehemütter befonderg 
gefchickt find, mit Kindern umzugehen und ihte Bes 
bürfniffe zu .erratben; fo ift e8 gut, daß auch jeder 
Hebamme der in gemeinen Wefen aufgeftellten Saͤug⸗ 
amme, in allen Orten, aufgegeben werde, jeden Säug» 
ling mwochentlich zweimal auf unbeftimmte Tage zu bes 
ſuchen, und mit dem Seelforger öfters über ihren Zus 
ftand ſich zu bereden. Bei jedem Befuche des Lands 
arztes, begleitet folchen die Hebamme zu dem Saͤug⸗ 
linge, giebt ihm von feinen bisherigen Geſundheits⸗ 
umftänden nebft der Saͤugamme, die gehörige Nach» 
richt, 











*) Könnte man nicht jedem Säuglinge in demjenigen 
Drte, wohin er verfchiet worden, von Polizeywegen auch 
einen wohldenfenden Bürger gleihfam als Piieger zus 
weifen, welcher aus Mitleid und aus Pflicht darauf zu 
fehen hätte, daß dem Kinde zu allen Gelegenheiten die 

noͤthige Beihilfe ohne Zeitverfuft gefeiftet würde ? 


Derpflegung 
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richt, und empfaͤngt zugleich von demſelben die ſchrift⸗ 
liche Anweiſung zu ihrem kuͤnftigen Verhalten in Be⸗ 
treff eines jeden Saͤuglings insbeſondere. Der Phy⸗ 
ſicus ſtattet demnach alle 2. Monat, oder, wenn er 
inzwiſchen zu einem erkrankten Säuglinge oder zu feis 
ner Amme berufen oder abgefchicket worden wäre, von 
jedem Befuche, an das Ammenkomtoir feinen Bericht 
fogleich ab: worauf auch von den Eltern und Pfle⸗ 
gern jedesmal die ungeſaͤumte Naricht gegeben wird. 
Es iſt billig, daß der Phyſicus und die Hebamme fuͤr 
jeden Beſuch, oder im ganzen, fuͤr die Verpflegung der 
Geſundheit der Saͤuglinge, eine maͤßige Entgeltung 
entweder vom gemeinen Weſen oder von den Eltern 
derſelben erhalten, wenn die Kinder nicht von dem 
Fiſeus unterhaͤlten werden muͤſſen. Einer Hebamme 
koͤnnte von jedem Säuglinge für die ganze Zeit feines 
Aufenthalts auf dem Lande ein Thaler , dem Phyſicus 
hingegen ein jeder gefegmäßige Beſuch nach der ges 
woͤhnlichen Tare bezahle werben. 

Bei Krankheiten, welche eine nähere Beforgung 


bei Krankhei- erfoberten, würde der Hebamme, fo lange e8 der Seel» 


ten. 


ſorger für noͤthig fände, täglich ein Befuch für den 


Säugling besahlet, wenn fie dabei erfoderlich wäre. 
Der berbeigerufene Phyſicus erhält, wenn es auffer 
Der Zeit eines ſchuldigen Beſuchs ift, für jeden Befuch 
und für feinen Bericht an das Ammenkomtoir, nad) 
einer mäßigen Taxe, feine Belohnung. Was die Ans 
fhaffung der allenfalls. nöthigen Arzneien oder der 
chirurgiſchen Mittel angeht; fo glaube ich, dag man 

| dem 


Dun A 4 u. 
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dem Landarzte, oder einem verpflichteten Feldfchee 
rer, damit die Säuglinge nicht einer. nöthigen Hilfe 
entbehren mögen, freie Hand laſſen koͤnne: wenn 
man von beiden zugleich aud) die Befchreibung der 
Krankheitsumſtaͤnde, welche diefe oder jene Mittel ers 
fodert haben, allzeit abverlangt, und folche von dem 
Pfarrer des Orts unterfchreiben laßt. Dergleichen , 
Aerzte werben ohnehin ſchon dazu verpflichter, daß 
fie, in Berfchreibung der Arzneimittel, befonderg bei 
armen und mittelmäßigen Leuten, mo e8 nur immer 
ohne Schaden gefchehen mag, auf den wohlfeilen Preig 
fehen; und bei diefem, fo werden die Foderungen der 
Aerzte und Apotheker, von der Polizey nach billigen 
Regeln moderirt. | 
Das Ammenfomtoir führet über ſaͤmtliche Neuge- Tabelle, wel— 
bohrnen, fo wie fie angezeiget werben, *) eine genaue be das Am— 
Tabelle, in welcher anbemerft wird, ob diefelben yon Men: Komtoir 
ihren Muͤttern, oder von Säugammen, ferner, ob fie 3 führen hat, 
unter den Nugen der Elteren, oder auf dem Lande, 
mit, oder obne Srauenmilch, ernähret werden: wo⸗ 
bei jedesmal die entfcheidenden Bewegurfachen Eurg 
beizufegen find. Bon den Eltern, und den Kindern, 
die von jenen auf das Land gegeben werden, müffen 
nicht nur die Vor⸗ und Sunabmen, der Wohnſitz 
und dag Alter angegebeif werden; fondern der Vater 
des Kindes übergiebf zugleich eine genaue Befchreibung 
der Züge und äufferlichen Merkmale feines Säuglings, 
Ä 100 











*) Medicin. Poltzey, I. Band, 3. Abtheil. 3. Abſchn. S. 21. 
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wodurch ſolcher ven andern, fo viel möglich unter 

fchieden werde. Eine Abfchrift hievon, wird dem 

Pfarrer degjegen Orts zugeftellt, wohin dag Kind vers 

fchieft wird, und diefem fotwohl, als den Hebammen 

erwöhnter Gemeinden, werden die Säuglinge zur ans 

haltenden und beſondern Aufficht, befteng anempfohlen, 

\ Die Zeit der Zurückfunft eines Säuglings, wird 

er in der Tabelle-des Komtoirs, eben ſowohl, als wenn 

folcher unter der Zeit geftorben feyn follte, nebft der 

Art feines Todes, nach einem beſondern Zeugniffe des 

Pfarrers hierüber, angegeben. Jährlich wird eine 

folche Tabelle den Vorfiehern des gemeinen Weſens 

überreicht, nachdem vorher dag Verhältniß.der Ster⸗ 

. benden, zu den, mit dem Lesen Davonfommenden bes 

merfet worden ift: Damit man fich je länger, je 

mebr, von dem Kinfluß der verfchieönen Erzie⸗ 

bungsarten auf Das allgemeine Wohl, practifch 
überzeugen möge. - 


$, 10, 


Was wegen Bei unvermöglichen Eltern, twoson die Mutter 
ienen Kindern entweder ihre Kinder nicht ſchenken kann, oder nicht 
zu verordnen ſaͤugen darf, muß man gefchehen Iaffen, daß die News 
feye, welden gebohrnen auf eine andere Art ergogen werden. Die 
man Feine Seltenheit guter Ammen macht fogar, daß man auch 
Ammen Hals si mittelmäßigen Bürgern im gemeinen Wefen, nach» 
sen mag. Heim fie bewieſen haben, dafs ihre Weiber ihre eigenen 
‚Kinder nicht felbft ſtillen koͤnnen; nicht wohl auf dag 
Ammenbalten dringen darf. Jedoch muß auch bei 

ſolchen 
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ſolchen Vorfaͤllen daranfgehalten werden: daß die Ela 
teren bei dem Komtoir, die Weife, nach welcher fie 
ihre Kinder zu ernähren gedenken, angeben, und über. 
ben Erfolg einberichten; als wovon vor dem Ende 
des erſten Jahr, oder wenn das Kind inztoifchen eher 
flärbe, von dem Komtoir in feiner Tabelle, Meldung 
gemacht werben müßte, bamit auch hier nach und nach 
der Unterfchied zwifchen der Erziehung mit Frauen 
milch, und mit andern Nahrungsmitteln, aus lauter 
Erfahrungen, und felbft vor den Augen der Vorgeſetz⸗ 
ten und des ganzen Publikums, erhelle. 

Hier kann aber die Polizey, fo wie aͤberhaupt in 
Mückficht der beften Nahrungsmittel, nicht viel mehr 
thun, als daß fie dag Volk, durch feine Aerzte, und 
befonders durch feine»Hebammen und Wartweiber, 
über bie dienlichften Speiſen für dieſes Alter wohl 
unterrichten laffe. Vorſchriften, oder Gefeße, Iaf 
fen fich bier Feine anwenden: denn fo viel auch Die 
Aerzte, feit dreißig und mehr Jahren, wider den Brei 
geeiferet haben, mit weldyem die Undankbaren doch 
alle hübfch groß und gefund erzogen worden waren; 
fo has ſich doch dag Weiberkohr dadurch nicht irre 
machen laffen; und es iſt vorauszuſehen, daß man 
mie Vorfchlägen, welche gegen die Hauptgrundfäge 
unferer Großmütter laufen, felten oder nie in den Kine 
derſtuben vieles ausrichten werde. Es iſt nicht zu 
‚ Jäugnen, daß durch das beftändige Einſtopfen eineg 
Hleifterhaften Breies viele Kinder dem Staate entriffen 
werden; aber man ſcheint Doch die Sache zu weit ges 
Zu Sf tric⸗ 
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trieben zu haben, wenn man ein Nahrungsmittel, das, 
vor unſern Augen, ſo viele tauſend Kinder mit beſtem 
Erfolge genieſſen, ganz und gar verwerfen wollte. 
In den erſten drei oder vier Wochen, ſollte freilich 
der Brei uͤberhaupt bei keinem Kinde Platz finden: die 
Unreinigkeiten der Daͤrme, koͤnnen bei den Neugebohr⸗ 
nen nicht anders wohl abgefuͤhret werden, als mit 
duͤnnfluͤßiger Nahrung, die der erſten molkigten 
Frauenmilch gleichkomme: allein, wenn ein Kind 
anfaͤngt, ſtaͤrkere Ausleerungen zu leiden, ſo erfodert 
es auch mehr Nahrung: und obſchon einige Muͤtter 
den Verſuch gluͤcklich ausgefuͤhrt haben, ihre Kinder 
mit ihrer eigenen Milch allein aufzuziehen; ſo zweifle 
ich doch daran, ob die mehrſten ſchwaͤchlichen, und 
die mehrſten ſehr arbeitſamen Muͤtter, wenn ſie nicht 
eine reichliche Koſt haben, "wohl im u ſeyn inös 
gen, denfelben nachzuahmen. 

Man würde alfo Gefahr laufen, den Müttern 
etwas zuzumuthen, das ihnen fehr nachtheilig wer⸗ 
den koͤnnte, wenn man ihnen, wenigſtens nach den 
erſten zween Monat, allen Gebrauch feſter Nahrung 
neben ihrer Milch, verbieten wollte: und hier ſcheint 
ein wohlzubereiteter Brei nicht ungeſchickt, die zwote 
Kinderſpeiſe, was er fo lange war, ferner zu ver: 
bleiben. Ueber die gewöhnlichen Fehler diefes Nah: 
rungsmitteld, kann man das gemeine Volk am beften 
in Balendern unterrichten, und folcye Kehren werden , 
da immer beffer ſtehen, als die einfältigen Bemerkun⸗ 

gen der Tage, an welchen es gut Rinder zu ent 
Bu wöh; 
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wöhnen feye: nur muß man dem Landmanne feine 
zu foftipielige VBorfchriften vorlegen twollen, da er we⸗ 
der Mittel, noch Zeit genug hat, fich in verfünftelte 
Zubereitungen einzulaffen. * ) 


$. II. 


Es iſt nothfvendig, daß man denjenigen, melche Noͤthige Grin. 
ihre Kinder ohne Muttermilch. aufsiehen, bei dem Ge» nerung wegen 
brauche der Thiermilch, auferlege: fich Feiner zinne⸗ſchaͤdlichen 
nen, meßingenen oder auch blechenen Gefäffe oder Milchgefaͤſſen. 


Memmen zu bedienen, in welchen das Trinken für 
die Kinder, befonderg uber Nacht, aufbewahret werde, 
Es follen vielmehr dieſe Gefäffe aus durchſichtigem 
Glaſe befiehen, defien Neinhaltung hoͤchſtens anzu 
empfehlen if. Die Milch wird, befonders in wars 
men Stuben, in geſchwuͤlen Sommernächten, Teicht 
fauer, greift die metallenen Trinfgefäffe an, und zieht 
ein dem Leben der Kinder fehr gefährliches Gift hers 
aus. Bei der Unvorfichtigkeit der Kindswaͤrterinnen, 
gefchieht alfo gar oft, daß die Milch, welche man 
alsdann den Kindern reicht, geronnen ift, oder, wenn 
man fie auch ausfchütter, noch fo viel zurücfbleibe ; 

öfz daß 


— Singer 


*) Man muß einen guten Theil der üblen Folgen der 
Breinahrung, auf die Unmaͤßigkeit, oder Gefraͤßlgkeit 
der Sinder, auf die Unordnung des Darreihens und 
auf die Schwähe der Verdauungswerkzeuge rechnen, 
womit, bei einer andy noch fo geinnden Nahrung, felbft 
bei Erwachfenen , doch Kranheiten entfiehen müßen, 


- 
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daß auch bie, friſch in das unreine Gefäß gegoffene 
Milch, bald fauer werde und gerinne, worauf alle 
mal Kolick, und gar oft toͤdliche Gichter erfolgen. 
ı Warum, fagte Model, fieht man noch überall fü 
wohl die Milchkafferole und andere meßingene, als 
z auch kupferne Gefäfle, des morgens nach Mil, für 
„die Kinder, und zum Thee, auf den Strafen, denen 
„ man e8 doc) auch fehon von weitem anfehen Fann, 
ı daß fie den Tod in Töpfen führen? Herr Thierry 
ı hat zu Paris, und Herr Schulz hat von Nuͤrnberg 
„geſagt, daß nemlich die Epilepfie bei den Kindern 
ı feit diefer Zeit fo ſtark eingeriffen, ſeitdem man bie 
„Milch in meßingenen und kupfernen Gefäffen nad) 
„der Stadt bringe, „, *) Wie nachtbeilig muß alfo 
der, in der italiänifchen Bibliothek, I. Theil, gege⸗ 
bene Rath feyn, die hölzernen Milchgefäffe mit Blei 
augzufchlagen! . . . ich werde aber zur anderen Zeit 
ein mehreres über diefen für die Polizey fo wichtigen 
Gegenftand, zu erinnern haben. 


5) J. Georg Models Feine Schriften. 
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Von Findlings und Waiſenhäuſern. 





Pfropft auf den wilden Stamm des Zahmen trei⸗ 
bend' Auge, 
Und ſehet, welcher dann dem Staate beſſer tauge! 





6. 1. 
Se lange die aͤuſſerſte Armuth unerträglich iſt Unvermeid— 
und ein großer Kinderhaufen, in ſehr beduͤrf⸗ lichkeit des 

tigen Haushaltungen durch ſolche nicht abgewendet Ausſetzens. 
werden kann; ſo lange die Unzucht im gemeinen We⸗ 

ſen unter dem Volke nicht auszurotten und ein auſſer 
der Ehe gezeugtes Kind, ein Gegenſtand ewiger Vor⸗ 
wuͤrfe iſt; fo lange mug man ſich gewaͤrtigen, daß 
das Ausſetzen uͤberlaͤſtiger und nachtheiliger Kinder, 
beſonders in großen Staͤdten, wo die Anzahl der Un- 
gluͤcklichen allemal groͤßer iſt, nicht werde koͤnnen 
gaͤnzlich hintertrieben werden. Man ſehe, was hier⸗ 
uͤber in der erſten Abtheilung zweiten Abſchnitte, 
6. 17, 18, 19, 20, geſagt worden iſt. Eine viel⸗ 
jaͤhrige Erfahrung hat nun die mehrſten menſchlichen 
Vorſteher auf das deutlichſte uͤberfuͤhret, daß hier 
mehr mit bloſſen Palliativmit teln auszurichten ſehe, 
| öf3 und 
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Mas die poli⸗ und daß die Polizey, anſtatt grauſam und unuͤben 

zey dagegen legt, mit Feuer und Schwert, das Laſter unter dem 

thun koͤnne? großen Haufen aufzuſuchen und zu verfolgen, nur 
darauf denken muͤſſe, wie das Leben der Ausgeſetzten 
zu retten ſeye, ohne jenes der ausſetzenden Muͤtter 
in Gefahr zu bringen; daß ſie ſogar das unvermeid⸗ 
liche Ausſetzen einigermaſſen' zu beguͤnſtigen ſuchen 
muͤſſe, damit nicht das ſchlimmſte gewaͤhlet, und die 
snglücklichen Kinder heimlich gar ermordet werden. 


» Die Richter haben lange dag Ausfegen ber 
Kinder als ein Lafter angefehen: *) aber die Schärfe 
# der 





*) Meißner fügt: „daran hat die Gerechtigkeit fehr wohl 
gethan und es wäre zu wuͤnſchen, daß man es dabei 
gelaſſen hätte, „ Zwo Abhandlungen über die Sras 
ge: Sind die Findelhaͤuſer vortheilhaft oder fchäds 
lich? Gött. 1779. ©. 125. . Seltfam genug, und als 
wenn die Obrigkeit deßwegen einen Augenblick aufges 
böret hätte, das Ausferen als ein Uebel anzufehen, 
weil fie ſolches, einer Million von Erfahrungen ges 
mäß, für unvermeidlich hält und ‚lieber das kleinſte 
Unglüd wählet. Oder wäre e8 vielleicht beifer, daß in 
einem Drte wie Paris, jährlich über 3000. unehlige 
Kinder ermordet und ihre Mütter defwegen zum SCheil 
schänget würden: als daß bie Polizey, das Kafter der 
Unzucht — nidt erlaubte, nicht bilfigte, fondern ihre 
Wirkung mit ihren, obgleid) Eoftfpieligen, Verwendun⸗ 
sen vereitelte: wenn auc wahr ſeyn follte, daß def: 
wegen eins gber das andere Mädgen, vielleicht um etz 
Ä | welche 
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ber Geſetze wird allzeit durch die Weißheit und Ver⸗ 
nunft gemaͤßiget, und die obrigfeitlichen Perſonen 
haben ſich uͤberzeugt geſehen, daß hier eine uͤbertrie⸗ 
bene Härte, manchen uͤbeln Folgen unterworfen ſeye. 
Unter jenen unglücklichen Kindern, wurden einige als 
Schlachtopfer der falfchen Ehre ihrer Elteren, auf 
eine fehr graufame Art, einer zwar verdienten, aber 
in ihren Wirfungen fündhäften Schande aufgeopfe 

di 5/4 ret; 


ÿů 7 nn 2 


welche Augenblide früher zu ihrem Verführer, ja! fa: 
gen follte, was fie deßwegen zu thun doch nicht unter: 
laffen wird, wenn auch Fein Findelhaus in der Welt 
wäre, wo die Stunde ber Verführung gekommen ij, 
Zu Stockholm, fagt von Heß, widerfegte ſich bie Geift- 
Sichfeit der heilfamen Stiftung eines Findelhaufes eine 
Iange Zeit ; ihr vornehmfter Grund beftand darinnen, 
Daß fie vorgaben : das Findelhaus würde eine Freiſtadt 
- für den Ehebruch und die Blutfipande werden. Gleich 
als ob diefe Sünden nächbleiben würden, wenn Fein Fin: 
delhaus vorhanden wäre, und als wenn die Obrigkeit 
nicht verbunden wäre, dem Morde vorzubeugen, wenn 
fie dem Ehebruche und der Blutfchande nicht fteuren kann. 
Anſtatt daß diefe Herren jene Lafter in ihrem Urſprun⸗ 
ge mit ihrer göttlichen Beredſamkeit hätten angreiffen 
folfen, fo verlangten fie von der Obrigreit, daß fie den 
Ausbruch bderfelben hemmen und ed nicht achten follte, 
wenn gleich viele Menfchen dabei ums Leben kaͤmen. 
Die geſunde Vernunft und die Menſchenliebe behaupte⸗ 
te endlich ihre Vorrechte wider das Vorurtheil und den 
Aberwitz. Freie Gedanken uͤber Staats ſachen, S. 41. 
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ret: andere, obfchon aus einer rechtmäßigen Ehe ent 
ſproſſen, wurden verlaffen, oder gar in der Verzweiß 
Jung von ihren armfeeligen Eltern ermordet. Die 
Dbrigfeit zu Paris that alfo dergleichen, als fähe ft. 
der Ausſetzung einigermaffen durch die Finger. Nur 
hatten weder Vater, noch Mutter mehr einen Vor 
wand, fich auf eine fo unmenfchliche Art ihrer Kin 
der zu entladen, und jest war dag Leben ihrer Un⸗ 
mündigen in Sicherheit. *) Jedermann flinmre das 
mit überein, zu ſolchem Endzwecke beitragen za müß 
fen: die Ratur erfchrickt allgeit vor ihrer Zernichtung; 
die Religion widerſetzt fi & berfelben,, als einer offen 
. baren Mißhandlung goftlicher Gefege ; der Staat, als 
einem ‚augenfcheinlichen Werluft feiner Mitglieder: 
denn, ihre Anzahl macht feine Stärke und feinen 
Glanz aug. „ *") 


Man 





*) Seitdem eine bergleihen Stiftung zu Paris gemacht 
worden ift, wird beinahe gar nichts mehr von einem 
Kindermorde dafelbitgehöret; Dictionnaire Encycloped. 
Verb, Expofition d’ Enfant, Etat de la M£decine, 
chirurgie & Pharmacie en Europe, pour l’ anne 1777, 
p. 216. Dasgleiche hat man zn Stockholm beobachtet, 
wo fonft der Kindermord nichts feltenes gemwefen ift. 
Bon Heß, freimürhige Gedanken über Staarsjachen. 


**) Tableau d’humanite & de la bienfaifance, ou preeis 
hiftorique des charités qui fe font dans Paris; p«- 
64. 19. 
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Man hat aus der, freilich erflaunlichen, Ver⸗ ob die Findek⸗ 
mehrung oder Zunahme der zu Paris jährlich einge haͤuſer das 
brachten Kinder, auf alle Findelbäufer den Vorwurf Surenleben 
ausdehnen wollen, daß folche nicht nur dag Huren, und die Aue: 
leben fleigen machten, ſondern auch die ärmeren Ei, hung befüre 
teren. verleitefen, ihre eigenen Kinder auszuſetzen. * 

Die Anzahl der Findlinge hat zu Paris von 1745, 
bis 1766, von der Zahl 3233, bis zu 5604 zuge⸗ 
nommen, und dieſelbe waͤchſt noch alljährlich. Im 
Jahr 1772. wurden zu Paris uͤberhaupt Kinder ge⸗ 
bohren, 18713; darunter waren 7676 Findlinge: 
aber der Herr Graf von Buffon zeiget deutlich, daß 
hierunter uͤber die Helfte ebeliger Kinder waren: *) 
und dieſes wird noch augenſcheinlicher, wenn man 
Die Jahre 1749, 50, 51, 52, 53, 541 551 64, 65, 
dasusiehet, im welchen die Anzahl aller Gebohrnen zu 
Paris, allzeit größer gewefen, als jene von 1772y 
. und doch nie die Anzahl der Findelfinder über 3775 r 
37851 3783, 4127, 4329,.4231, 4273: 5560, 54951 
geftiegen ift. *) Auch in Lion find im Jahr 1772, 
unter 5320 Gebohrnen, 977 Findlinge gemefen, wo * 
alfo unter 5 Kindern ı für das Findelhaus geweſen 
iſt. ) 


sfs Allein 


nn 








*) Supplement & l’ hiftoire naturelle, Tome 7; p. 517.14 
“*) Recherches & Confiderations fur la population de 
F la france ; Tab, V. ch, 13. p. 280. 

a*) Meißuer, L. c. ©. 43. 
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Allein wenn man bedenkt, wie wenig twirklich ein 
Mädchen, dag ſich einem Verführer übergiebt (durch 
ben Gedanken, daß es ein Findelhaug für ihr allenfal⸗ 
figes Kind gebe) fich in den Sinn kommen läßt, bei 
ber Befriedigung ihrer Leidenfchaft, oder einer duß 
ferften Armuth, der näheren Gelegenheit eines fruckt: 
baren Beiſchlafs nicht augzumeichen ; der wird, was 
den ledigen Haufen angeht , . leicht einfehen Fön 
nen, daß die, immer fpäfere, Ueberlegumg, „was 
werde ich mit meinem Kinde anfangen ?,, nur fehr 
wenigen Antheil an den Beweggruͤnden zu einer 
frömmeren Lebensart, haben koͤnne: welches noch 
an deuflichften dadurch bewieſen wird, daß die Dir« 
nen, die mit ihrent Körper den größten Hardel freis 
ben, eben nicht diejenigen find, Welche die Findlings⸗ 
häufer am mehrften bevölfern: ſondern mii ihrer Ev 
findfamfeit an Mitteln, das Schwangerwerden, waͤre 
es auch nur, um ihre Meise defto länger beigubehals ° 
ten, zu verhindern, mit einer Art von Verachtung 
auf ihre noch weniger im Lafter geübten Mitſchwe⸗ 
fiern herabfehen, welche noch fo ungefchickt find, daß 
fie den Folgen des verbotenen Umgangs nicht auszu⸗ 
weichen wiſſen. Von Verchligten, denke ic) mit von 
Sonnenfels, hat man überall fo viel nicht zu beforgen, 
daß der Staat, durd) die Anzahl der von ihnen aus; 
geſetzten Kinder zu fehr beſchwehret werden dürfte, 
1 Die Liebe wird bei den Eltern, die ihren Kindern 
pm felbft die Erziehung geben fünnen, ftarf genug fpres 
u Gen, Und verläugnen einige DieRechte der Menſch⸗ 

beit 
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nr beit fo ſehr, daß fie ihr Kind wegſetzen; fo find es 
„Taugenichts, bei denen .da8 arme Kind an Leben 

„’ and Sitten Gefahr läuft, und des allgemeinen Mit⸗ 

y leideg nur deſto würdiger ift.,, *) Beobachtet man 

übrigens überall die Anzeigen einer jeden Schtwangers 

ſchaft auch von verehligten Frauch, in der Republick ; 

ift Die Polizey forgfältiger Jals bisher, ſich die Ans Wie diefem 
sah! der Gebohrnen iin jeder Familie befannt zu ma; vorzulommen 
chen und auf deren Erziehung und Schickſal von Zeit 19% 

zu Zeit zu ſehen; foderet fie immer von jeden Eltern 
Mechenfchaft von ihren Kindern, als von einem dens 

felben von dem Vaterland nur anvertrauten Eigenthu⸗ 

me; fo werden die Fehler der Ausſetzung, felbft auch 

in großen Städten, von Berehligten viel feltener wer⸗ 

den, indem man in andern Stücken doch wohl big 

auf die geringften Gegenftände in folchen, der großen | 
Volksmenge ohngeachtet, zu fehen im Stand iſt, wenn 

Kopfiteuer oder andere Abgaben von den Viertelmei⸗ 

ſiern 


t 





*) Grundſaͤtze ber Poligey, Finanz: und Handlungswiſſen⸗ 
ſchaft, 5.99. Dergleihen unſchuldige und erblefen Kins 
der haben nur felten einen Vater, ber fie erfennet, und 
eine Mutter, die fie gehörig zu erziehen, Neigung und 
Nermögen genug hat. Geht ibr Leben nicht in der frühes 
ften Zugend verlohren, fo werden mehreutheils Muͤßig⸗ 
gänger, Bettler, oder auch gar Diebe daraus, zumal 
wenn fie, wie an vielen Orten gefchieht, von den mehr⸗ 
ften Handwerken ausgeſchloſſen find. Berglus, Came⸗ 
ral⸗ und Polizeymagazin, Verb. Findelhaus. 
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ſtern und andern Aufſehern zu beſtimmen ſind. Geht 
aber dieſe Aufſicht weiter, und dienet fie dem Hülf⸗ 
beduͤrftigen, mit vielen Kindern uͤberladenen Vater 
dazu, daß ſich der Staat ſeiner wirkſam annehme und 
ihn in Unterhaltung der Seinigen unterſtuͤtze; wie ſollte 
da eine Moͤglichkeit zuruͤckbleiben, daß eine Mutter 
ihre Leibsfrucht, wenn pr folche auch nur dag erfle 
mal in ihre Aerme gefaßt hat, ohne Noth fremden 

Händen überlaffen möchte? | | 


63 
Kon den Fit: So fehr ich aber die Nachficht der Polizey gegen 
delhaͤuſern das Ausfegen der Kinder felbft vertheidige; fo wenig 
ſelbſt und ih⸗ bin ich für die Findelhäufer und ihre gewöhnliche 
rem Ein fluß Verfaſſung eingenommen. Sie haben mit Recht den 
sn Dee tert: Vorwurf zu leiden, welchen Schlözer ihnen öfters 
lichkeit der | 
Kinder, gemacht hat *) und welchen man allen andern Fran 
. fenhäufern machen kann, daß fie in den mebrften Or 
ten die Luft vergiften, und dieAusbreitung anſtecken⸗ 
der Krankheiten in der NepublicE befördern. Nebft 
dieſem aber ift die Sterblichkeit der Kinder in dergleis 
chen Haufern von ber dufferften Bedenflichkeit. 
Wenige Kin: Man hat von verfchiednen Findelhaͤuſern die Bo 
der erhalten rechnung gemacht, daß die wenigften Kinder dafelbft 
in ſolchen ihr ihr fuͤnfzehntes Jahr erreichen. ** - Baumann hat 
‚ teben, durch befondere Liften dargethan, daß in dem Chari⸗ 
tehau⸗ 











*) Briefwechſel, in verſchiedenen Heften. 
* Meißner; J. c. © 73. 


Kon Zindlingss und Waiſenhaͤuſern. 451 


tehaufe gu Berlin, wo die auffer der Ehe geſchwaͤn⸗ 
gerten Weibsbilder, zur Verhütung des Kindermordg, 
aufgenommen, und ſechs Wochen lang frei gehalten 
werden, unter 67 Gebohrnen, ſchon in dem erfien 
Monat, zo wieder geflorben waren. Die Anzahl 
der unehlig gebohrnen, und in dem erften Monat fchon 
wieder verftorbenen Kinder, beträgt dafelbft eins oder 
auch wohl anderthelbmal foviel, als in eben der Zeit 
von eheligen Kindern geftorben waren. Bon 1771 
bis 1774, hat faft jedes vierte Kind, den erfien Mo⸗ 
nat nicht erlebt. *) Sin dem erfien jahre ift, nad) 
den Moheauifchen Tabellen, die Sterblichkeit der Fins 
delfinder, auch in Sranfreich,, um noch einmal fo 
ſtark, als jene der Kinder, welche in der Ehe geboh⸗ 
ren, und von ihren Eltern erjogen werden. In dem 
Spital zu la Rochelle wurden in 5 Jahren, 517 
Kinder aufgenommen: davon ſtarben in dem erften 
Sahre ihrer gefchehenen Aufnahme, 286, oder 11/20. 
In dem Zeitraume ber erfien 10 Jahre, ift der Une 
terfchied zwiſchen ber Sterblichkeit diefer boden Klafs 
fen, nicht mehr fo groß: meil die Findelfinder, wenn 
fie dag Erziehungshaus verlaffen und die erften Jahre 
ihres Lebens glücklich überftanden haben, nun dem 
allgemeinen menfchlichen Schickfale unterworfen find. 
Inzwiſchen ift doch auch noch in diefer Zeit, die 
Sterblichkeit der Hindelfinder ohngefähr um ein Drit⸗ 


ä tel 


*) Anmerkungen und Zufäße zu den beiden erften Theke 
len des Suͤsmilchiſchen Werkes, 11. 1. S. 240, ! 








a 
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tel größer, als jene anderer Kinder. *) Wenn auch 
einige folcher Kinder in dergleichen Häufern davon⸗ 
fommen, fo find wieder nur wenige darunter, welche 
das Vaterland zählen kann, und man darf nur dies 
jenigen anhören, welche der Erziehung diefer Unglücke 
lichen vorguftehen haben, um fich gänzlich zu übers 
zeugen, wie ſchwach die mehrſten Sefchöpfe find, wel⸗ 
he von ſolchem Saamen zu entfichen, und in folchen 
Häufern erzogen zu werden pflegen..**) In Rouen 
fol, nach einer zehnjährigen Erfahrung, höchfteng 
der 27 Theil, von den im Hofpital ergogenen Kins 
dern, zu ihrem männlichen Alter gelanget feyn: von 
diefen aber mare wenigſtens 2/3 in fehr elenden Ge 
fundheitsumftänden, fo daß von 108 Kindern, meis 
ſtens 104, vor ihrem fünfzehnten Jahre ftärben und 
böchftend 2 davon unter die mienfchliche Geſellſchaft 
gezählet werden koͤnnten. Nach Raulin, fterben bei 
aller Sorgfalt, die. man bei dergleichen Häufern in 
Sranfreich anwendet, zu Grenoble 25, zu Lion 36, 
und zu Montpellier gar 60, von 100 Kindern. **) 
Nach den Berichten des Herrn von Juſti, wird in 
dem Bürgerhofpital zu Wien, ohngeachtet feiner faft 
fürftlichen Einkünfte, von 19 Kindern, kaum ein eins 

Ä ziges 











*) Bemerkungen eines Reiſenden, durch Deutſchland, 
Frankreich, Holland, ung England; IL Theil, S. 108. 


**) Moheau |, c. p. 222. 


“") Meißner, 1. c. ©, 78. fg 


* 
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ziges erhalten. *) Unter 13229 Findlingen, die zu 
London im Spital, von 1741, bis 1774, aufgenont 
men worden waren, haben nur 2353 ihr Eeben auf 
5 bis 6. Jahre gebracht. ** ) 


— 


Die Urſachen dieſer ſo großen Sterblichkeit in Urfachen dies 
dergleichen Häufern , find mannigfaltig. Solgende fer Wahrnchs 
verdienen aber befonders dahier anbemerkt zu werden; mung, 


1) Die Anſteckung der Kinder von ihren Eltern 
mit veneriſchem Gifte. 


Die Allgemeinheit des venerifchen Uebels, befon« Aftgemeinheit . 
berg unter den Unehligen, welche doch immer an ben der veneri: 
mehrften Drten den größten Theil von ausgefesten ben Krank 
Kindern Kiefern, ift eine der wichtigften Urfachen if. heit bei Find— 
rer großen Sterblichkeit. Diefes iſt am allermehrjten lingen. 
in großen und mwohllüfligen Städten wahr, und in 
Paris find"die mehrften Findeltinder fo zugerichtet, 
daß fie noch eher an dem Venusgifte flerben, als fie 
von den wenigen Gefunden abgefönderet werden koͤn⸗ 
nen. Hierin beruhet aber dag Uebel noch nicht. Es 
feye, dag man folche Kinder in Findelhäufern aufbe⸗ 
wahre, oder daß man fie auf das Land verfchicke; 
fo ftecfen fie allemal ihreAmmen an, und durch diefe - 

| | manche 

SE 
*) Polizeywiſſenſchaft, J. Band, J. 250, S. 213. 

**) Jacobi, Betrachtungen über die weiſen Abſichten 

Gottes, 
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manchmal ganze Familien. *) Inzwiſchen ift die Kur 
ſolcher angefteckten Kinder, welche nicht mit Frauen⸗ 
milch geftillfet werden, weil man ihnen nicht mit Arge 
neien wohl beikommen kann, weit ſchwehrer. Gars 
dane ſagt, es ſeye ſelten, daß man dergleichen Ge⸗ 
ſchoͤpfe, vor dem Verfluß des erſten Jahres nad) ihe 
rer Geburt, auf eine wirkſame Art behandeln koͤnne, 
und alles beruhe darauf, daß man bis dahin das 
Uebel in feinen Erſcheinungen beſaͤnftige. *») Gar 
oft wird auch dieſe Krankheit ſobald nicht erkannt, 
bis das tief eingewurzelte Gift auf einmal gewaltſam 
und mit toͤdlichem Erfolge ausbricht: eine Urſache, 
warum man die Kinder anfaͤnglich nie zuſammenle⸗ 
gen, vielweniger ohne Warnung an Landleute uͤber⸗ 


Wie es damit laſſen ſollte. Alle die Kinder, welche zu Paris ins 
im Findelhaus Findelhaus aufgenommen werden, muͤſſen gleich an⸗ 
zu Parid ge fangs von einem hiezu beſtellten Wundarzte, zu einer 


gewiſſen Stunde des morgens unterſuchet werden, ob 
fie veneriſch, krank, oder geſund ſind. Die lezteren 
kom⸗ 


ET ag EEE 


*) Man fehe der aten Abtheil, aten Abfchn. $. 20. Aus 
diefer Urfache werden den venerifchen, oder deßhalb vers 
dächtigen Kindern zu Aix en Provence gar feine Ant 
men zugelaffen. 





**)-Naniere fure & facile de traiter les Maladies Vene. 
riennes, p. 52. Dies war auch die Meinung der Pariſer 
Facultaͤt. Samml. auserlefener Abhandlungen zum Ge: 
brauche Pracktiſcher Aerzte. ater Band 4btes Stud, w⸗ 
bie Heilart vererifcher Kindes zugleich augegeben wird. 
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kommen in den großen Saal, bie erften werden for 
gleich, die weitere Anſteckung zu verhindern, nad) 
der Salpetriere gebracht, und die übrigen ber Waͤr⸗ 
Kerin in einem. Nebenzimmer übergeben. *) 


2) Der Mangel an Muttermilch, 


Hievon habe ich anderwaͤrts vieles erinneret. Wie ſchwehr 
Noch folgendes habe ich nachzuholen. Es ift ſchwehr, bier die diene 
den Kindern, die ihrer Mutter Bruft vermiffen, unter lichſte Nah⸗ 
bielen, eine Anıme zu waͤhlen, die mit ihrer Natur kung zu bes 
übereinftimme: was muß erſt geföhehen, wenn fo viele ſtimmen ſeye. 
Kinder von nur wenigen Ammen genähret werden 
follen ! fech oder acht Säugammen müffen hinreichen, . 
in dem großen Saale des Parifer Findelhauſes, weit 
mehrere Säugende wechſelweis zu ſtillen; auch in 
andern franzöfifchen Findelhäufern, wird den Vorfto 
bern vörgetworfen, daß eine und die nemliche Säuge 
amme, oft 2 oder auch wohl 3 Kinder übernehmen . 
muͤſſe. **) Man kann fich leicht vorſtellen, wie we⸗ 

| - hig 





De 


©) Bemerk. eines Neifenden, h & Da foldes Uebel oft 
fpäter erfannt wird, fo wird alfo hierdurch nicht alle Ge⸗ 
fahr befeitiget: 


" ee) Code de la Police, T. J. p. 93; Dad Findelhaus zu 

Aix en Provence fahe fich bisher genöthiget, bie 4. Kine 

- ber zu: gleicher Seit von einer Amme ftillen zu laſſen. 

Und überhaupt wird ed wenige Spitäler in der Welt ges 

- > ben, die, wie das zu Mayland vor diefein, jährlich 25000 
Os Re 


Vorſchlag wel: 
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nig bier, wenn auch die Ammen der reichlichften' 
Nahrung genieffen, der Natur genug gefchehe; und 
worin eigentlich die Urfache liege, warum dergleichen, 
obfchon nicht immer venerifchen Kinder, bort kaum 
noch menjchlichen Gefehöpfen gleichfehen. Man hat 
alfo an einigen Orten den Verfuch, die Kinder in 
folchen Häufern mit Menfchenmilch aufzuziehen, end» 
lich aufgegeben und ein anderes Nahrungsmittel zu 
wählen gefücher. J u 


Die Erfahrungen, Be hierüber gemacht wor⸗ 
den find, und von melchen ich einige hier anfüßren 
werde, dienen übrigens zum ficherften Beweiſe, daß 
ich die Sache nicht übertrieben, wo id) die Frauen ⸗ 
milch als beinahe die einzige gute Nahrung fuͤr neu⸗ 
gebohrne Menſchen ausgegeben und alle übrige Er⸗ 
ziehungsarten verworfen habe. 


1680 ward den Vorſtehern des Findelhauſes zu 


“er dem Pa: Paris der Vorfchlag gemacht, fich für die Findelfin 
riſer Findel der , flatt der theuren Ammenmild) , einer. Art von 
hans hierin z70d⸗Gallert zu bedienen. Hierauf ernannte das 
gemacht WOL a a fament unterm Igten Auguſimonat des nemlichen 


den iſt. 


Jahrs, den Dechant der mebicinifchen Facultaͤt, nebft 
7 Aerzten und 2 Hebammen von Paris, um bie Sadıe 
mit 








Kronen Einfünfte hätten und zur Wartung der Kram 
fen und Erziehung armer Kinder 500. Ammen erhalten 
koͤnnten. G@ött. gel. Anz. 1779. Zugabe ©, 499. 
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wit einander zu überlegen und darüber einzuberichten, , 
Hier folget das Gutachten diefer Kommißion, *) 


un Die Bacultät ift der Meinung, daf wegen der Gutachten das 
u Zartheit der Neugebohrnen, die vorgeſchlagenen Vari er Facul⸗ 
u Erziehungsarten nur blos bei Kindern, welche bes tät über den⸗ 
reits ſtark find, und entmöhnet werden koͤnnen, ſelben, von 
u, fratt finde; daß da die Erfahrung, der Vater und 1 
er Beherrfher der Arzueiwiſſenſchaft iſt; es gefährlich 
a ſeye, Mittel zu verfischen, welche noch durch Feine 
u. Erfahrung beftättiget worden; vornemlich bei ſchwa⸗ 
au hen und zarten Körpern, und daß, wenn man efe 
„was ohne Verwegenheit vornehmen wolle, die Sa 
u. he wenigſtens vorher durch ſtarke Gründe angezei⸗ 
n,get werden müffe; daß die gemachten Vorfchläge 
sı ju befolgen, im geringften nicht nach der Vernunft 
o, gehandelt zu feyn ſcheine, dieweil bei angeflellter 
u Beherzigung des Zuftandes der neugebohrnen Kine 
u der, ihrer geringen Wärme, ihres ſchwachen und 
gr Fraftlofen Magens, der Flüßigfeiten, welche dafelbft 
a, die Auflöfung der gleichfam durch die Feuchtigkeit 
u erflickten Nahrungsmittel, beiverfftelligen ; wenn 
m man, anftatt der Säugammen, eine gefchickte Art 
g von Nahrung einführen wollte, nothwendig dazu 
u erforderet würde, daß diefe Nahrung von dem 
u Milchfafte fo wenig verfchieden wäre, daß faft nicht 
| ı 692 y, die 





: =) Dafielbe ift aus dem Sournal des favans von Defeffary 
ausgezogen worden. Von Erziehung der Kinder, 
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er, bie geringfte Wärme zu ihrer Verdauung gehörte; 
daß fie fich eine Zeitlang in dem Magen aufhicte, 
„um den Folgen einer gefchtwinden Veränderung, 
„welche für ſchwache Naturen allemal nachtheilig 
find, zu entgehen; daß zwiſchen derjenigen, wovon 
„ die Kinder in ihrer Mütter Leibe ernähret worden, 
„und derjenigen, an deren Stelle fie gebraucht wer⸗ 
„den fol, eine ſtarke Nehnlichkeit feye. Und da nad 
z ihrer Meinung, anftatt der Frauenmilch nichts am 
„ders als Thiermilch genommen werden Fünnte; fü 
q müßte felbige nothwendig, erſtens, von der Beſchaf⸗ 
n fenheit ſeyn, ald wenn fie unmittelbar aus der Bruſt 
m einer vollkommen gefunden Zrauengperfon Fame, 
„widrigenfalls der Magen der Kinder felbige nicht 
a bestwingen koͤnnte, zweitens beftändig in einem Gra⸗ 
| „ de von natürlicher Wärme gehalten werden. ,, 
Unglüͤckliche Man hat ſeither Gelegenheit gefunden, ſich noch 
Erfahrungen weiter gu uͤberzeugen, daß es gewiß nicht gleichgültig 
zu Aix en gene, welch eine Gattung von Nahrung, man bei Ab⸗ 
Provence, "sang der Frauenmilch für Neugebohrne wähle In 
dem Sindelhaufe zu Aix en Provence, flarb bisher 
faft die Helfte der jährlich aufgenommenen Kinder. 
Bon allen denen, welche man mit Kuh⸗ oder Ziegen 
milch genähret hatte, *) fah man Eeines fein Leben 
ber 4 Monat bringen. Die eichenöfnungen lehrten 
— insge⸗ 





ES Er ————— 

*) Dieſe Thlere geben in jenen Gegenden von Frank⸗ 

veich nur wenig und mittelmäßig gute Milch. Die Ze 
genmilch ift noch die gemeinfie. 


€ 
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insgemein, daß ihr Magen mit einer geronnenen, fehr 
übel riechenden Maſſe angefuͤllt geweſen. Man wech⸗ 
ſelte hierauf dieſe Nahrung mit einem Breie von ge⸗ 
kochtem Semmel, u. d. gl. allein alle Verſuche liefen 
fruchtlog ab, und zwangen die Vorſteher ebenmäßig, 


die Facultaͤt zu Paris hierüber um Rath zu fragen. 
Das hierauf ertheilte Gutachten, iſt 1775, auf 


Sefehl des Hofes, in ber koͤnigl. Druckerei abge 
drucket worden, *) Sch werde das Hauptfächlichfte 
davon, dahier anführen: da die Antwort ber Facul⸗ 
tät alles enthält, was man Mügliches über diefen 


Gegenſtand fagen fann, 
" Bei der Ungewißheit der Kennzeichen, aus wel⸗ Neueſtes Gut⸗ 


chen man die Gegenwart einer veneriſchen Anſteckung achten ber Pa- 
bei neugebohrnen Kindern erfennen möchte, raͤth die riſer Facultat, 
Facultaͤt an, dag man von denen in das Zindelhaug * = 
gebrachten Kindern Feines einer Arme gede, wofern 
man nicht von der Gefundheit feiner Elteren mit ziem⸗ 
Jiher Gewißheit verfichert if. Vor allem fol man 
die Gewohnheit gänzlich abfchaffen, einer Amme meb» 
rere Kinder zum Stillen guäberlaffen, indem dadurch 
ſowohl die verdecft gebliebene 'venerifcher Krankheit 
von einem Finde, durch die Amme, fogleich allen ih» 
ren andern Cäuglingen übergeben wird, als auch 
aichts fo unfchicklich ift, als dag man, was an Milch 
683 fehe 








2) Einen umftändlihen Auszug von diefem Gutachten 
findet man in der Sammlung auserlefener Abhands 
Iırgen zum Gebrauche praktiſcher N ster Band: 
4 Stuͤck. ©. ma, ſq. 


° 
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fehlet, noch durch andere Speiſen erſetzen wolle 
Nachdem die Facultät ferner die Heilart bei veneri⸗ 
ſchen Kindern fo beſtimmet, daß fie dag Näuchern ders 
felben mit Duecffilberdampf, allen andern Methoden 
vorgezogen, fo. entwarf fle die Art und Weife, wie 
die wirklich von der venerifchen Ktanfheit angefteckten 
oder doch deßwegen verdächfigen und daher mit eis 
ner Amme nicht zu verfehenden Kinder, zu ernähren 
find, mit folgenden. : Es feye der Klugheit gemäß, 
in einer Provinz, wo die Ziegen: und Schafmilch die 
einzigen Gaftungen von Milch find, deren man fich 
bedienen kann, folche nicht dag einzige Nahrungsmit⸗ 
fel der Kinder feyn zu laſſen, -fondern vielmehr nahr⸗ 
hafte Fleiſchbruͤhen, leichte Panaden u. d. gl. damit 
gu verbinden, vor allem aber die Milch mit einer 
wäfferichten Feuchkigfeie zu vermifchen, nnd dadurch 
den Ueberfluß der Fäfigten und fetten Theile in ihr zu 
verbeffern. Man nehme zu diefem Endzwecke eine Abs 
fochung von Queckenwurzeln, und vermifche folche 
zu gleichen Theilen mit der Milch; wenn dag Kind 
ſtaͤrker wird, fo fann man immer weniger davon bins 
zuthun. Gerften « oder Graupenwaffer ift bei dem 
Gebrauch der Ziegenmilcy ſchaͤdlich. Man kann aber 
bei venerifchen, ferophulöfen, oder rachitifchen Kins 
dern, ſtatt ber Duecfen, ein ſchwaches Decoct von 
der Chinas oder Klettentwurgel nehmen, und auch 
den Waffer , wenn andere Kranfheiten vorhanden 
find, Teiche die zur Heilung berfelben dienlichen Eis 
genfchaften mittheilen. J— | 
. | „Die 
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„> » u Die Ziegen, mie deren Milch man diefe Kin⸗ 
ber nährst, muͤſſen foviel als möglich, auf fetten und 
feuchten Wiefen geweidet werden, damit ihre Milch 
defto waͤſſerichter ſeyn möge, *) Um dieſe Are von 
Nahrung noch gefünder für die Kinder zu machen, 
muß man nie die Milch von verfchiedenen Ziegen un⸗ 
ter einander mifchen, und auch eine jede Ziege bes 
zeichnen, damit immer ein Kind, fo viel es möglich 
if, die Milch deg nemlichen? Thieres erhält. **) Da 
man die Milch, wenn man fie den Kindern gibt, int 
‚mer vorher etwas laulecht machen muß; fo geſchieht, 
daß man ſie immer wieder an das Feuer bringt, oder 
um dieſer Muͤhe uͤberhoben zu ſeyn, daran in einem 
fort ſtehen laͤßt. Dieſes verurſacht aber, daß die 
Milch ſchon, ehe man ſie dem Kinde giebt, geronnen 

94 iſt. 





*) Ich muß hier nochmalen erinnern, daß man behutſam 
auf die Wirkung der Milch auf die Kleinen Kinder ſeyn 
muͤſſe, wenn die Thiere im Anfange des Fruͤhjahrs Die 
erſten Tage auf neue Weiden getrieben werden, da das 
friſche Futter manchmal der Milch die Eigenſchaft zu ge, 
ben pflegt, gefaͤhrliche Durchfaͤlle bei Kindern zu verur⸗ 
ſachen. 

) Allerdings wird dieſer Rath im großen Findelh auſern 
bis ku das Unmögliche fallen : es gibt aber wenige Ge⸗ 
genden, wo man blos an die Siegenmilch gebunden ſeyn 

ſollte, und-da würde ich meines Orts, weil mir die Zie— 
genmilch zu gewiffen Zeiten immer zu viele mebicinifche 
Gigenfchaften von den verfhiednen Hecken und Straͤu— 
een, die diefen Thieren zur Nahrung dienen, anzunehe 
wien fheint, Lieber der Eſelsmilch den Vorzug geben. 


Beeren —— EEE aa ren 
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ift. Das Mittel, diefen Fehler zu vermeiden, beſteht 
darin, daß man bie Milch gar nicht Fochet, fondern 
blos das Dueckentwaffer vorher, ehe man es mit der 
Milch vermifchet, warm mache. Hierdurch verhin 
dert man die Verderbung der Milch, und es kann 
fie der Magen der Kinder defto beffer vertragen. „ *) 
n Dhnerachtet nun bier die Milch zur Nahrung 
der Kinder, die man ohne Amme aufziehet, vorge 
fchlagen worden, fo kann man doch auch folche Leicht 
entbehren. Die Erfahrung zeigt, daß die Kinder, 
welche man mit der Milch von Thieren aufziehet, der 
Kolick öfter unterworfen find, und diefeg macht, daß 
man in folchem Falle oft einem fehr dünnen Brei von 
Semmel den Vorzug giebt, den man mit etwas Ge 
wuͤrzartigem und ein wenig Zucker verfeßt. Man 
nimmt zu diefem Endzweck, Waizenbrod, oder Sem 
wel die gut gegohren, gut ausgebacken und recht 
trocken find, reibt folche zu einem fehr feinen Pulver, 
und bereitet auf eben die Art, wie man den Reiß⸗ 
ſchleim ( Cröme de Riz) machet, ein Muß daraus, 
zu dem man noch einige Tropfen von Pomeranzen⸗ 
Simmt» Anis» oder Fenchel» Wafler u. fi w. ſetzet. 
Man giebt von diefer Nahrung den Kindern, auch 
fogar den alerkleinften, täglich fünf big fechgmal, 
man 
EEE DELETE 
*) Die Unteinlichkeit der Miilchgefäge, die Milchverfaͤl⸗ 
ſchung mit Mehl u. d. gl. und dag man bei warmer Wite 
terung , nach Donnerwettern, nicht genau genug da 
nach fehe, find öfters die Urſache uͤbler Wirkunge. 
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man muß aber dafuͤr beſorgt ſeyn, daß dieſes Muß 
jedesmal friſch zubereitet wird, Man kann ſtatt der 
Semmelkrume, auch die abgeriebene Brodrinde oder 
Zwiback nehmen. Die Brodkrume kann im Backofen 
getrocknet werden. Bei dieſer Nahrung, ſonderlich 
in einer mehr mittaͤgigen Gegend, iſt die Facultaͤt 
nicht abgeneigt, den Kindern den Tag über einige 
Loͤffel Queckenwaſſer mit einem vierten Theil Weins 
vermiſcht, zur beſſeren Verdauung zu erlauben. Die 
Findelkinder ſollen, noch ehe fie an die Bruſt gelegt 
werden, ſogleich bei ihrer Aufnahme gelind abgeführet 
werben. Da aber auch oft die Findelkinder fehon viel 
vom Hunger ausgeftanden haben, fo flöffe man ihnen 
gleich, wenn fie in das Hofpital Formen, etwas Zus 
kerwaſſer mit ein wenig Wein vermifcht ein, welches 
beide Abfichten zu erfüllen dienet. Hierauf aber ge 
woͤhne man fie nach und nach an die ai ei 
Nahrung. ı, 

» Man kann hierbei fo verfahren, bag man dem 
Kinde, nachdem man es auf die hier angegebene Art 
abgeführet, zu feiner Nahrung hierauf weiter nichts 
als Ziegenmilch giebt, die man mit Queckenwaſſer 
yermifcht hat. Dach einiger Zeit gebe man dem Kins 
de, ſtatt folcher, Semmelmuß, hierauf Brühe von 
Kalbfleifch, Schöpfenfleifch und endlich gar von Rind» 
fleiſch. Man muß dabei aber Sorge tragen, ihnen 
im Anfange nur wenig von dem oben befchriebenen 
Semmelmuß zu geben, wofern fie nicht aufferorden® 
lich heißhungrig find. 1 

695 a 
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„Im dritten Monat „das iſt ohngefaͤhr 4 Wo 
chen vor der Zeit, wo die Milch gewoͤhnlicher Weiſe 
in dem Magen der Kinder ſaͤuerlich zu werden pfiegt, 
hoͤre man mit ſolcher gänzlich auf, und gebe den Kit 
dern zu ihrer Nahrung weiter nichts als Fleiſchbruͤhe 
und Semmelmuß, das man mit Waffer gekocht und 
hernach mit Fleifchbrühe vermifchee. +) Man vermehret 
diefe Nahrung nad) und nach, fo wie das Kind an 
Alter und Kräften zunimmt, und trägt Sorge, wenn 
das Kind ein halbes Jahr alt ff, ihm etwas bichfere 
nd feſtere Nahrung zu geben, u. ſ. w. 

„Ohnerachtet man die erfie Zeit über Feine gu 
wife Stunden beſtimmen Fann, in welchen man den 
neugebohrnen Kindern ihre Nahrung reichet; fo muß, 
man fie doch nad) und nach an getsiffe Stunden ges 
woͤhnen, und ihnen nur des Tages über zu effen ge 
ben. Man muß ihnen aber in allen Fällen nur we— 
‚nig auf einmal reichen, damit fie fi) den Magen 
nicht überladen, welches zu unzähligen Zufaͤllen Ge 
Iegenheit giebt. Gewoͤhnt man die Kinder-fo, daß 
man ihnen des Tage über oft zu eſſen giebt, fo ſchla⸗ 
fen: fie des Nachts defto befjer. Um aber. es noch ge 
wiſſer dahinzubringen, daß die Kinder des Nachts, 
über gut fchlafen, muß die Wärterin zwifchen 10 und. 
11 ühr des Abends, ehe fie fich zu Bette legt, daB. 
2. aus der lese ‚nehmen, es an bag Feuer brins, 

gen 





EEE EU EEE — | . 
* Aber auch die Flelſchhruͤhe wird in heiſſen Monaten 
über Nacht leicht fauer, und wenn fie genöffen wird, ' 
Kindern auferft ſchaͤdlich. 


— 


0 
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gen, trocken legen, und ihm, gefebt daß es auch 
ſchliefe, doch zu efjen geben. Der Gebraud, des Loͤf⸗ 
fel8 ift allemal. dem fpgenannten Zulp vorzuziehen: 
Zwar fcheinet der lestere der. Natur ähnlicher, allein 
es wird dadurch bei den Kindern Schneiden und ein 
wäfferichter Durchfall verurfachet. Ein anderes Mit⸗ 
tel, das Schneiden und Bauchgrimmmen bei Fleinen 
Kindern zu verhüten, und auf welches man nicht ger 
mug gefehen hat, ift, daß man zu aben Nahrungs⸗ 
mitteln derſelben, ja felbft zu ihrer Milch, etwas Ge 
wuͤrzartiges fege. Man muß aber dabei Sorge tras 
gen, dag man fie nicht durch einen zuftarfen Gebrauch 
folcher Dinge erhigef, und wenn die Kinder verfiopfs 
find, weniger davon nehmen, oder dieſe Sachen auf 
eine Weile ganz mweglaffe. r- 

So weit gehen bie Rathſchlaͤge der Parifer erg 
te, um durch eine beffere Nahrung in Findelhaͤuſern 
den. Abgang der Muttermilch zu erfegen, und einer 
der wichtigften Urfachen der größeren Sterblichfeit-im 
denfelben, abzuhelfen. Selbſt die hiezu angeiviefene 
Merhode, beiveifet hinlänglich, wie äufferft ſchwehr 
es ſeye, die Natur durch Kunft zu erfegen und welch 
eine Ordnung in Findelhäufern herrſchen müffe, um 
dag nicht täglich einige, dem Anſehen nach leichte 


Schler , mehrern Kindern dag Leben Foften. *) 
Man 











2) Daher hat auch noch 1779, die Fönigliche Academie, von 


Bourdeaur folgende Frage aufgefiellt 2 „„ Indiquer 1e 
| moten 


Erfahrungen 


über die ver: 


fhiednen Ar: 
. ten ber Ernaͤh⸗ 
rung der Find: 
linge in En⸗ 
gelland und 
Schweden. 


neswegs auf folche Weife fortzufahren. Die mehr 


© 
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Man hat aber auch in Angelland Erfahrungen 
gemacht, welche der Erhaltung der Findelfinder durch 
verfchiedene Arten von Brei, nicht günftig waren. - 
Herr Schulz, welcher 1753. als Arzt von der Frei⸗ 
mauergefelfchaft in dem Findlingshaufe zu Stock⸗ 
bolm beftellet worden, meldet, / daß in dem Engli⸗ 
fehen Zindelhaufe, von 56 Kindern, in einem" Yahre 
45 mit Tode abgegangen wären: da hingegen von 
30 Kindern, welche man an gewiffe Pflegmuͤtter aufs 
Land gegeben, nur 29 geftorben. . Er berichtet zu⸗ 
gleich, daß man auch in dem Kinderhaufe zu Stock⸗ 
holm, die erften Kinder mit einem Breie don halb 
Waſſer und halb Milch und ungefäuerten Rocken⸗ 
zwieback, ernähret, zwiſchen ber aber ihnen, wenn 
fie unruhig geweſen, Reißwaſſer zu trinken gegeben, 
Der Ausgang hätte aber die Vorficher verleitet, kei— 


fien 








moien de prevenir dans FPuſage ordinaire de nour- 
sir les enfans expofes, les perils qui refultent tant 
pour les nourrigons que pour leurs nourrices, & 
par une confequence neceflaire pour la pepulation 
generale. Indiquer en m&me tems la eilleur metho- 
de & la moins couteufe, de fuppleer au lait des fem- 
mes pour la nourriture des Enfans. „ Der preiß, wel 
der auf die befte Beanswortung biefer Frage gefest 
werden ift, befteht in 1200 Pfund, welchen der Inten⸗ 
dant von Bourdeaus, Herr Dupre de S.Maur, noch um 
800 Pfund vermehret hat. Derfelbe wird auf den auſten 
Auguſt 1781 ausgetheilet werden. 
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ſten Kinder ſollen am Schlagfluß, mit vorgaͤngigem 
Erbrechen und an der Ruhr geſtorben ſeyn. Seitdem 
habe man beſtaͤndig fuͤr die Kinder Ammen gehal⸗ 
ten. *) Deſeſſarz erwoͤhnet noch eines Verſuches, 
welcher mit Kuhmilch bei Findlingen gemacht wor⸗ 
den iſt; der Ausgang war ‚aber auch hier ungluͤck⸗ 
lich. **) 

Dieſe und ähnliche Brände bewogen alfo auch, Beibehaltung 
das Parlament zu Paris, die Findelfinder bei der der Ammen- 
Menſchenmilch zu laffen, und noch twirflich werden mild im Fine 
folche zu befoldeten Ammen in die Picardie und Nor- del haus za 
mandie verfchieft.. Alle 2 Jahre werben folche von P atis. 
den barmberzigen Schweſtern befuchet , und im 
fünften Jahre werben fie wieder im Haufe aufgenom⸗ 
mer. Bergius giebt die Nachricht, daß in dem Fins 
delhaufe zu London, die Kinder nicht eher aufgenom⸗ 
men werden, als big fie völlig 5 Jahre erreichet har - 
ben; 1757. habe ſich die Zahl der Aufgenommenen, Londencr 
wochentlich auf 80 big 90 und alfo jährlich auf mehr Anfkalten. 
als 4000 belaufen. Bis zur Aufnahme werden fie 
mit ihren Pflegmüttern, welche ebenfalls wieder une -⸗ 
ter gewiſſen Auffehern ſtehen, auf das Land gefchickt, 
wenn fie das gute Loos gezogen, wo fie alddann blei- 
ben, bie fie 5 Jahr alt find. Das Findelhaus nimmt 
zu Aufjehern wohl gefinnte Leute von Stande, tel 

che 








en Sn 
®) Bergins, Cameral : und Poligep s Magnzin, Verb. 
Findelhans. 
e2) L. e. 
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che an ſolchen Orten wohnen, und ohne Belohnung 
die Pflege der Kinder übernehmen, den Pflegmuͤttern 
die Befoldung von dem ihnen jugeftellten Gelde be 
zahlen, und, wenn es verlangt wird, neue Ammen 
verſchaffen, die fie an einem beftimmten Tage nach 
dem Kinderhaus ſchicken. *) : Diefe Auffeher werden 
mit 3 biß 4 der umentbehrlichften Argneien und mit 
einens von den Aerzten der Anftalt verfaßten kurzen 
Bericht von dem Gebrauch diefer Mittel und der Kin⸗ 
derpflege überhaupf — Sie ertheilen jeder 
— 








*) Der jetzige Rönig und Vater der Schweden, fagt 
felbft: „ Wie ich nun beſchloß über alle (Kinderhaͤuſer 
und Spitäler) eine Hauptverwaltung zu feßen: fiel mir 
ein, daß ein Theil der alten Ritterpflichten, darin bes 
fanden, Waiſen zu befchägen und eine Stüße der Als 
ten zu fern. (Siehe du Chesne Recherches hiftoriques 
de P’Ordre du St, Esprit, den Pabſt Innocentius IH; 

Anno 1198. beftättigte. Diefer Orden hatte fogar fpe- 
cielle Verpflichtung , für Findlinge zu forgen.) Daher 
vertraute ic) die Oberauffiht über die Kinderbäufer und 
Spitäler meinem Soraphiner-Drdenscapitel an, und eta 
nannte = Ritter, darüber Einficht zu haben, für welde 
meine Inftruction unter dem 29 März 1773. ausgefers 
tiget wurde, „ Guftafg II. Berichterftatrung an fein 
Moll, wie er das von Gott und feinem Wolfe ibm ame 
vertraute Regentename , in den naͤchſt verfloffenen. 6. 
Jahren, gewiſſenhaſt und contracemäßia verwaltet 
habe. Siehe Schloͤzers Briefwechfel LV, Theil, XXII. 
$. S. 242, 
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Amme, die ihr Pflegkind durch das erſte Jahr zu Preiße auf die 
bringen im Stand geweſen iſt, eine feſtgeſetzte Beloh⸗ Erhaltung der 
nung von Io Schillingen oder ohngefaͤhr 3 Rihlr. Findlinge ges 
4 Ggr. Da die Kinder auch noch in den 4 und 5 * 
folgenden Jahren der Sterblichkeit ſehr ausgeſetzt 

ſind, ſagt Bergius, ſo ſollte man dergleichen Præmia 

nicht blos auf das erſte Jahr, ſondern auf mehrere 
erſtrecken. (Ich glaube ſelbſt, daß dieſes jedermann 

eingeſtehen werde, wenn nur der Nothwendigkeiten 

nicht ſogar viele waͤren!. .) Sie verſehen die Amme 
jaͤhrlich miteneuer Kleidung und MWäfche für basKind, ' * *°- 
dag fie aus dem Findelhaufe erhalten hat, und ſen⸗ Ä 
dm gebachtenh Haufe die alten Kieider zuruͤck. *) 


3) Die Unreinlichkeit der Luft. 


rasen Fehler haben die Findlingehäufer mit allen Unter denEpi 
Spitälern niche nur gemein; fondern fie übertreffen. tälern, haben 
Biefe noch; dutch die unteinen und: häufigen Ausduͤn⸗ Me Findelhaͤu. 
ftungen und Yußleerungen noch gang zarter, oder auch fer meiſtens 
erwachſener unflaͤtigen Kinder. Bei dem erſten Ein⸗ — 
tritte verraͤth ſich dieſer Unterſchied ſchon auf’ bag he 
empfindlichfte , und aller Reinlichkeit ohngeachtet, 
durchdringt überall der. eckelhafte Sarngeruch, wel⸗ 
cher in dem Pariſer Findlingshaufe fogar die Augen 
entzündet. **) Sch werde biefen wichtigen Artickel 
in 





Bergius, J. . 
“*) Medecine —— Gennetẽ — de 
Yair croupiſſant. 
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in Betreff der Reinlichkeit ber Luft, der Bette und 
Seintvand, , bei einer anderen Gelegenheit *) befonders 
abhanbeln, und begnüge mich dahier zu erinnern, 
daß die Zolgen einer beinahe unvermeiblichen Bers 
nachläßigung in dieſen Punkten auf bie fo empfinds 
liche Natur der Kinder eine weit söblichere Wirkung 
Haben. müffe. 


| 4) Die ungefunde Lage folder „ufer f ihre 
| feblerbafte Bauart und Eintheilung. 


Etwas von , Auch diefe Gegenflände werben. an einem ande 
dem Rachtheil ren’ Drte näher: von mir. entwickelt werden. Es iſt 
abelangeleg: gewiß, daß die Findlingehäufer, wenn je folche anzu 
Re fegen find, fich platterdings nie in große Städte 
fr. ſchicken, wo die Sterblichkeit durch -eine unreinere 
Luft ohnehin um vieles größer if, und in Findels 

bäufern, wo die fehwächften und reisbarften Geſchoͤpfe 
beifammenmwohnen , fic) über die Maße verftärfen 

muß, **) Es verſteht fich, daß die Lage neben har 

hen Mauern und Stadtgräben, auf fumpfigtem Bo ⸗ 

den und in Öafien, wo Feine Luft recht durchffreichen 

kann, 





— 
4) Don Spitaͤlern oder Krankenhaͤuſern im gemeinen 
Weſen. 


=) Luͤderß glaubt, daß auch die garftigen und ben Gin 
. belhäufern gan; eigenen Hautkrankhelten nicht fo häufig 
bafelbft ausbrechen, wenigftens gelinder feyn wuͤrden, 
wenn man jene-auf das Land verfenen wollte. Diff, de 
educatione liberorum mediea. Goͤtt. 1753, S. unten 7. 
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£ann , befonder8 wenn die gewöhnliche Wohnung in 
dem: unteren Stocke des Kranfenhaufes angewieſen 
wird, *) dem Leben nicht nur dieſer elenden Kinder 
fondern aud) jenem anderer um fie herumivohnenden 
Bürger ungemein zufegen muß. Es ift faum 30 abs 
re, daß das Findelhaus zu Paris, mitten zwiſchen 
alten Gebäuden und von hohen Mauern von allen 
Seiten eingefchloffen ware. Im Jahr 1739. überfiel 
eine anfteckende Krankheit eine große Anzahl diefer 
Kinder und die mehrften davon büßten ihr Leben ein, 
Die Aerzte bewieſen, daß das Uebel aus Abgang ges 
funder Luft entftanden feye, und jezt wurden endlich 
werfchiedene Alte Gebäude abgeriffen und das Spital 
vergrößeret. Dadurch wurde zwar das Findelhaug 
um vieles gefünder: aber die Thenerung des Platzes 
in einer großen Stadt, verhindert allemal den beften 
Haumeifter, nach dem Entwurfe derjenigen zu bauen, 
twelche nach der Gefundheit dergleichen Häufer aufge 
fuͤhret wiffen wollen; nicht davon zu reden, daß der 

| hoͤhe⸗ 








*) Nah Gooch's Nachrichten, ſterben in dem Krauken 
hauſe Norwich zu London, mehr Leute in einem oberen 
Zimmer, als in einem unteren. Goͤtt. gel. Anz. 1775. 
Zugabe 63 Stuͤck. Die Zimmer find aber dafelbit 15 
Schuh hoch, lüftig und fehr reinlih. Selten wird man 
dieſes in Städten antreffen, wo die unteren Städe der 
Haͤuſer meiſtens verdumpfene Luft haben, 


‚ob 


Nachtheil der 
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höhere Preiß aller Lebensmittel, jenen der Wartung 
immer gar fehr fleigen macht. 


Die Eintheilung betreffend, fo ift nichts fo fehr 


gufammen: wider die Abſicht, die in dergleichen Häufern aufbe 
fperrung vie wahrten Kinder gefund aufzuerziehen, als daf man 


ler Kinder. 


fie alle zufammen in einen oder zween Gäle fperre, 
mo das Gefchrei von einem, alle andere vom Schlafe 
abhält, und die einem jeden nöthige Bedienung eine 
ewige Unruhe unterhält. Oft mehr als Hundert Find» 
linge in einem Saale verſammelt, wie geſchwind muͤſ⸗ 
fen die in einem auch großen Raume, die Athmos 
phäre, befonderg zur Nachtgzeit, wo Zenfter und This 
ren verfchloffen twerden, in ein Dampfbad verwan⸗ 
deln, tvelchem die flärfefte Fiber kaum widerſtehen 
ann, befonder8 mern die Vorficht nicht allemal fo 
genau gebraucht wird, daß man bie Windeln und 
Decken, des Winters, an einem befonderen Orte 
trocknen laſſe? — Da bie wenigften Zindelhäufer ihre 
befondere Infirmerien oder Krankenfäle haben, tie 
gefchtwind muß fich da jede anfteckende Krankheit un: 
ter allen agtwefenden Kindern ausbreiten, tie Leicht 
eine noch fo einfache Krankheit in ein bögartiges 
Spital: oder Kerferfieber verwandeln, welches alle 
mal um fo tödlicher hier ausfallen muß, je weniger 
bergleichen Fleinen Patienten an dienlichen Arzneien 
beizubringen iſt und ihre beſonderen Nothwendig ⸗ 
keiten allemal zu errathen ſind! 


5) Man⸗ 
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5) Mangel der Aufſicht, Bewinnfucht ı Vorurs 
tbeile, Gleichgälnigkeit und Unbarmherzig⸗ 
keit der Auffeber und Unterbedienten. 


Wichtige Fehler, die in den mehrften Kranfen Schlechte Ya 
häufern die Sterblichkeit um fehr vieles erhöhen! dienung in 
Die erften Stifter, vol von Eifer und Menfchenliebe Findelhaͤu⸗ 
für die Vollkommenheit ihrer Stiftung, laſſen eg frei. ſern. 
lich an nichts mangeln, ſich eines beftändigen guten 
Fortganges zu verfichern; allein man weiß, tie die 
mehrften Menfchen find! . . bald ift Eigennuß und 
Geiz gemietheter Pächter mit im Spiele, und da iſt 
nun das Leben von hundert Menfchen gegen eben fo 
viel Thaler, fo viel ale nichts, und bald ift dag 
ganze Kapital des beften Etifters, die bloffe Befoldung 
privilegirter Mörder im gemeinen Wefen. Was fol 
da die Aufficht [eines eingefchläferten Schaffners zu 
beftimmten Stunden, gegen die fchlaue Bosheit eigene 
nügiger Bedienten bei unmündigen Elenden, deren 
Yustrocnung und Entfchöpfung allemal eine Ent» 
ſchuldigung in ihrem Herkommen fuchen läßt! *) — 

Mit der Zeit werde ich ein mehreres von diefer Quelle 
| Hh 2 der 








2) Meißner fuͤhret an: zu Liſſabon wurde laut den oͤffent⸗ 

lichen Zeitungen 1772, Louifa de Jefus, 22 Jahr alt, 
gehangen, indem fie im Findelhaufe zu Coimbra 33 Kin« 

- der umgebracht, weil fie von jedem neueingebrachten 
Kinde ein Bette, eine Wiege, und 600 Mealen, ober 
ı Rthlr. an Geld profitirte. L. c. ©, 114 


Ger ĩ ngſchaͤz⸗ 
zung der Kin⸗ 


der in denfel: 
ben; Eur 


Folgen des 
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der geteiffenlofeften Verwaltung der mehrften Spitaͤ⸗ 
ler anführen. 

Aber auch der mißfannte Werth der unglücklis 
chen Gefchöpfe, eine faſt unvermeidliche Gleichgültigs 
feit der mehrften Krankenwaͤrter, gegen die leidende. 


- Menfchheit, und heilige Vorurtheile, erhoͤhen manch⸗ 


mal die Sterblichkeit in Findelhaͤuſern bis ins Un⸗ 


glaubliche. Ballexſerd giebt die Geſchichte einer Da⸗ 


me, welche, da ſie ſich ſehr uͤber das elende Ausſehen 
der Kinder in einem beruͤhmten Findelhauſe verwun⸗ 
derte, von der Kinderwaͤrterin, einer andaͤchtigen 
Nonne, auf dag liebreichſte verſicheret ward, daß. 
diefe guten Kinder alle recht glücklich wären zu flere 
ben, um bald einer ewigen Glückfeeligfeit theilhaft zu 


"werden; daß es übrigens für das Spital zu wuͤnſchen 


feye, daß die aufgenommenen Kinder nicht lange leb⸗ 
ten, indem ſonſt ſeine Einkuͤnfte zur Erhaltung ſo 
vieler Menſchen nicht hiureichen würden. *) 


6) Abgang der Bewegung, und eine allzugrofe 
Einfoͤrmigkeit der Lebensart. 


Dieſe Urſache wirkt erſt in die Zufunft: die Ers 


Einſchlieſſens ziehung ift in den mehrſten Häufern, wo fo viele Kins 
bei Findellin⸗ der unter wenigen Auffehern zugleich auftwachfen muͤſ⸗ 


dern. 


fen, meifteng eine Flöfterliche Erziehung, wo man 
fich die Mühe weder giebt, noch geben kann, die Ju⸗ 
gend 





EEE EEE EEE — —— — 
*) Ballexferd , Diflertation fur ’educatien phyfique 
des enfans, p. 86. 
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send aller Vortheile eins thätigen Lebens fo genieffen 
zu machen, dag man ſich von ihr einige Dauerhafs 
tigfeit gegen den Emfluß aller. in dem menfchlichen 
Leben aufftofenden Gegenflände , der verfchiednen 
guftveränderungen, 2c. verfprechen möge. Blaſſe Ges 
fichter , aufgedunfene ſchwaͤchliche Körper find hier 
gar oft mehr ein Werf der zu zärtlichen Erziehung 
und des Abgangs genugfamer Bewegung, ald ber 
urſpeuͤnglich verdorbenen Befchaffenheit diefer Kin 
der Die alljugroße Hrdnung und Pünktlichkeit in 
alen Theilen der Lebensregeln, ich meine, des Effen 
and Zrinfend, der Ruhe und Bewegung, des Was 
chen und Schlafens, gewoͤhnet den Körper, von der 
erfien Jugend, zu fo viel mafchinenmäpiger Genau⸗ 
igfeit; daß Die gerinafte Abweichung von der, bie 
erften Jahre hindurch angenommenen Flöfterlichen Res 
gelmaͤßigkeit, bei dem erften Eintritt in die Welt eis 
nen? jeden, befonders dem männlichen Kinde, nicht . 
nur fehr auffallend feyn muß, wenn auf einmal bie 
Stunden verwechfelt, die Arbeit aus einer gemäßigten 
Stubenluft, auf das Feld. unter fengende Mittags 
ſtrahlen verfeget, und Nächte zu Tagen, und ein gu⸗ 
tes warmes Nachtlager in einen naßfalten Boden, | 
umgefchaffen werden; fondern die mehrften von ih> 
nen werden ohne Verluft ihrer Gefundheit gegen fo 
viele ungewohnte Wirkungen nicht aushalten Fünnen, 
und ſo bat fidy die Republid , für große Auslas 
gen, blos einen Trupp unbrauchbarer Weichlinge 
erzogen, deren eine Helfte bei ihrer erften Erſcheinuns 
263 ſogleich 
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fogleich wieder von Kranfhaten hingeraft wird, bie 
andere aber bie übrigen Menfchenracen durch ihre 
Vermifchung von ihrer phyfiſchen Wuͤrde herab⸗ 
ſetzen hilft. 


7) Anleitung der Kinder zu ungeſunden gands 
werfen und Sabridenarbeiten. 


Was man von Daß man den Kindern, welche man dem gelehr⸗ 
den Fabricken- ten Stande widmen will, in Zeiten die erſten Grund⸗ 
Arbeiten in ſaͤtze der Wiſſenſchaften beibringen will, dazu läßt 
Sindelhäufern ſich noch ein Grund angeben; wenn auch gleichwehl 
denken möge, hiele derfelben eben deßwegen ihren Beruf verfehlen 
oder zu Eränflichen Gefchöpfen dabei werden: aber 

nicht8 entſchuldiget die Gewohnheit, fehr zarte Kin 

‚ber, bei ihrem noch wächfernen Baue, zur Erlernung 

"von Handwerfen und Künften anzuhalten, melche, 

"wie die mehrften Sabricfenarbeiten, durch die wider: 

natürliche Stellungen, die fie anhaltend erfoderen, 

auch erwachfenen Drenfchen ganz eigene Zuftände zus 

giehen, und nothwendiger Weiſe die gute Bildung 

des Körpers, die gefunde Befchaffenheit der fo ver 
fihiedentlich in einen engeren Raum gedrückten Eins 

gepeide, die Abfönderung der nöthigften Säfte, und 

die regelmäßige Anſetzung des neuen Nahrungsftoffes, 

verhindern müffen. Ich werde anderwärts bemeifen, 

Daß es unmöglic) feye, der allgemeinen Gefundheit 

und der guten Leibsbefchaffenheit der Bürger in einer 

Mepublic ander wieder aufjubelfen, als daß man 

die große Anzahl fehr ungefunder Handiwerfer fo viel 

als 
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als möglich, vermindere ) oder doch wenigſtens dag 
Zeitalter näher beſtimne / wo ſich die noch unausges 
wachſene Jugend denelben mit Ernſt widmen dürfe, 
Eben die verderblide Abſicht, die Findelkinder, ans 
ſtatt fie zu nuͤtzlichn Bauernfnechten, oder zu wirkli⸗ 
chen Bauern zu rziehen **) welchen der Staat, uns 
ter einer mäßpen Beihilfe, feine öden Pläge zu Eis 
genthum oder Nußnieffung antveifen fünnte, zu laus 
ter Sabrifareen zu bilden, macht, daß man in den 
Findelhaͤuern, neben den eigenen Krankheiten, der 
Cachexie dem Schaarbock, den Kröpfen, aud) noch 
die garge Schaar derjenigen Uebel, welche in dem 
mehrfen Fabricken zu baufe find, finden muß, die 
Kraͤtze und andere Hauffranfheiten , welche von 
Wollenarbeiten zu enffpringen pflegen, die Brüche, 
Engbrüftigkeit, Lungenfucht und andere Zufälle mehr, 
welche nothwendiger Weiſe die Sterblichkeit in ſol⸗ 
chen Haͤuſern erhoͤhen. 


So viele, und noch weit — ueſechen giebt 
es, welche die Erfuͤllung der edelſten Abſichten in Er⸗ 
ziehung der Findelfinder verhindern, und dag Schick⸗ 
ſal dieſer Armſeeligen, anſtatt zu verbeſſern, hoͤchſtens 
nur verlaͤngern. Daher hat man auch immer gegen 
dergleichen Stiftungen den, auf arithmetiſche Gewiß⸗ 
heit gebauten und unverwerflichen Einwurf gemacht, 

964 daß 


ar 








*) Ton allgemeinen Gefundheitsanjtalten. 
2) Gphemeriden der Menſchheit, 1776. IV. Band. ©. 297. 


Ob man deß⸗ 
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daß der Staat entweder dibei ſein ganzes Kapital 
verloͤhre, ober doch fo gerime Zinfen davon zu er 
warten hätte: daß allerdings Inendlich mehrere gute 
Stiftungen im gemeinen MWefenzu machen ſtuͤnden, 
welche fich beſſer lohnen, und denſelben feinen Fond 
ficherer anlegen lafien würden. *) 


$. 4. 


Inzwiſchen mug man, tvegen einigen perfehlten 


wegen bie Verfichen, Die Rettung einer fo ausgedehnen Klaſſe 
Ausgeſetzten von ungluͤcklichen Menſchen nicht ganz aufgebu wol⸗ 
ihrem Schick- len. Es lohnet ſich, auch im politiſchen Verſunde; 
ſale uͤberlaſſen noch wohl der Muͤhe, einen Menſchen von Mutter⸗ 


ſolle? 


leibe an aufzuerziehen und ihn auf gemeine Koſien 
zum Bürger zu machen; und wenn die Erfahrung Ich» 
ret, daß die größere Sterblichfeit der auggefegten 
Kinder, manchmal unfere * einen Theil un⸗ 

ſerer 








*) Meißner, I.c. In einer wohlgerathenen Probfchrift, 
welche 1779, zu Studtgard in der herzoglichen Militair: 
Akademie von dem Hofiunfer Herrn von Winkelmann 
über die Armenanftalten vertheidiget wurde‘, wird, 
zum Wortheile der Sindelhäufer erinneret, daß man 
bei Unterfuchung des Nutzens oder Schadens von folchen 
Stiftungen, ſich hüten müffe, blos zufällige „Fehler, 
für nothwendige und wefentliche Uebel zu halten; daß 
man immer die Findelhäufer zu einfeitig, — immer wie 
fie wirklich find, und nicht wie fie feyn ſollten und 
koͤnnten beurtheilet habe, ©. 62. 
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ſerer Auslagen verlohren gehen macht; ſo hoͤret es 
deßwegen nicht auf “Pflicht zu ſeyn, Elenden beizus 
ſpringen und wenigſtens ihrer, auch ungewiſſen, Ret⸗ 
tung entgegen zu eilen. 


6.5 


Heut zu Tage ift es die Landesobrigkeit, welche Wer fi der⸗ 
fih um die auggefegten Kinder anzunehmen pflegk. felben anzu: 
Der Kanzlar von Ludewig fuchte zwar, aus dem nehmen habe. 
Grunde, daß die Fürften und Könige unferer Zeiten, 
manche große Einkünfte nicht haben, welche die rös 
mifchen Kaiſer in Ueberfluß besohen, zu erweiſen: 
daß einen Landesherrn keine Rechte dazu verbinden 
koͤnnen, aus dem Vorrath ſeiner Kammergefaͤlle alle 
Findelkinder zu erhalten; daß man ſich daher ohne 
Zug auf Li. und 2. Cod. Theod. de alimentis, quæ 
inopes parentes de publico petere debent, bezös 
be. *) Die Sache ift auch ganz natürlich, dag, two 
die Einfünfte fehlen, auch Feine Abgaben erwartet 
werden mögen : ingwifchen berechtiget dennoch die 
Denkungsart der mehrften heutigen Großen, von ih⸗ 
rer Gnade und Menfchenliebe, felbft von der Kennt 
niß ihres eigenen Vortheils, wenigſtens einen anfehne 
lichen Beitrag zu folchen Stiftungen, oder doc) die 
Entdeckung und die Anweifung folcher Quellen zu ers 
warten, welche dem Staafe am wenigften befchtvehre 

| 255 lich 





#) Gel. Anz. IU. Theil, III. Etüd, $. VI. 
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lich fallen. In SranEreich verbindet auch. ein befom 
deres Arret vom zoten Junii 1664, alle Diejenigen, 
welche, unter föniglichem Schußge, der Obergericht: 
barfeit zu genieffen haben, die ausgefegten Kinder 
aufzunehmen, zu ernähren und zu erziehen. *) Fer 
‚ner eine allgemeine Berordnung des Hofeg, von 1667. 
Durd) ein befonderes Edick, ward 1670, eine gewiſſe 
Summe feftgefeget, welche die Obergerichtsherren der 
Stadt Paris, vermöge ihrer. Gerichtsbarkeit, nad) 
den Gefeßen des Königreichs, zur Erhaltung der Find 
linge in dem neu errichteten Spitale, bezahlen follten, * 
und 1675. ward auch die Summe, welche felbft der 
König, aug feinen eignen Einkünften zu besahlen ſich 
anerboten, überhaupt jährlich auf 20000 Pfund ges 
feget. **) Durch eine Verordnung vom 13ten No 
vember 1723, ift auch im Gefterreichifchen, den Be⸗ 
zirkobrigkeiten auferleget worden, für Kinder, die 
von Vagis parentibus gejeugek find, oder font ih 
ren Geburfsort nicht wiffen, Sorge zu tragen. ***) 
Es feye aber, daß der Fürft felbften, oder die 
andkaſſe, oder die Hageftolge, ****) oder auch eine 
fromme andere Stiftung, das, zur Rettung ausge 
| ſetz⸗ 
Pen Seen a 
*) Journal des audiences, II, Tome, liv. 6. ch, 34. 
**) Tableau d’humanite, p. 63. | 
we) Non Sonnenfels, Grundfäße ber Polizey, Hand: 
lung = und Rinanzwiffenfchaft, 1. Ch. $. 98. ©. 128. 
“) Man fehe hierüber der medicin. Polizey, I. Band, 
3, Abtheil. 3. Abſchn. $. 5. 
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fester Kinder, erfoberliche Kapital hergebe: *) Co 
muß doch die Art und Weile von Dbrigkeitstvegen 
beſtimmt werden, twie fo viele Urfachen des Verder⸗ 

ben$ 








#*) „Pr® omnibus biſpalenſis Ecclefia (in Hiſpania) om- 
nium orbis Chriftiani in proventibus, quos Fabrice 
dicimus , ditior, incredibili expofitorum numero, nı= 
tricum diftenta ubera, amplifimo & perenni fumtu ad- 
miniftrat.,, Carranza, c, TV, de partu expofit0,n.133» 
Zugleich ein Bewelß, daf dort die Findlinge auch mit 
Frauenmilch erzogen werden. — In den erften chriftlis 
eben Zeiten ward vor den Kirchenthüren ein weites Bef- 
ten angebracht, in welches man diejenigen Kinder zu les 
gen pflegte, welde man willens ware auszufeßen. Da 
der Ort ſehr oft bejuchet wurde, fo fanden fidy immer 
Leute ein, weldhe aus Mitleid, dergleichen Kinder zu 
fih nahmen und auferzoben. Das Concilium Vafenfe 
fagt: „De expofitis querela proceflit, ens canibus 
exponi. Quisquis expofitum colligit, Ecclefiam con- 
teftetur. De Altari minifter annuntiet, ut fciat Ec- 
elefia, expofitum efle colletum, & ut intra X. dies 

recipiat, fiquis comprobaverit eum agnoviffe. Sed fi 
is calumniator extiterit; ut homicida ecclefiaftica di- 
ſtrictione feriatur. „ 9.9. DerMefner ſchrieb den Tag 
der Ausſetzung auf, und fah fich, unter Beftättigung des 
Bifhofs, um jemanden um, der fich bes Kindes anneh⸗ 
men wollte, von welchem diejes auch ein leibeigener 
Knecht wurde. Dittionnaire Encycloped, Verb. En, 
fans expofes. In den Aktis Sanktorum Ful. T. II. 
p- 335. beißt eg: „ Venit pwer (eirca A, 567.) de 
Clero 


Eigenes Gut⸗ 
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bens von der verlaſſenen Klaſſe ausgeſetzter Kinder, 
vaͤterlich abgewendet werden möge, und welche Ber: 
faffung Die befte feye, ihr Dafeyn und Gedeihen zu 
fihern. Der Arzt hat bier feine Stimme mitzugeben, 
und ich wage es, in einer ſchon ziemlich bearbeiteten, 
aber noch eben fo unausgemachten Sache, meine Ge 
Danfen frei mitzutheilen. 


6, 6. 
Ih habe fürs erfte fchon oben meine Meinting 


acten wegen geäufferet, daß ich, tvegen der großen Sterblichkeit, 
befferer Erzie- die in den Findelhäufern beobachtet wird, nicht für 
bung der Fin: dieſelben eingenommen feye. Ich fee Hinzu, daß 


delkinder. 


dieſe Haͤuſer nirgendwo mehr ſeyn ſollten, als bloſſe 
Spitaͤler, in welchen man den Findlingen nur in ſo 
lange, als es zur Sicherheit, und, wenn ſie wirklich 


as krank angekommen wären, zu ihrer Herſtellung, 


| erfo⸗ 
— —— —— 
Clero Treverorum, nomine Seobgifus , portans in bra- 
chio fuo infantem tres noctes habentem, qui fuit con- 
jactatus in illa eoncha marmorea ante oftium ecele- 
fie , ficuti eft confuetudo Treverorum , ut paupercule 
feminæ infantes fuos foleant jadtare. Hæc autem erat 
confuetudo illorum ,„ ut quando aliquis homo ipfas 
infantes proje&tos, quos nutricarios vocant, ab illis ma- 
trieulariis S. Petri enumerare videbantur, Epifcopo 
ipfum infantem prsfentare deberent, & poftea Epi- 
fcopi auftoritas ipfum hominem de illo nutricerie con- 
firmabat, „ | | 
f 
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erfoderlich feheinen würde, Aufenthalt geben ſollte. 
Kinder , die der venerifchen Seuche verdächtig waͤren, 
müßten dafelbft ihre Kontumaz halten, und, wenn 
man fich an ihnen nicht betrogen hätte, big zur über _ 
fiandenen Kur, welches bei den mehrften wohl eine 
geraume Zeit erfodern würde, verbleiben. Jedes Fin 
delfind hat in großen Städten das Vorurtheil wider 
fich, daß es von Eltern gebohren feye, die angeftecke 
waren, und felbft wenn das Findelhaus auf dem. 
Land geftiftet worden wäre, hat man feine Sicher, 
beit, ob nicht der Ausgefeste von einem Orte herges 
fchieft worden feye, wo das venerifche Uebel mehr 
als auf dem Lande herrfchee. Mit was Zuge kann 
man, fogleich auf die erfte Unterfuchung, ein gang 
fremdes Kind, enftweder einer in dem Sindelhaufe uns 
terhaltenen oder einer Landſaͤugamme an die Bruft 
hängen, wo man oft in den erfien Wochen fchon, 
eine Perfon, und im legten Falle, eine ganze Familie, 
mit einer abfcheulichen Krankheit anzuſtecken Gefahr 
läuft? nichts davon zu reden, wie fehr dergleichen 
arme Kinder, von den Ammen, welchen fie sum Sim 
gen zugegeben werden, als wenn für ihr Leben feine 
Verantwortung von ihnen dereinft gefoderet würde, 
vernachläßiget und um ihre nöthige Nahrung befros 
gen werden, wovon der berühmte Strad das Publi⸗ 
fum auf eine fehr nügliche Weife belebret hat. *) 

I. 7 


— nennen 





*) Caroli Strack fermo academicus de fraudibus con- 
duftarum nutricum, p. 28. fq. 
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70 | 
Man muf Ach würde daher, mit der medicinifchen Facub 
Kindlinge tät zu Paris, gänzlich) abrathen, fich je einer Saͤug⸗ 
nicht mit amme für Findelfinder zu bedienen. Die Kontumaz, 
Srauen: Mild welche alle diefelben ohne Ausnahme, in dem Spital 
ſtillen. auszuhalten haͤtten, beliefe ſich, bei jenen, welche 
ganz geſund ſcheinen, auf 6 Wochen; bei den Vers 
Dächtigen, auf ein Vierteljahr oder big zur Verſchwin⸗ 
dung aller verbächtigen Zufälle; bei angefteckten, big 
zur gänglichen Sicherheit ihrer völligen Herftellung. 
Während diefer Kontumaz⸗ oder Kurgeit, würden 
folche auf oben bemerfte Weife genähret und von dem 
gewöhnlichen Husarzte mit dienlichen Arzneien forg 

fältig behandelt. 


9. 8. 


Aufer wenn Wuͤrde die Mutter eines ausgeſetzten Kindes noch 
man die Mut⸗ in Zeiten, das iſt in dem erſten big zweiten Tage, 
ter ſogleich entdeckt; fo würde derfelben auf jeden Kal dag Kind 
‚ ausfindig ge zum Stillen zurückgegeben, e8 feye, daß folche mit dem 
macht hätte, venerifchen Uebel angeftecft wäre, oder nicht: indem 
fo das angefteckte Kind am leichteften durch die feiner 

‚ Mutter beigebrachten Arzneien zu Furiren if. Es 
verfteht fich, daB man vorderfamft allem weiteren 
Unternehmen von diefer, auf die Tage ihrer Leibe 
frucht, dadurch begegnen müffe, daß man, wenn ed 
Die Armuth mare, welche fie zu dem erften Fehler ver» 
leitet hatte, für den Unterhalt des Säuglings forgen 
helfe, oder wohl gar die Mutter zur Wärterin ihres 
Kin⸗ 
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Kindes, ins Findelhaus aufnehme, big fich nad) eis 

niger Zeitfrift zeige, ob man fic) des Kindes ferner 

annehmen müffe, ober folches den Händen der Mut⸗ 

ger überlaffen könne? Man fieht, daß diefer Vor⸗ 

fchlag, jenen oben gegebenen Entwurf mit zum Sruns 

de nehme, daß man Ledigſchwangern zur Verhütung 0 
des Kindermordes und der Ausſetzung, den Zutritt 

in.ein Haus geflatten follte, wo folche ihre Frucht 

in Ruhe gebähren und ihre Wochenzeit aushalten 

fönnten. Da man, auf folche Art, fich zugleich von 

der Geſundheit und Leibesbefchaffenheit folcher Muͤt⸗ 

ter und ihrer Kinder, überzeigte; fo würde man auf 
erfolgendes Abfterben von diefen , noch manchmal 

Die Mutter nüglid) als Säuganıme in der Stadt ums 

terbringen fünnen: und fo diente an nur mittelmäßig 

großen Orten, ein: und die nemliche Stiftung, zu 

einem Entbindungs« und Findelhaufe, und zugleich 

zu einem Ammenkomtoir. Auf folche Weife würde 

der Ausfegung der Kinder von armen Müttern, durd) 

die Aufnahme von dieſen, zugleich vorgebogen. In Wie viel Sin 
großen Städten wäre freilich fo eftwag ganz unthun. der anf eine 
lich: allein bier müßte man fich auch damit begnuͤ-Wartfrau zu, 
gen, daf man den aufgenommenen Kindern, big zum ſtehen kom 
Merlaufe des erften Jahres, oder, wenn ſolche krank men ſollten. 
befunden wuͤrden, bis zu ihrer Geneſung, einige Wart⸗ 

weiber hielte: deren Anzahl mit den Findlingen in - 
Verhaͤltniß ftehen müßte, fo daß einer Perſon, niche 

leicht mehr ald 4 Kinder, zur Bedienung in einem 

eigenen und abgefonderten geräumigen, wenigſtens 14 


Schuh 
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Schub hohen Zimmer, überlaffer? würden. Auf diefe 
Weiſe würde ein Haus nicht leicht über 40 Kinder 
nebft ihren 10 Wartweibern faſſen fönnen; allein man 
wird, da feine größere Kinder daſelbſt erzogen wer, 
den follen, Teichter den Raum zu mehrern dergleichen 
weniger foftfpieligen Gebäuden finden. 


y §. 9. 


was man Damit aber eine zu große Anzahl von ausgeſetz⸗ 
thun Eönneten Kindern diefe Einrichtung aud) in großen Städ» 
um dieAnzahl ten nicht unmöglich mache; fo waͤre beffer, daß ein 
derAusgeſetz· guter Theil der Stiftung dazu gewidmet würde, daß 
een zu ver man der Ausſetzung eheliger Kinder dadurch vorböge. 


mindern. 


„Der König von Preußen, fagt Meißner, giebt feis 
u nen Soldaten von der Potsdammer Befagung, die 
„ſich auf 7000 Mann erftrecft, auf ihre ehelig er 
n zeugen Kinder, von ber Geburt derfelben an, mo⸗ 
„natliche Penfionen, von ı Rthlr. 16 Ggr. bie 12 
„Ggr. auf jedes Kind. Wenn ein Findelhaus 24000 
„Rthlr. zu erhalten Eoftete, und man vertheilte dieſe 
„Summe jaͤhrlich unter duͤrftige Eltern, die drei 
„und mehr Kinder haͤtten, ſo daß man auf jedes 
„Kind, das fie über die Zahl drei oder viere bekaͤ⸗ 
„men, ihnen auch nur 10 Rthlr. jährlich zur Bei⸗ 
„hilfe gäbe, auch nur big die Kinder Io oder 12 
„Jahr alt wären; fo würde man mit foldyer Sum⸗ 
„me 2400 Kinder oder folcher dürftigen Ehepaare 
„unterſtuͤtzen Fönnen. „), *) Wenn man in ber That 

berech⸗ 


nn 








„” L. c. S. 9. 
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berechnet, wie hoch jeder Findling, wenn er auch ge 
deihet, ber Stiftung zu fliehen koͤmmt, bis fie fich 
deffen im fünfzehnten Jahre zu entledigen pfleat; fo 
muß man eingeftehen, daß die weit geringere Ausgabe, 
welche zu Verhütung bes Kindermorde an einzle arme 
Samilien ausgetheilet wird, weit mehr Früchte und 
Segen bringen muͤſſe. 


6. 10, 


Die Wartweiber müffen ihre befondere Inſtruc⸗ No thwendig⸗ 
tion erhalten, wodurch folche angewieſen werden, daß feit einer Ins 
fie an ihren Pflegkindern foviel als Mutterdienfte er, Nruction für 
weiſen, für ihre Sicherheit, Nahrung, Neinlichteie die Wartwei⸗ 


und beſtes Gedeihen, ſo Tag, als Nacht Sorge tra— 
gen, und die geringſte Unpaͤßlichkeit ſogleich melden 
ſollen. *) Es iſt gut, wenn die Aufſeherin ihre Woh⸗ 
nung ſo angewieſen bekoͤmmt, daß ſie zu jeder Stun⸗ 
de unvermerkt nachſehen und ſich von den Fehlern 
oder dem Fleiße der Wartweiber ſelbſt uͤberzeugen koͤn⸗ 
ne, als worüber fie taͤglich dem Vorſteher den Bes 
richt zu erflatten bat. Von jedem Kinde, wenn es 
feine Zeit im Spital ausgeftanden hätte, könnte man 

der 


. — 





*) Ein gutes Muſter zu ſolcher Inftruction findet man In 
ben Landesfürfil. Ordnungen , wornach die Verfaſſung 
des Waiſenhauſes zu Pforzheim eingerichtet ift. Carls⸗ 
ruhe 1759. bei Macklot. 17 Cap. ©, 131. | 


Hi 





ber bei Finds 
lingen. 
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Ihre Dienfte der Pflegmutter etwas gewiſſes zur befonderen Be 
muͤſſen wohl Johnung auswerfen, wenn daffelbe gefund aus ihren 
belohnet wer: Händen kaͤme. *) Eine gewiſſe Anzahl von Findlin⸗ 


ben. 


gen, die durch fie bei Leben erhalten worden wären, 
bis man folche weiter befördern konnte, müßten ihr 
dag Necht geben, in ihrem Alter auf einen getoiffen 
Unterhalt Anfpruch zu machen. In katboliſchen Läns 
dern, ift man fo glücklich, Leute zu haben, die, bei 
einem geringen Ausfommen, aus bloffen Religions⸗ 
gründen, ihr ganzes Leben folchen Liebesdienften mit 
einem Eifer widmen, der in allen Häufern welche ib» 
nen anvertraut werden, die Verwunderung aller Zeus 
gen ausmacht, Die barmberzigen Schweflern, 
twelche in den Zindelhaufern und Gpitälern vieler 
großen und Fleinen Städte Frankreichs die Kinder 
und Franken verpflegen, flöffen jedermanne fo viele 
Ehrfurcht für ihren heiligen Beruf und Karadter 
ein, daft ich wegen der Stiftung eines einzigen folchen 
liebgollen Ordens, den dunleln Jahrhunderten gerne 


alles Unheil verzeihen möchte, welches feine ſonſtigen 


frommen Borurtheile der Menfchheit zugefüget haben. 


6, I1. 





=) Die Adminiftration des Findelhanfes zu Lion, zahlet 
jedem ihrer Pflegvaͤter, welcher fein Pflegkind fo weit 
erzogen hat, daß es dag erftemal zum Nachtmal gegan- 
gen, nebft dem Lohn und der Kleidung, 6. Livres, und 
ein Gefchent von 30, Livres, wenn fie diefelben bie in 
das ıgte Jahr gebracht haben. Meißner, 1. c. ©, 142. 
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Die Anzahl der Findlinge und ihr Alter, fo wie Man muß das 
die Zeit, wo ein jedes Kind das Findelhaus wieder mitleivigepu: 
zu verlaffen haben wird, muß. alle 14 Tage , durch blicum öfters 
eine Lift, welche an das Findelhaus angeheftet wird, vor dem Zus 
dem Publicum befanut gemacht werden: damit dieje, ſtand derFind⸗ 
nigen welche eines diefer Armfeeligen zur Verpflegung linse ber ich— 
auf und anzunehmen gedenken, fich bei dem Vorſte⸗ * 
her des Hauſes darum melden koͤnnen. 


$. 12. 


Dieſes heilſame Verwenden der vermoͤglichen Und deren 
Bürger des Staats, für die Erziehung der Findlin- Yu fnahme 
ge, muß durch alle mögliche Aufmunterungsmittel durch ſolches 
beförderet. werden. Bei allem Mitleid, das ic) für 5" befördern 
das Schickſal diefer verlaffenen Gefchöpfe empfinde, luchen. 
glaube ich, daß, wenn man es dabei gelaffen hätte, 
was hierin die Flugen Römer veranftaltet haften, die Ob es gut feye 
Sindelfinder zwar dem Nahmen nach, unglücklicher die Findlinge 
gefchienen, aber einer mehreren Sicherheit der noͤthi⸗ſogleich zu 
gen Pflege und überhaupt eines befjeren Schickfagg freien Leuten 
fort zu genieffen gehabt haben würden, als in uns u madent 
fern Tagen. Das ausgefegte Kind ward in jenen i 
Zeiten, eben dadurch, daß fich jemand deſſelben mit, 
leidig "annahm und fich feiner Pflege unterzog, zu 
einer Art von Zeibeigenen von feinem Erhbalter ers 
Hläret, und fo wurden eine Menge Kinder erhalten 

| Jia und 
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und in der Nepublick erzogen. *) Es fcheint mir 
dag ficherfte Mittel zu ſeyn dag Leben der Ausgefeh 
ten zu erhalten und ihre gefunde Erziehung zu befoͤr⸗ 

dert, 








) Die Losſprechung ber unſchuldigen Kinder unehliger 
Mütter, von der, nur diefe treffenden, Schande und den 
auf lebenslang anklebenden Worwärffen , ift ein Wert 

der Auftlärung and Menfhenliebe unferes den Unglüds 
lihen überhaupt unvergeplihen Jahrhunderte. . Leber: 
all hat man die Ungerechtigkeit eingefehen, mit welder 
ehemals die große Klaffe aller Unehliggebohrnen mit 
ewiger Schande gebrandmarkt, gleich toden Gliedern, von 
der bürgerlichen Geſellſchaft ausgeſchleſſen, aller Vor: 
theile derfelben beraubt und gleichſam gezwungen wur— 
den, entweder mit Betteln oder mit Stehlen ſich elend 
durchzubringen. Syn verfchiednen Heichen und Provinzen 
hat man dergleichen harte Geſetze aufgehoben und die 
unehligen Kinder fähig gemacht , von allen Zünften, 
Handwerken und Künften aufgenommen zu werden und 
nuͤtzliche Bürger abzugeben. Selbſt bei den Juden, 
diefem fo aberglaubifhen Wolfe, warb ein Mamſer 
CHurentind,) wenn er ein Schüler der Weifen, ein 
Soberpriefter aber ein Unwifjender war, einem fol 
chen Zohenpriefter vorgezogen. Thalmud, Raabi: 
fche teberfeß. 3. Theil, X. Horajoth 3. cap. ©. 306. 
Schon 1711, den zoten März, wurden kraft eines Kur⸗ 
fuͤrſtlich Braunſchweig⸗ Lüneburgifchen Edictes, alle 
Findlinge und Ziegennerkinder, welchen von Herr⸗ 
ſchaftswegen, zu ihrer Erziehung der nothduͤrftige Uns: 
terhalt gereihet wird, legitimiret; und ein gleiches 
Mer 
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dern, daß ein Findlimg dazu angehalten werde, feis 
nem Naͤhrvater big in ein gemwiffes Alter, auf welch' 
‚eine befcheidene Art, als es diefer für gut fände, uns 
enegeldlich zu dienen, als wodurch alle, oder doc) 
die mehrften Unfoften für die erſten Kinderjahre bes 
zahlet werden fönnten. „Ich muß fehr daran zwei⸗ 
„ feln, fagt von Audewig, ob Joftinianys M. da 
„, er mit der Novella 153, alle Findlinge für freie 
m Leute erfläret hatte, feinen Zweck erlanget. Hie⸗ 
„durch wird wohl den meiften die Luft vergangen 
„ſeyn, Findlinge zu erziehen, und von denfelben, 
zı anftatt de8 Danfes und Nugend , Undanf und 
„» Schaden, wenn fie ergogen, zu gewärfigen. „Mit—⸗ 
yı hin meines Erachtens in denen Baſilitis unrathfan 
u gehandelt ; daß diefer Juftinianifchen Satzung aud) 
u —— im Griechiſchen Reiche nachgelebt worden, 

313 weil 





Neſcript vom 23ten Decemb. 1711. legitimiret alle im 
Waiſenhaͤuſern ehemals und jetzt befindliche Rinder, 
Es verſtehet ſich, daß ich an ſo großmuͤthigen Veranſtal⸗ 
tungen hier nichts werde tadeln wollen; nur fo viel glau⸗ 
be ich mit Recht behauptet werden zu koͤnnen: daß wenn 
wirklich dergleichen unehlige Kinder wenigſtens einen 
Theil ihres Lebens, für die von Fremden genoſſenen 
Woblthaten zinnsbar gemacht, hernach aber erſt für 
freie Leute erkannt wuͤrden; alsdann unendlich mehre⸗ 
re Sorgfalt auf ihre Crziehung gewendet und eine weit 
groͤßere Anzahl von kinderloſen und mitleidigen —— 
haltungen würden aufgenommen werden. 
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„weil folche fich wieder in ib. XXXIII. Tit. 2. auf⸗ 

1 geftellet finden. Viel vernünftiger feheinen mir die 
„Weſtgothiſchen Gefege, die in dem lib. IV. T. 4 

j, de Infantibus expofitls fagen: Wenn jemand ein 

I autsgefestes Kind aufnimmt, und der erzogeng, 

n Bnabe nachher von feinen Eltern erkannt wird, 

.n No follen diefe entweder einen Knecht an deffen 

„’ Statt ftellen, oder den Wertb erfistten. Sonſt 

„ſollen die Elteren auf immer abgewiefen werden, 

n gaben foldhe Fein Vermögen, fo follen fie für 

n Das Kınd dienen, Diefes Aber, welches durch das 

n Mitleid fremder Menſchen erhalten worden ift, 

„ſoll der Sreibeit geniefjen. ,, *) &o fhlieffen die 
Verfahren Vorfteher der Anftalten im Findelhaufe zu London 
hierin zu&on: mit dem, der ihre NPflegfinder aufnimmt, einen 
don und zu schriftlichen Vergleich : denn fie bleiben unter der 
Koppenhagen. Vormundſchaft des Hauſes, bis die Knaben 24, die 
Mädchen 21 Fahre alt find, ausgenommen, wenn 

diefe früher heirathen. Verlangt jemand fein Kind 

zurück; fo muß er das Sjahr und den Tag der Auf 

nahme, nebft allen Umftänden, die es fenntlich mas 

chen, wiſſen und anzeigen, auch darthun, daß er 

im Stande ye, fein Kind zu unterhalten, fodann 

aber den Anftalten die Unkoften erfegen. — Sobald 

die Knaben im Kinderhauſe zu Roppenbagen, zu 

einigem Dienfte tüchtig und flarf geworden, welches 

nad) Befchaffenheit eines jeden, zwifchen dem zwölfs 

Ä ten 











) Lc. VI Stüt, $. XXIV. © 38. 
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ten und fünfzebnten Jahre gefchehen kann; werden 
fie ihrer eigenen Neigung und befundener Tüchtigfeit 
nach, entweder an Fabrifanten, oder auch an Hane 
delgleute und Seefahrende, welche fie begehren und 
‚annehmen tollen, gegen eine Erfänntlichkeit von 50 
Rthlr. überlaffen, um big zur Zurücklegung ihres 24 
jährigen Alters, denenfelben in ihren Fabricken, oder 
bei der Seefahrt auf ihren Schiffen immitttelft als 
Lehrlinge für Koft und Kleidung allein, obne weite 
ren Zobn, zu dienen. Nach ihrem 24 Jahre aber, 
“werben fie alg freie Leute angefehen, koͤnnen ſich übers 
all im Königreiche nieberlaffen, aber nie ohne befons 
dere Erlaubniß auffer Land, viel weniger in fremde 
Dienfte gehen. ) | 


6. 13. 


Es muß aber alsdann von feiten der Polizey, Nötbige Auf- 
für die Beobachtung der Rechte der Menfchheit Sors ſicht bei folder 
ge getragen und dem allzufrühen und zu heftigen An Werfafung. 
firengen folcher Jugend, weil man anfonft die gufe 
Leibsbefchaffenheit bderfelben allzufehr aus Eigennuß 
berabgefegt fehen würde, vorgebogen erben :, eine 
Fuͤrſorge, welche in den Öefterreichifchen Erblanden 
gegen alle Kinder und Dienftbothen männlichen Ges 
fchlehts, Pla findet, die von allzurauhen Eltern 
oder Dienſtherrſchaften zu gefaͤbrlichen oder allzu⸗ 

Ji 4 ſchweh⸗ 


——— — — — — — —— — 





*) Bergim, L. c. 
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ſchwehren Arbeiten, zum Nachtheil ihres Wuchſes 
und ihrer guten Anlage zu den Kriegsdienſten, wozu 
ſchon alle aufgezeichnet find und jährlich durch ge 
wiſſe Offiziere befichkiget werden, fich angehalten fe 
ben dürften. 


$, 14, 


Werforgung Die Kinder welche das Findelhaug nicht auf fol 
der Findelfin. he Weife unterbringen kann, obfchon fie einer guten 
der aufferdem Gejundheit 'genieffen, müffen an gewiffe fleißige und 
Findelhauſe. fromme Pflegmuͤtter auf das Land gegeben, und um 
ein billiges Koſtgeld bis zu einem gewiſſen Alter an⸗ 

vertrauet werden. Hier muß aber darauf gehalten 

werden, daß dergleichen Kinder jährlich 2- bis 3mal 

Die Obrigkeit der Obrigkeit vorgezeiget und auf das Schaͤrfeſte 
muß ſich die- nachgeſehen werden, ob ſolche weder an Lebensmit⸗ 
ſeiben öfters teln, noch an Reinlichkeit und Gefundheit einigen 
vorzeigen AE Mangel Leiden? Diefes Nachfehen ift der Erfahrung 
ten, - zufolge auch darum noͤthig, weil fonft dergleichen 
Kinder manchmal verlohren. gehen. Als der Heil, 

Dincent von Pauls, der Stifter deg Sindelhaufes 

zu Paris, mit Beihülfe einer frommen Dame, 1638 

anfieng die ausgefegten Kinder obnentgeldlich aufzus 

erziehen, da unternahmen bald die Mägde, wodurch 

dieſe Kinder verpfleget werden mußten, ſolche an Bet⸗ 

telleute zu verkaufen, die ſich ihrer bedienten um an⸗ 

dere Menſchen zum Mitleid zu bewegen. Andere ver⸗ 

kauften foiche an Säugammen, deren Kinder geftors 

bin waren, oder an Familien, welche Feine Kinder 

hats 


’ 
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hatten und, ftatt der ihrigen, fremde unterbringen 
wollten. Hiedurch gefchah, daß niemand mehr ein 
Kind einem fo gefährlichen Haufe anvertrauen wollte, 
bis endlich durch gute Poligeyvorfehrungen dem Ua 
bel beſtens geſteueret wurde. *) 


$. 15. 

Für das Geſundheitwohl der auf das Land ver⸗ Pflege der Ge⸗ 
ſchickten Findel⸗ und Waiſenkinder, muß von Polis ſundheit aufs 
zeywegen fo geforget werden , wie ich bon der Pflege Land verfeid: 
der Säuglinge durch ihre abmwefende Elteren , auf ter Stublinge. 
dem Lande gelchret babe; **) und müffen die Bors 
ſteher des Findelhaufes nie vergeffen, daß fie an Was 
terfiatt dergleichen Elenden angetwiefen find. Nur \ 
bleibet immer der. Unterfchied, daß die Findelkinder 
nicht füglich mit Frauenmilch auf dem Lande ernähs 
ret werden fünnen, $. 3. und muß daher eine jede 
Dflegmutter mit einer befonderen Inſtruction auch 
da verfehen werben. $$. 3. 10. Die Drtsobrigfeit, 
der Seelforger ,. oder auch der Schullehrer , kann mit, 
dem Auftrage, welchen ſich ohnehin jeder Menfchens 
freund zum Vergnügen rechnen wird, verfehen wer⸗ 
den, auf die genaue DBefolgung diefer Inſtruction, 

| Ji5 als 





——— 


*) Tableau d’ humanité, p. 60. ſq. Ein gleiches Bei⸗ 
fpiel von Kinderraub von öffentlicher Gaſſe in zZalle, hat 
auch von Ludewig 1. e. von 1731. ©. 145; und ich wuͤß⸗ 
te mehrere anzuführen. 

*) ©, II, Abtheil, zte Abfchn. 9. 9. 


Sinbdlinge 
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als wovon ihnen ein Exemplar zugeſtellet wuͤrde, zu 
halten, und mit den Vorſtehern des Findelhauſes 
daruͤber Briefe zu wechſeln. *) 


§. 16. 
Bei Erziehung der Findelkinder, es ſeye in bes 


muͤſſen rauh ſondern Haͤuſern, oder bei Privatperſonen auf dem 
auferzogen gande, muß das erſte Bedingniß ſeyn, daß man dau⸗ 


werden. 


erhafte und geſunde Kinder erziehe, und bier iſt eg, 
mo, meinem Bedünfen nach ein Geſetz *) Fönnte 
Platz finden, daß man der Republid wegen, mit 
fchwächlichen Kindern bei der Erziehung Feine Aus» 
nabme von der Rrziebungsregel zu machen, ſich 
nnterfangen Eönnte. Schuhe und Strümpfe würde 
ich in unferem Klima, auffer in der ſtrengen Winter 
fälte,. feinem Findlinge zu fragen geben und auch mit 
blofjiem Kopfe ***) wuͤrde ich fie bei Tage und bei 
der Nacht herumgehen und ſchlafen laſſen, um fo bei 

Zei⸗ 











*) Man ernennet jedem Waiſen feinen Pfleger, und je 
der Burger muß fich diefen Dienft gefallen laſſen: was 
rum follte Dies nicht auch bei Findlingen gelten ? 


*.0 Weber die Ehe; ©, 229. 


*«) Gar feine Haare würden allerdings den Kindern viel 
befier befommen ; e8 würde leichter feyn, dem Ungezies 
fer abzuwehren, und die Gefundheit würde dabei be: 
förderet werden, wenn man täglich den Kopf leicht börs 
ftete und mit einer reinem nicht allzu warmen Muͤtze 
bededete, 
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Zeiten eine Klaſſe von Menſchen gegen den Einfluß 
der Witterung und einer jeden Luftveraͤnderung ab⸗ 
zuhaͤrten, welche ſelten zu etwas anderm gebraucht 
wird, als wobei man ohne jene gute Beſchaffenheit, 
dem Staate bei Zeiten zu Laſt faͤllt. Um dem Unge⸗ 
ziefer ſowohl als der Unreinlichkeit zu wehren, wo⸗ 
von fo leicht Hautkrankheiten zu entſtehen pflegen, 
find blaugefärbte Hemden am dienlichften, und —— 
dem Waſchen zum wohlfeilſten. *) 


G 17% 

Um fich, noch bevor der Staat vieles auf der- Sie müffen 
gleichen Kinder verwendet habe, von deren Auffoms vorderfamit 
men mehr Sicherheit zu verfchaffen, ift nothtvendig, dem Einim: 
den Findlingen, fobald fie alle ihre Zähne haben, Pfen unters 
oder auch wohl noch früher, und ehe fie auf dag — wer 
Land gegeben werden, die Blattern einimpfen zu lap 
fen. Erft nad) diefem Zeitpunkt laͤßt fich etwas von 
dem Leben diefer Sefchöpfe hoffen, und fo wird auch in 
dem Englifchen Findelhaufe mit Grunde verfahren, 
und die Berfuche waren nad) Schulzens Berichten, 
nicht nur da, fondern auch in dem Sindelhaufe iu 
Stockholm befonderg glücklich. **) | 

$. 18. 








*) S. Bon der Gefundheitspfiege der Striegsleute. 

**) Bergius, lc. In Gothenburg und Chriftiansftade, 
Haben wohlgefinnte Freimauerer öffentlihe Impf haͤuſer 
errichten laſſen, wo die Kinder überhaupt zuvor von ber 

furcht 


Mebdleinlſche 
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| $. 18. 
Die mebicinifche. Verpflegung der Findel» und 


Verpflegung Waifenfinder in eignen Häufern, muß hier auch bes 
In befondern ſtimmet werden. In großen Sindelhäufern hat man 
Sindelhäu 4, dieſem Ende einen, oder (telches eben nicht alle 


fern. 


mal gut. ift,) mehrere beſonders dafür befoldete Aerzte 
und Wundärzte. Täglich folle der Arzt ein folches 
Haus einmal und, wenn Kranke darin find, nad) 
Befinden, öfters befuchen, bei allen und jeden Kins 
dern aber auf jeden Fall allen möglichen Fleiß an 
wenden. Es ift nüglich, wenn.ein jeder Findling in 
ein allgemeines Buch, unfer einer eigenen Rubricke 
eingefchrieben, und von dem Arzte alle ihm zuftoffende 
Zufälle angemerfet werben, damit fo die Natur und 
förperlichen Neigungen von jedem Kinde in einer 
Meihe und Ordnung aufgegeichnet zu finden feyen. 
Ueber ſaͤmtliche Kinder wird mwochentlich der Roms 
mißion eine Tabelle überreicht und darin der Geſund⸗ 
heitszuftand der Kinder bemerfer. 


Der 

— —— —— 

Furcht vor den Pocken befreiet werden koͤnnen, ehe man 

ſolche in größre Gefellfhaften aufnimmt. Sch halte es 

"auch für ein noͤthiges Bedingniß auf welches man in ak 

len Erziehungshdufern ſtrengſtens halten follte, daß da: 

— ſelbſt feine andere Kinder als folhe aufgenommen wär: 

den, welde die Blattern bereits überftanden haben. Gin 

mehreres S. Von anfteckenden Seuchen und ihrer Bes 
gegnung. 
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| Der Arzt fon beſonders aufmerffam auf die herr Beobachtung 
fehenden Krankheiten eines ſolchen Haufes feyn, und der diefen 
ihren Karafter und Urfachen auf alle Weife zu fiudie- Haͤuſern eiges 
ren fuchen. Es ift alfo nöthig, alle verfforbene Kin, nen Kran 
der behutfam zu Öffnen und den Befund in ein beſon⸗ heiten. 
deres Buch einzufragen, deffen Nutzen fowohl auf 
die allgemeine Gefchichte der Kinderfrankheiten als 
auf die. dem Haufe befonderen Zufälle mit der Zeit 
befonderg wichtig werden Fann. Go werben die Sehe 
ler der Auferziehung, ‚der Verpflegung, und: der’ übris 
gen Umftände in Zeiten Fänntlich’mwerden, und man 
wird folchen mit mehr Zuverſicht abzuhelfen wiſſen. 
Die Badıfche Verordnung: für den Arzt des warfen» : 
Toll: und Arbeitsbaufes zu Pforzbeim, verdient 
bier noch angeführet zu werden. . 


I. „Da man nicht zugeben kann, daß ein oder Badifche In⸗ 
gr der andere Pflegling fich felbften, oder einem ans fruction für 
gr deren, Arzneimittel verordne; fondern der Medicus den Waifen 
4, vor die Kranfe geordnet ift 5 fo lieget demfelben ob, Arzt in Pforz 
„das Haus, ordentlicher Weife, einmal täglich zu beim. 
„beſuchen und ſich zu dem Ende in die Knaben⸗ und 
on Mägdleinftube zu begeben, um allda zu erforfchen, 

„wie es um die Gefundheit derer. Waifenfinder, bei, 
„derlei Sefchlechtg ſtehe, was desfalls fowohl pre- 
ſervative als auch curative vorzukehren ſeye, und 
„wer von denen Erkranketen zu dba beſſerer Pflege. 
y und Wartung etwa in bag Arankenbaus übers, 
7) bracht werden müffe. 7) 


u. 
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II, „Inſonderheit hat er bei denen Kindern 
„darauf zu fehen, daß unter denenfelben die Kraͤtze 
s nicht einreiffe , fondern dagegen Die erfoderliche 
u Hülfsmittel fogleich angewendet und folglich dieſes 
„Uebel, fo viel es nur immer möglich iſt, abgehal— 
u fen werde, 


III. „Sollten auch die Knaben⸗ und Kinder 
„’ frauen an der vorgefchriebenen Reinlichkeit derer 
"Zimmer, Better, Kleider und. fonften, etwas ers 
„. mangeln laſſen; fo bat daffelbe der Medicug, wei⸗ 
u Ten die Neinlichkeit vorzüglich gu der Erhaltung der 
„Geſundheit bienet , fofort zu erinnern, und, dafern 
sı.folches nicht alfobald fruchten wollte, es dem Ber; 
o? alter anzuzeigen, der dann augenblicklich dem Feh⸗ 
ler abhelfen wird. „ / 


IV. „ Hiernächft hat der Medicus auch täglich 
ı das Krankenhaus zu befuchen, nach feinem beften 
„Wiſſen und Gemwiffen, einem jeden feinen Zuftand 
ı? befteng zu erleichtern, und fo viel möglich, zu vol 
ıı Kändiger Gefundheit yu verhelfen. „ 


V. „Bor allen Dingen bat er demnach zu fe 
„ben, daß der Krankenmwärter und fein Weib dem» 
ıjenigen auf das allergenauefte, und ohne die ges 
ı Tingfte Ausnahme, geleben, fo ihren zu ihrem Ver⸗ 
er halte iſt vorgefchrieben worden. Wollen fie hierins 
nen feiner Erinnerung nicht alfobald gehorchen; fo 
u toird feine bei dem Verwalter thuende Anzeige ale 
n Ferm Uebel abbelfen; indeme es ein für allemal dabei 

V u bleis 


on Findlings⸗ und Waiſenhaͤuſern. 501 


u bleibet, daß, je größer das Leiden, deſto größer 
„ auch die Erbarmung feyn muß, und in dem Wai—⸗ 
n„ Venhaufe zumal, niemand von denenjenigen, wel⸗ 
„ hen es anbefohlen, fich in dem geringften entziehen 
„ſolle, allen denen, fo die Hülfe derer Gefunden nös 
„thig haben, diefelbe nur auf eine Minute zu ver 
u Fchieben, geſchweige zu entziehen, ‚ 

VI. „Snfonderheit fol dieReinlichfeit dag vors 
„ berfie unter denen Mitteln feyn, welche man zu 
„ Erleichterung und dem Heile derer Kranken anwen⸗ 
„det. Darauf hat dahero der Medicus am allerers 
„fen zu fehen, und zu forgen, damit denen Sram 
7 Fen gefunde Luft verfchaffet, und fie in allem fo ge 


ır halten werden, wie e8 zu ihrer Genefung am dien 


a Fichften iſt. 


VII „Die Verſchreibung der Arzneimittel über 
„’ läffet man feiner Wiffenfchaft, welche er ,.nach eis 
u nem wahren, vernünftig: und getreuen Gewiffen, 
„ anzumenden nicht ermangeln wird, Singleichem hat 
„ aud) nad) demfelben er zu beftimmen, wie ein jeder 
„ Kranker in dem Effen, Trinken und fonften gehals 
„’ ten werden folle, und daffelbe, nach) Maßgabe der 
„Ordnung des Kranfenhaufes, an die Hand zu ges 
„ben, auch auf deffen — Befolgung zu 
n feben. 

Die Artickel VIII, IX, X ‚XI, XII, XII 
diefer Verordnung , betreffen die eben. dieſem Arzte 
übertragene Dbforge für dag Toll⸗ und Arbeitshaus 

iu 


er 
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zu Pforzheim; * ) von dergleichen Häufern aber 
und der in ſolchen nöthigen Medicinalpflege, werde 
ich an feinem gehörigen Orte dag —— an⸗ 
fuͤhren. 


⁊ 


6, 19. 


Noͤthige Ab: Die Abſonderung der kranken Kinder von den 
ſoͤnderung der Geſunden, iſt, wie geſagt, von der aͤuſſerſten Noth⸗ 
Kranken von wendigkeit, wenn mehrere zugleich in einem Saale 
den Gefunden. erzogen werden, die Pocken, die Maſern, die Ruhr, 
der Schaarboc, die Kraͤtze, der Kopfgrind, die veneris 
fchen Uebel, :c. find unter Kindern fo befonders erblich, 
daß ein Findelhaus ohne Infirmerie, für die Jugend der 
gefährlichfte Ort feyn muß. *) Wenn in den: parifer 
Findelhauſe ein Kind mit Zufällen, die eine anſtecken⸗ 
de Krankheit vermuthen laffen, befallen wird; fo muß 
der Arzt fogleich Anftalt machen, daß folches in dag 
Hofpital general gebracht werde. **) ,, Sobald, 
ı beißt es in der Pforzheimer Waifenverordnung, eis 
n ner von den Knaben erfranfef, muß er, daferne er 
p mit einem: andern in einem Bette ſchlaͤft, von dem» 
ir felben gleich ‚hinweg und in ein eigenes Bette gele 
n get, und daffelbe dem Medicug und Chirurgug, warn 
ar biefe des Morgens die Zimmer befuchen 2 angezeiget 

n wer⸗ 








*) Landesfuͤrſtl. Verordnungen für das Waiſenhaus zu 
Pforzheim, 24 Cap. 
**2) Dritte Abtheil. ater Abſchn. $. 10. 
* Berzia L6. 
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sr werden, welche dann zu verordnen haben, ob der 
„, Erfranfte in das Kranfenhaug zu bringen, oder ob | 
y feine Unpäßlichkeit fo gering feye, dag er in dem 
n Schlaffale verbleiben Fünne. „, *) In Eleinern Stifs 
tungen find einige wohlgelegene lüftige Stuben hin 
länglich, die Franken Kinder aufzunehmen, und dag 
Leben der Gefunden zu fichern. 


$. 20, 


Nichts iſt in Findelhäufern fo nöfhig, als die Nothwendige 
tägliche Betvegung der Kinder in freier Luft. $. 3. keit einer 
No. 6. *) Die übrigen Uebungen erfoderen aber freiern Bewer 
eine Eintheilung der Zeit. Es ift alfo nöthig, dag gung. 
getoiffe Stunden der freien Bewegung’ allein gewidmet 
werden, wobei weder Beängftigung, noch allzu frogige 
Gefichter altfluger Auffeher, die unfchuldigen Ergöp * 
zungen flören mögen. ‚Die Kinder müffen wenigfteng 
eine Stunde nach dem Effen frei Haben, ohne jedoch 
dieſelbe einer zu ſtarken Bewegung widmen zu dörfen. 

Gegen 5 Uhr Nachmittags müffen die Kinder im Vor⸗ 
bofe, oder auf freiem Felde, nach Wilfür unter vers 
nünftiger Aufficht ſich herumtummeln Fönnen, um fo 
ihre Gliedmaffen gelenfer zu machen und ihre Muskel 
zu flärfen. Auch bei übler Witterung müffen folche 
Bewegungen mit Kindern die einmal über dag éte 
big 
— — — ——— 
*) Pforzheimer Waiſenverordnung, cap, 17. 5. IX. 
) Sehe die IIL, Abtheil. 3. Abſchn. | 
A 





Don der Koit 
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bis 7te Jahr ſind, nicht ausgeſetzet werden, um ſol⸗ 
che inzeiten an die Luft zu gewoͤhnen. ) 

Von den verſchiednen Gattungen von Bewegun⸗ 
gen, welche dazu dienen, die Jugend geſund und ſtark 
aufzugiehen, fol weiter unten gehandelt werben. 


6, 21. 


Sich Fomme zur Nahrung ertvachfener Finbel: und 


für erwachſe- Waiſenkinder. Da eine Verzärtlung in einem Haufe 
| — Kinder in wo ſo viele Ausgaben zu beſtreiten ſind, in dieſem 
Sindelhäu Stücke nicht Teiche zu vermuthen ift; fo ift im Gegem 


fern. 


theile befondere Aufficht nöthig, daß nicht allzu raus 
be, und fonft ungefunde Speifen aufgetifchet werden: 


“welches um fo mehrerforderlich iſt, als nicht leicht für 


jedes Alter befondere Tifche zu führen find. Das erſte 


Bedingniß ift, daß folche Kinder genug, dann aber 


daß fie zur rechten Zeit, ihre Speifen befommen. 
Morgens. dag Früheftück, dag Mittagefjen dag De 
fperbrodt und das Nachteffen, find die vier, allein 
nöthigen Speißeiten ; alles was den mehr als drei 
jährigen Kindern, darüber gereichet wird, ift ſchaͤd⸗ 
licher Ueberfluß. Das Waſſer, wenn man es gut ha⸗ 
ben fann, ift dag befte Getränfe für Kinder und je 
dem anderen vorzuziehen. Auf gewiſſe Tage mag gu 
tes nicht zu viel gehopftes Bier gereicht werden; 
Wein aber würde ich nur als Arznei, ſchwachen Kin⸗ 
dern auf Verordnung des Hausarztes, geſtatten. In 

dem 








= ng 3 


*) Dritte Abtheil. ater Afchnitt. 
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dem Waiſenhauſe zu Pforzheim bekoͤmmt jedoch jedes 
Kind, des Mittags nur, einen Quartſchoppen. Das 
Brod muß täglich von dem Arzte beurtheilet werden, 
weil folche8 die erfte Nahrung der Kinder ift, und ? 
wenn es nicht recht wohl ausgebacken oder von gr 
tem Mehle zubereitet wird, denfelben viele Säure. 
und dadurch Verftopfungen der Eingeweide, Schleim, 
Grimmen und dergleichen, verurfachet. Das Gemüße 
muß täglich den hauptſaͤchlichſten Theil der Speifen 
ausmachen: es muß foldyes wohl gereiniget, und abs 
gebrühet werden. Sauerkraut ift eben nicht die bes 
fie Rahrung für noch junge Kinder, obfchon es fonft, 
und bei Erwachſenen, eine heilfame Nahrung abgiebt. 
Hülfenfrüchte, Bohnen, Erbfen, Linfen, müfjen wo⸗ 
chentlich nur ein⸗ oder zweimal aufgefragen werden 
Es iſt gut, wenn wenig Fleifch hier gegeben wird; 
nebft dem, daß daffelbe feine den Kindern fehr gefuns 
be Nahrung ift, und hoch in Preiß läuft, fo würde 
es den mehrften Findlingen mit der Zeit fremde fal- 
len, fich, wie die mehrften Landleute, diefer Leckernah⸗ 
rung auf ganze Monate beraubt zu fehen. Verdor⸗ 
benes Sleifch ift hier von der übelften Wirkung, und 
muß auf deffen Lieferung an folche Häufer die größte 
Strafe gefeger werben. Meblfpeifen find gefund und 
füttern wohl, nur muß darauf gefehen werden, daß 
folche nicht von fhlechtem Mehle zubereitet werden 
und Elofig ausfallen. Das frifche und gekochte Obft 
macht «einen der beften Artickel aus: aber e8 muß 
viel Zürficht gebraucht werden, daß die Kinder nicht 
gta durch 
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durch unerlaubte Wege hinter unreife Fruͤchte kommen. 


Damit ſaͤmtliche Speiſen weder angebrannt, noch all⸗ 


zuwenig gekocht aufgetragen werden, iſt noͤthig, daß 
von dem Aufſeher jemand beſtellt werde, der jedesmal 
hieruͤber die noͤthige Unterſuchungen anſtelle. Durch 
ranzigte, zu alte, oder in kupfernen, ſchlecht uͤberzin⸗ 
ten Haͤfen aufbewahrte Butter, lauft das Leben der 
Kinder große Gefahr, und ſowohl hierauf als uͤber die 


Reinlichkeit und geſunde Beſchaffenheit der Kuͤchenge⸗ 


Von der no: 
thigen Mein: 
lichkeit. 


ſchirre, muß ein ſtaͤts wachfames Auge gehalten werben, 
von welchen Gegenftänden noch in befondern Abſchnit⸗ 
ten ihres Orts Meldung gefchehen wird. Die Ber 
pachtungen von dergleichen Häufern, indem eigen 
nüßige Leute auf einmal reich dabei zu werden fuchen, 
find meiftens die Haupturfache der ſchlechten und uns 
gefunden Nahrung in Findel » und Waifenhäufern 
und erheifchen daher doppelte Aufſicht. *) 


6, 22, 


Dig Unſauberkeit ift bei Kindern eine fehr wich—⸗ 
fie Urfache von Krankheiten Das Wafchen und 
Kammen ift alfo täglich um fo nöthiger, als ohne 
lezteres, dag Ungeziefer leicht überhand nimmt, fich 
allen mittheilet, die beften Säfte verzähret, zu Flüf 
fen und böfen Köpfen Anlaß giebt, und die Nacht: 
ruhe der Kinder flöret. Es ift fehr erfprieslich, wenn 

in 
*) Bergius, 1.c. S. auch von Spitälern. 
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in ſolchen Haͤuſern eine Gelegenheit vorhanden iſt, 
wo ſich die Findlinge oͤfters baden koͤnnen, und es 
gehoͤret mit zu den nuͤtzlichſten Leibesuͤbungen, wo man 
fie zu dem Schwimmen, unter gehoͤriger Aufſicht ans 
fuͤhren kann. *) Wenigſtens follten die Kinder wo⸗ 
chentlicy zweimal ihren ganzen Körper mit friſchem 
Waſſer zu wafchen gehalten werden. Bon taufend 
Hautkrankheiten, ſagt Lorry, welche Kinder anfals 
Ien, findet man gewiß mehr als den dritten Theil bei 
unreinlichen und Bauernklindern. Unter die Vorbau⸗ 
ungsmittel Fann man die Leibesübungen, einen freien 
Zugang der Luft, Kalte Bäver, zählen, da fie die 
Haut reinigen und flärfen, weßwegen die ſtaͤrkeren 
Gefaͤſſe eine freiere Bewegung befonmen , und weil 
fie die Theile, welche zur Verſtopfung geneigt find, 
fortfchaffen. **) Die Neinlichfeit der Waͤſche, der 
Strümpfe, der übrigen Kleidungesftücde und de 
Hausgeräthes, iſt nicht weniger wichtig , indem, bee 
fonderg dieſes leztere, leicht einen widrigen Geruch 
annimmt und die Luft verunreiniget. Die Betten, 
welche am beften auf eifernen Geftelen ruhen, müffen 
täglich wohl unterfuchet werden, ob fie nicht von 
unfaubern Kindern vor der Zeit verunreiniget wor⸗ 
den, als welche üble Gewohnheit befonders geahndet 

Kk 3 und 


—— ————— — — 





2) Plans & ſtatuts des differens établiſſemens ordonncs 
par S. M. J. Catkarine II, pour l’&ducation de la jeu- 
nefle; Tore I, p. 250. 

w) Bon den Krankheiten der Haut, erfter Band, S. 518. 
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und wenn es eine Krankheit iſt, inzeiten geheilet wer 
den muß. Die Strohſaͤcke muͤſſen daher taͤglich wohl ge⸗ 
ſchuͤttelt und oͤfters mit friſchem Stroh angefuͤllet wer⸗ 
Anſtalten zu den. In dem Waiſenhauſe zu Pforzbeim, ſind folgende 
Pforzheim. nuͤtzliche Reinigkeitsanſtalten getroffen worden. Saͤmt⸗ 
liche Zimmer werden des Mitwochens und Samſtags, 
zwiſchen ein und zwei Uhr, bei eroͤfneten Thuͤren und 
Fenſtern ausgefeget, und auch die Gaͤnge geſaͤuberet. 
Die ausgefegten Zimmer ‚werden mit Wachokderholz 
Cauffer in den Monaten May, Junius, Julius, Aus 
guſt und September) allemal ausgeraͤucheret. Die 
Senfter werden des Frühlings, vor Dftern, und im 
Herbfte gegen Michaelis, in dem ganzen Haufe ge 
waſchen. Bon Anfange ded Octobers bis zu Ende 
Maͤrzens, werden die Better alle 6 Wochen frifch übers 
zogen, in den übrigen Monaten aber ale 4 Wochen. 
Die Better müffen des Sommers zweimal in die Sonne 
gethan und wohl ausgeklopfet werden. Die Better, 
toorauf ein Kranker wieder gefund geworden, oder 
geſtorben ift, werden auf den Boden gehänger, und 
nicht eher wieder gebraucht, big folche einige Monate 
lang durchlüftet, auch, wenn e8 wegen übler Witte: 
tung gefchehen kann, wohl ausgefonnet und ausge 
flopfet worden feyen. Die Kinder felbft werden die 
Woche hindurch, wenigfteng zweimal, auf den Kir 
pfen gereinigef. Diefelben müffen täglich ihre Schw 
be reinigen und in der Woche zweimal einjchmieren. 
Fur diejenigen Kinder, die es Alters halben nicht 
vermögen ;. müffen es die Größeren verrichten. Der 
Sp 
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Speifefal wird alle Tage vor dem Eſſen, auf das 
reinlichſte ausgefeget, die Waͤnde werden wochentlich 
einmal mit einem Kehrwiſche abgeſtaubet, wie auch 

die Fenſter im Fruͤhjahr und Sommer, zu beiden Sei⸗ 

ten, ſowohl vor und nach, als auch unter dem Eſſen, 
taͤglich offen gehalten, damit die Luft immer durch⸗ 
ſtreichen und allen Geruch von dem Eſſen vertreiben 
koͤnne. Bei rauher Witterung werden die Fenſter nux 
nach dem Eſſen geoͤfnet, hingegen wird mit Wach⸗ 
holderholze jedesmal geraͤucheret. *) 


$. 23. 


Bon den Strafen, welche bei der allgemeinen KondenStre: 
Erziehung Pag finden follen oder nicht, ift ander» fen unartiger 
waͤrts Meldung geſchehen, und man hat gewiß kei⸗ Findellinder. 
nen guten Grund, an den Regeln, welche die Menſch⸗ 
lichkeit hierin gebeut, bei Findel⸗ und Waiſenkindern 
etwas abzubrechen. Die Vorſteher muͤſſen alſo auf 
die Lehrer und Pflegemuͤtter acht haben, daß niemand 
die Armuth und der niedere Stand dieſer Kinder, zu 
einer Härte Anlaß nehmen mache, we che dem Geiſt 
“einer fo liebreichen Stiftung zumwiderläuft und die 
Rechte der Menſchheit verleger. 


24 
Wenn man die Kinder, welche auf Koften der Anwendung 
Findel- und Waifenhäufer, auf dem. Lande erzogen derSindel-nnd 
worden find, nad) einem gewiffen Alter, in folche Waiſenlinder. 
Kk4 zuruͤck⸗ 





*) Waiſenverordnung, J. c. 
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zurücknehmen will: fo ift befondere Behutſamkeit nös 
thig, um daß nicht der gaͤhe Wechfel der Landluft 
mie der ungefünden Stadtathmofphäre, von ungluͤck⸗ 
licher Wirfung auf die Waifen feye. *) "Wenn man 
die Kinder erſt dann zuruͤcknimmt, wenn fie ohne fo 
großes Nachtheil jezt Fünnen zu Fabrickenarbeiten ans 
getviefen werden, dag ift, nach dem 12ten oder 14ten 
"jahre; fo ift fo viel hievon nicht mehr zu befürchten: 
doch iſt immer mehr zu rathen, daß man die auf dem 
Lande erjogenen Waifen, auch dafelbft laffe. So bes 
ſchloß die Adminifiration deg Sindelhaufes zu Lyon, 
1757, daß hinführo alte aufgenommene Kinder, nicht 
nur auf dem Lande erzogen, fondern, auch dazu ges 
widmet werden follten, dorten zu verbleiben und den 
Bauernſtand zu refrugizen: *) ein Erfag, welchen 
große Städte, dem Lande, für die große Menfchens 
menge fchuldig find, welche fich jährlich in ihnen vers 
lieret, ohne je wieder zu dieſem zurückzufehren. ***) 

$. 25. 








*) Ballexferd, 1. c. p. st. 

“.) Meisner, l. c. S. 142. 

**) Erſt als ich dieſe Abhandlung ſchon zur Druckerei abe 
gegeben hatte, erfuhr ich, daß man auch mit dem Badi⸗ 
ſchen Zuchthauſe zu Pforzheim eine wichtige Abaͤnde⸗ 
rung getroffen babe, Die gedruckte Erklaͤrung, die ich 
hieruͤber zu erhalten ſogleich geſucht habe, kaun meinen 
Einwendungen gegen dergleichen Haͤuſer viel Gewicht ges 
ben und verdienet hier noch mitgerheilt zu werden. 

„» Man findet von fuͤrſtlicher Waiſenhaus-Deputations we— 
„gen noͤthig, zu Verhütung aller Mißdeutungen bie 

„ Grüne 
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§. 25, 

Da unter denjenigen, welche wegen berfchiednen Nothige Mi: 
Urfachen ihre Kinder auszufegen pflegen, auch vielefigung des 
find , welche noch einiges Vermögen daran wenden Preißes für 
fönnten und wollten, wenn fie ihre unglücklichen Kin⸗ die Aufnahme 
der badurd) ohne Nachtheil für ihren guten Nah, eines Find 
men, unterzubringen müßten, und wenn man nicht lings. 

Kk zu 











„Gruͤnde bekannt zu machen, welche bei der getroffenen 
„Anſtalt, daß zur Waifenhaus: Meception fähige arme 
„ und unerzogene vaterlofe Waifen nicht mehr, wie zu» 
„vor, in dem fürftlichen Waifenhaug zu Pforzheim era 
„ zogen, Tondern in auswärtige Koft und Erziehung gem 
„ geben werden, vorgewaltet haben. ‚, 

3) „Iſt es ein, in öffentlichen Schriften genugfam aufs 
„ geklärter und dur Erfahrungen erwiefener Gas, daß 
„ viele Kinder beifammen in einem Haufe, wo fie nach 
„ allgemeinen Grundfäsen ohne Unterfhied behandelt 
„werden muͤſſen, nicht fo aut, als in Privathäufern bei 
„ wenigen Kindern möglich ift , koͤnnen erzogen, und 
„dazu vorbereitet werden, zu Privathaushaltungen taugs 
„ lich zu feyn. „ 

e) „Kat fih aus angeftellten Berechnungen gezeiget, 
„daß unter Kindern, die beiſammen in Waiſen- und Fin⸗ 
„delhaͤuſern erzogen werden, wo aller guten Anſialten 

. „ohnerachtet, die erfoderliche individuelle Aufſicht auf 
„jedes einzelnen Kindes Gefundheit und Temperament 
„ nicht forgfaltig genug getragen wird, und wo epides 
„miſche Krankheiten ftärfer einreiffen Eönnen, die Ges 
„ſundheit weit mehr Schaden leide, und die Sterblid» 
„keit viel größer feye, ald unter Kindern, die in Private 
„ erziehungen ſtehen. „ 3) 
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zu vieles bei freiwilligen Aufnahmen zu besahlen hät 
te: fo iſt es die Sache der Polizey, dafür zu forgen, 
daf die Tare, wofür in Findlings⸗ und Waifenhäus 
fern die Kinder aufgenommen werden, nie zu. hoc) 
gefeget werde, als twodurch manche unehelige Mutter 
fich zum Kindermorde verleitee fieht, und die Findel- 
bäufer genöthiget werden, manches Kind jest ums 

fonft 








3) „ Hat man in Erwägung gezogen, daß Kinder bei ihs 
z, ren Müttern, oder nahen Anverwandten, wo nicht durd; 
„» gängig, doc groͤßtentheils, nach der natürlichen Liebe 
„und Eorgfalt, beſſer verforgt, und eher , nad) eines 
„ jeden befonderen Neigungen und Eigenfhaften, be: 
» handelt werden, als es in Waifenhäufern, unter der 
„ allgemeinen Zuht um den Lohn dienender Auffeber, 
jr zu erwarten ift. „ 

4) , Hat man zugleich die Abfiht gehabt, die Ausgaben 
„, für Verpflegung der Kinder dadurch, daß fie in ihrem 
„, Geburtsort gelaffen werden, in dem ganzen Lande, von 
„welchem die Einfünfte des Waifenbaufes zufammen: 
„flieſen, zu vertheilen , und darneben armen , mit 
„ Kindern beladenen Müttern, bie allemal ihre Kins 
„ der gegen eine mäßige Beihuͤlfe, fehr gerne feihft 
„bei ſich behalten, durch dag vor ihre unerzogene Kins 
„, der verwilligte Koftgeld eine würkliche — 
„zu verſchaffen., 

5) „Hat man die zuverſichtliche Hofnung, daß bei ieſer 
„Anſtalt dem Lande mehrere taugliche Dienſtboten, Tags 
„loͤhner und Handwerksleute werden herangezogen wer: 
„ ben, als es bei der vormaligen Einrihtung im Wai— 
ſeuhaus felbft möglich war, aus weichen die Kuaben 
„insgeſamt zu Handwerkern gebracht worden, die meis 

„ fen 


Bon Sindlinge s und Waifenhäufern. 513 


fonft auffunehmen, wofür eine geringere Bezahlung 
noc) gerne häfte mögen entrichtet werden. Zu Strass 
burg werden hundert Thaler bei Ablieferung ſolch' 
eines Kindes überreichet : wenn man die Sterblichkeit 
der Kinder, beſonders folcher Art, berechnet: fo dürfte 
diefe Summe, in einem Lande, das fonft Ueberfluß 
bat, vieleicht in etwas zu flarf fein. Inzwiſchen 
muß 








——— 
„ſten aber nach der gemachten Beobachtung auswärts 
„, geblieben, und alfo die Koften ihrer Erziehung für das 
„Land verlohren gegangen find, die Mädgen hingegen, 
„weil fie zu Erlernung der weiblichen Arbeiten für Pris 
„ varbaushaltungen nicht folhe Gelegenheit im Wais 
„ſenhaus, wie in Privarhaushaltungen, haben Fünnen, 
„ nirgend gerne in Dienfte genommen wurden. „ 

6) ,„, Hat man bei der getroffenen Anftalt den erfpricde 
or lichen Nutzen für das Land erreicht, dab man durch 
er Austheilung derjenigen Summe, melde das Waiſen⸗ 
„haus dermalen aus feinen Einkünften beftreiten kann, 
„eine weit größere Anzahl Waifenfinder, als bei ihrer 
„ mit ungleich ftärferen Koften verbundenen Perfonals 
„ aufnahme ing Waifenbaus, möglich gewefen wäre, hat 
„verſorgen Eönnen, wie man dann auf den z3ten Oc⸗ 
„tober 1776. auf einmal 122. und auf den 23ten Des 
„tober 1779. wiederum 70. Waiſenkinder, welche nicht 
„nur, bis ſie der Schule zu entlaſſen ſind, dadurch 
„erzogen, ſondern auch hernachmals, wann fie Hands 
„werker lernen wollen, zu Meiftern verdingt, und als 
„ dann am Ende noch ausgejtattet werden,. recipirt, 
„und durch verwilligte Koftgelder verforgt hat, von wel 
„chen man nicht den dritten Theil hätte aunehmen, 
„und im Waifenhaufe feibft ernähren Firmen, „ 

72 
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muß zu Benf, um ein Kind im Findelhauſe unterzu⸗ 

bringen, noch mehr und zwar hundert etlich' und 

dreißig Thaler, erleget werden: da alsdann der Nah 

me des Vaters, oder der Muffer, auf immer ver 

ſchwiegen bleibt. Aber eine große Stadt ift audy, 

wie gefagk , in mehreren Betracht, der. Ort nicht, 
um folche Anftalten profperiren zu machen. 

— r — — — — 

7) „Um aber au die Guͤte und chriſtliche Erziehung de: 

m te, in auswärtige Koft gegebenen Waifenfinder auf 

or das forgfältigfte ficher zu ftellen, hat man nicht allein 

„ jeglihem Kind, auffer feinem Koftgeber, einen befon- 

„ deren verpfiichteten, Durch dag Dberamt und Specialat 

„vorzuſchlagenden tuͤchtigen Pfleger zur Aufſicht ver— 

„ordnen laſſen, denen geiſt- und weltlichen Ortsvorge⸗ 

ſetzten aber die genaueſte Aufſicht über deren Verſor⸗ 

„gung im Geiſt- und Leiblichen aufgegeben, und die 

» Eorsfalt für deren Erziehung ihnen auf ihre Eeelen 

r gebunden, fondern auch die Oberauffiht denen Ober⸗ 

u und Aemtern, auch Specialaten übertragen, und ib: 

„nen auf das dringendite empfohlen, bei den Frevelge⸗ 

„richten nud bei den jaͤhrlichen Kirchen: und Schu lviſi⸗ 

„tationen die Waiſenhaus⸗ Pfleglinge vor ſich kommen 

„zu laſſen, und bei dieſen und deren Pflegern, auch 

„ſonſten ſich ſelbſt nach den Umſtaͤnden der Waiſenhaus⸗ 

„Pfleglinge jedesmal genau zu erkundigen, und alle 

„» Sabre den Erfund in vorgeſchriebenen Tabellen auhero 

„ zu berichten. Signatum Karlsruhe den 22 San. 1780. 


te | Hochfuͤrſtl. Markgraͤfl. Badiſche 
| * Waiſenhaus⸗Deputation. 
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Bon der Gefundheits » Pflege der Iernenden Augend . 
und der nöthigen Polizey-Aufſicht bei 
Erziehungs + Anftalten. 





$. I, ) 
f feinen Gegenftand hat gewiß bie Polizey Wie fehr die 
A mehr zu wachen, als auf den Theil der oͤf⸗ öffentliche Er⸗ 
fentlichen Erziehung, wodurch wir erſt zu ziehung der 
nuͤtzlichen Bürgern des Staats werden und das Ver, Volizey-Auf⸗ 
Hältniß unferer Pflichten gegen Gott, das Vaterland; ſicht bedoͤrfe. 
alle Menſchen und uns ſelbſten kennen lernen muͤſſen. 
Die Anzahl der Erziehungslehrer iſt in unſern Tagen 
unendlich groß, und alles arbeitet nun an dem frei⸗ 
lich lange vernachlaͤßigten Werke einer beſſeren mora⸗ 
liſchen Bildung der Jugend aus allen Menſchenklaſſen. 
Es hat aber das Anſehen, daß man, uͤber kurz oder 
lang, wieder vieles von dem zu eilfertig aufgefuͤhrten 
Gebaͤude wird einreiſſen muͤſſen, weil man an man⸗ 
hen Orten vergeſſen hat von jenen das Maß zu neh⸗ 
men, für welche man dieſe aufgefuͤhret hatte. 





u 





§. 2. 


Wenn in vorigen Zeiten der Sache oft zu wenig Fehler bei den 
und zu viel geſchah, indem man wirklich verfchiedent- gemeinen Er⸗ 
lich die Jugend mit Dingen ernfthaft befchäftigte, diehungs-An— 
welche auf ihre kuͤnftige Beftimmung ‚son geringem ſtalten. 

Nutzen 


rn 


DMerbefferun: 


* 
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Nutzen waren: fo will man jegt auf einmal alle vier 
Kacultäten in einen kleinen Tiegel zufammenfchmelzen 
und mit diefer Maffe, fchon in den erften Kinderfchus 
Ien aus ſchwachen Gefchöpfen Theologen, Richter, 
Aerzte und Philofophen bilden. Ich feße, der weit 
ausfehende Plan laffe fic) ausführen! .. fo bin ich 
jedoch fehr weit entfernt dem Menfchengefchlechfe dars 
über Gluͤck zu wünfchen: fo ein Gedanlen laͤßt fi) 
allenfal8 nur auf Unfoften der allgemeinen Gefund» 
heit und guten Förperlichen Befchaffenheit in Aus⸗ 
übung bringen: und fo wenig e8 rathſam fein. würs 
de, daß ich, als Arzt, auf ein Mittel fänne, wie 
man doch Fleinen fiebenjährigen Knaben den Bart 
ſchon mwachfen und, der Bevölkerung zu Liebe, Die 
Kraft zum Kinderzeugen um zehn Jahre früher Font 
men machen fönnte: fo wenig, glaube ich auch, darf 
man von der zufruͤhen Befchäftigung der Werkzeuge 
unferer Denfungsfraft und -von ber, der fchtvachen 
Hirnfaſer unnatürlicyen Anfpannung erwarten; wel—⸗ 
che zu fo mannigfaltigen höheren Begriffen erfoders 
lich find, 


$. 3. 


Die Polisey Hat fich alfo umzsufehen, daß fich 


gen worauf in die öffentliche Erziehung, Fein die Jugend entner» 


bie Polizey zu gendes, oder auch ihre Faſeren vor der Zeit fleifmas - 


feyen hat. 


chendes Spftem mifche. Sie muß die Regeln und 
Borfchriften welche die jugendlichen Befchäftigungen, 
Spiele und Vergnuͤgungen, welche ihre Seelen : und 

Lei⸗ 


— —— 
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Leibesuͤbungen leiten ſollen, genau pruͤfen und mit 
gleicher Aufſicht, Ueberſpannung und Vernachlaͤßi⸗ 
gung der Kraͤfte, welche die Natur dem jugendlichen 
Baue, nur zur gleichlaufenden Vervollkommnung 
des Ganzen, eingeleget hat, zu verhuͤten trachten. 
Sie muß jedem Alter feine Schranfen anweifen, und 
nirgendwo die Aufrichfung eitler Treibhaͤuſer des 
menfchlichen Witzes begünftigen: weil es unmöglich 
ift, aus Kindern mehr, als blos gefchtwäßige Philo⸗ 
fophen zu bilden, ohne der Vollkommenheit ihres Körs 
pers, zum Nachtheil der allgemeinen Sefundheit und 
ſelbſt der Wiffenfchaften, zu nahe zu treten. Gie muß 
die Dauer der Schulen und ihre Art beftimmen. Gie 
muß ſelbſt die Anzahl derjenigen angeben, melche fich 
den Wiffenfchaften mit Erfolg widmen mögen, ohne 
ihre Verſtandskraͤfte zum Nachtheil ihrer Gefnndheit 
überfpannen zu dörfen. Sie muß den zornmuͤthigen 
Lehrer oder Vater, in feiner Züchtigung der ungelehe - 
rigen oder der halsftarrigen Jugend, vernünftige Gren⸗ 
gen anweifen. Sie muß den unfer ung verlohrnen 
Geift der, dem jugendlichen Alter fo nöthigen froben 
Feibesäbungen und der gefchicften Entwicklung als 
Ier ihrer förperlichen Fähigkeiten, wieder herzuſtel⸗ 
len trachten, überhaupt aber zu den geringfien Ge: 
genftänden fich herablaffen, welche dag Geſundheit⸗ 
wohl diefer fo wichtigen Menfchenklaffe angehen. 


§. 4 
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$. 4 

Beſtimmung So vieles bisher uͤber die Erziehung geſchrieben 
gegen wärti- worden iſt: fo finde ich doch, dag man den Artickel 
ger Abthei Geſundhbeit in den mehrften öffentlichen Schulen und 
bung. Erziehungshäufern noch am wenigſten bedacht habe, 
und e8 verdienet ein jeder der bier berührfen Gegen 
fände nachgehofet und von einem Arzte unter folcher 
Befichtslage, befonders betrachtet zu werden. 
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Von dem Nachtheil einer zu fruͤhen und zu ernſten 


Anfpannung der jugendlichen Seelen⸗ und 
Leibeskraͤfte. | 





Schont ihrer Fafer noch) , ſchont ihres Geiftes Kräfte, 
Verſchwendet nicht im Kind’ des kuͤnft'gen Mannes 
Säfte! 





| 6. 1, 

We bezahlen den Vorzug, welchen unſere Wer Lange Dauer 
nunft vor dem fogenannten Inſtinkt der Thies unferer Kind: 

re bat, durch eine fehr Iangtwährende Kindheit... So beit. 
wie das Wachsthum unferes Körpers ein Drittel deg 
ganzen menfchlichen Lebens antvender: fo empfinder 
auch der Geift, bis zu deffen Entwicklung den Eins 
fluß der Unvollfommenbeit aller förperlichen Werkzeu⸗ 
ge; und e8 giebt wenige Thiere, die nicht in einer 
weit früheren Jugend fchon alles das find, was fie 
feyn follen, da hingegen der Menfch fich, fehr langſam 

dem Zeitpunft feiner gänzlichen Neife näherer. 

Während diefem Zwifchenraume , wirken. fehr 

j j , gendlidhen 
mannigfaltige Triebfederen in unfere. Mafchine, um Trieben zu 
derſelben ihre mögliche Vollklommenheit zu geben. Die Spielen und‘ 
fichtbarfte unter allen, ift der unwiderſtehliche Trieb Verg nuͤgun⸗ 

gl zu gen. 


Bon den jum 


Sie find allen 
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zu Vergnügen und Abwechslung , zu hüpfenden Spie 
len und liebengwürdigen Scherzen. 
Es ift eine Betrachtung, welche die Aufmerk—⸗ 


Thie ren ei: famfeit eines Philofophen verdienet, wein man feinen 


gen. 


Blick über die ganze Natur heftet, und da alle I 
bende Gefchöpfe, von dem ungeheuren Elephanten an, 
bis zu dem Eleinften Maͤuschen, den graufamen Yan: 
ther und den fehröckbaren Löwen, fo wie den ernfthafs 
ten und langmuͤthigen ERT, mit gleichem Leichtfinne, 
einen wichtigen Theil ihres Lebens durchhuͤpfen, und 
ſorgenlos ihre ganze Jugend Öurchfcherzen fieht . . . 
Kann man bier die Abficht des allgemeinen Schöpfers 
mißfennen und laugnen, daß die Freude der erften 
Jugend, und das Lächeln der ganzen auffeimenden 
Natur, ein Bedingniß feye, von welchem das Schick⸗ 
fal und Gedeihen aller Individuen, für ihre Fünftige 
Lebensdauer abhängt ? 


2 


Kbfiht und Nur dag erfie paar Menfchen, welche unmittek 


Nutzen. 


bar aus der Hand des Schoͤpfers kamen, wurden das 
von Loßgefprochen, daß fie durch alle Stuffen der. 
Kindheit und der Juͤnglingsijahre Faufen folten: für 
ihre Nachfömmlinge ware, fo viel Vollkommenheit 


des Körpers gleich nach feinen erfien Erwachen , obs, 


ne tweiteres Kenntniß, und ohne Erfahrung , dag ge 


wiſſeſte Mittel zw feiner baldigen Wiedervernichtung, 
geweſen. Die Natur läßt alfo jedeg lebende Sefchöpfe. 
aus einem Kleinen Punkt entſtehen, und Durch fägliche, 


Der 
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Verlängerung feiner Gefäfle, und durd) eine, jeden Webereinftim: 
Alter angemefjene Ausdehnung feiner Fafern, gu dem mung der 
Ziele feiner Beſtimmung gelangen, Zu folcher Abficht, findlichen Ans 
ift viele Nachgiebigfeit und ein gefchmeidiges Weſen !age mit dies 
in den feften Theilen der noch unausgebildeten Ge, fen Trieben. 
fchöpfe röthig, um dem Triebe der von dem Herzen 
in alle ihre Theile quellenden Lebengfäfte, nicht nur 
freien Lauf zu-geftatten, fondern fich auch von jeder 
neuen Welle, nach einem gewiſſen Verhaͤltniß, forte 
reiffen zu laſſen. Ein flürmifcher Kreißlauf des Blutg, 
mie ihn bei Erwachfenen, eine heftige Leidenfchaft, 
oder eine anhaltende ſtaͤrkere Anftrengung der Kräfte, 
öfter erwecken müffen, würde die zarten Gefäffe'zers 
reiffen, oder wenigftens ihre Subftang gefchtvind abs / 
ſchwemmen: daher forget eine ruhevolle Gleichguͤl⸗ 
tigkeit, daß fein herznagender Kummer ſich in dem 
jugendlichen Bufen niederlaffe, und wenige Thränen 
fpielen in wenigen Minuten allen Gram von den blüs 
henden Wangen ab, Eine trockne Safer widerſteht 
zuviel der Ausdehnung und ben Bewegungen, eines 
fanften Kreislaufes, daher entfpringt der Fünftige 
Slügelmann, zu erft aus einem Tropfen zäher und 
nachgiebiger Feuchtigfeit, welche fi) nach und nach 
in eine haͤutigte Subfiang, dann in einen noch beug⸗ 
ſamen Knorbel, und langfam in feſte Knochen vers e“ 
wandelt; daher ift dag Kind eine Mafchine, die faft 
aus lauter Röhren oder Gefaffen ‚befteht, und dag 
Verhältnig der flüßigen Theile, ift bei.der zarten Ju⸗ 
gend, zu den feften, unendlich größer; verſchiedene 

8la Theis 
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Theile zerflieffen beinahe bei jeder Berührung, und 

widerſtehen, wie das halbwaßrigte Gehirne der Kin 

der, jeder anatomifchen Zubereitung. Der tägliche 
Zuwachs des jugendlichen Körpers, die häufigen Aus 

feerungen, melche in dieſem Alter Plaß haben, erheis 

fchen eine ftarfe Lieferung täglicher Nahrungsmittel; 

Daher der ewige Hunger , und die beftändige Bereit 

fertigfeit der Kinder, Speifen zu fich gu nehmen, 

welche oft fo groß ift, daß ich felche auch bei Tifche 

habe forteffen gefehen, da fie bereits darüber einge 

fchlafen waren. Da, wo noch alle Muskel eine merk 

liche Schwaͤche verrathen, fehen wir die zwei einzigen 
Werkjeuge des Eindlicyen Körpers, das Herz und den 
Magen, mit Kräften, die nach Verhaͤltniß nie größer 
werden fönnen, ohne alle Ermüdung, — dieſen ſtaͤts 
neue Speifen verdauen und in die Maffe sirfulirender 
Eäfte verſchicken, — jenes den reichhaltigen Borrath 
in alle Sliedmaffen difpenfiren, alle Lücken auf dag 
forgfältigfte mit frifhem Nahrungsſtoffe ausfüllen, 
twelche durch die Verlängerung der Faſeren, und die 
dabei nothwendige Entfernung ber Elementartheile 
von einander, alle Augenblicke entftehen mußten. So⸗ 
gar die ausgetvorfnen Säfte empfinden fich noch von 
dem Ueberfluß der nahrhaften Gallert, welche in dem 
jugendlichen Blute aufgeloͤßt ift: der Harn eines ges 
ſunden Knaben, befigt nur wenige Schärfe, und noch 
viele Theile, die ein ertwachfener Körper nicht fo ver» 
fehmenderifch ausgeworfen, fondern zu feinem Unter 
balte verwendet hätte Die unfichtbare Ausduͤnſtung 
der 
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ber vollfäftigen Jugend, behaget noch dem austrock⸗ 
nenden Körper der neben ihr liegenden Großmutter 
fürtreflich. | — 


§. 3. 


Man ſieht aus allem dieſem, daß man bem Pla⸗ Nachtheil el» 
sie der Natur zuwider arbeite, wenn man dag fpies ner zu ernſt⸗ 
lende und dag lachende Alter zu ernſthaften Verwen⸗ haften Erster 
dungen, und zu. fleifmachenden Arbeiten zwingen, hungsatk, 
und unfer fühner Erhisung der jugendlichen Säfte, | 
den Stoff zur Fünftigen Bildung und Bollfommens 
beit des wachfenden Körpers, verfchwenden will. Es 
ift aber Fein fonderlicher Unterfchied, ob man durch 
altsufrühe Kopfarbeiten den Geift, oder durch före 
perliche Anftrengung, die Sleifchfafer überfpanne, noch 
ehe folche die gehörige Konfiftenz erreichet Haben; der 
Schaden beruhet allzeit Dapauf) daß der zu einem 
vortheilhaften Wachsthum fhierifcher Krafte erfoder⸗ 
liche Nahrungsſaft, auf eine unnatuͤrliche Weiſe ver⸗ 
ſchwendet und dadurch die Vollkommenheit der Fünfs 
tigen Bürger herabgefeget werde. 

Den deutlichften Beweiß hievon giebt die allge gu Ruͤcſicht 
meinfte Erfahrung. Thiere, welche zu frühe Dienſte lei- auf den Koͤr⸗ 
fien folfen, die fchönften Fohlen, welche man, vor Petr 
ihrem vierten Jahre, anſpannt, oder zum Reuten ges 
brauchet, hören bald auf zu wachen, und werben, 
wie ich ſchon oft erinnert habe, unanfehnlich und 
vor der Zeit ſchwach. „In der Schweiz, fagt Tiſſot, 

(wid dies gefchiehe jegt wohl faft überall) „macht 
‚213 ı’ die 





und auf den 


Geiſt. 
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„die allzu fruͤhzeitige Arbeit, wozu die Bauren ihre 
„Kinder anhalten, ein wichtiges Uebel aus. Eben 
„deßwegen, weil die Haushaltungen nicht mehr fo 
zn zahlreish find, und viele Kinder in ihrer erften Jus 
„send aus dem Haufe ihrer Väter weggenommen 
pn werden, werden die tvenigen übrige zur Arbeit, und 
„wirklich zu ſchwerer Arbeit, genöfhigt, in einem 
n Alter, wo fie fich nur mit Kinderfpielen befchäftis 
n gen folten. Sie entfräften fich vor den Jahren; 
„und kommen niemal su ihrer völligen GStärfe und 
n Wachsthum, man ficht defwegen oft die Seficht& 
u jüge von 20 Jahren niit der Größe des Leibes von 
„ 22 oder 13 jahren vereinigt; oft unterliegen fie 
u völlig unter der Laft der Arbeit, und verfallen in 
p eine Art von einer tödlichen Yuszehrung oder Aus 
y dorrung des Leibeg, „, *) Natürlich! der zum ge 
hörigen Wachgthum erfuderliche Nahrungsſaft, Tangt 
faum hin, den alltäglichen Verluſt immer wieder zu 
erfegen: die Erquickung, welche die forgenfreien Vers 
gnügungen und eine fpielende Bewegung über den 
ganzen Körper ausbreiten, verändert fich in erſticken⸗ 


de Empfindungen und in eine Steifigfeit aller Merk 


geuge des Empfindengs und des Denkens. 

Die Arbeiten des Geiftes entziehen dem Körper 
noc) weit mehr an Kräften, als eine verhaͤltnißmaͤßige 
Beichäftigung des Leibes. Dies ift ein Sat, deffen 

Wahre 











*) Unleitung für das Landvolf in Abſicht auf feine Ger 
\  fundheit; $. 396. 
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Mahrheit niemand mehr in Abrede ſtellen kann. *) 
Es fann auch die Art, tvie die Aufferen Gegenftände 
ihren Eindruck auf die Tinte, und. von da, auf das 
Hirnmark, als den Eiß aller Seelenfräfte, fortpflans 
gen, nebft ber inneren Ordnung der in, demſelben aufs 
bewahrten Bilder und deren Wiedererweckung oder 
Gedaͤchtniß, ziemlich begreiflich machen, warum fich 
Der Körper fo fehr von einer Iebhafteren Anfpannung 
Des Geiftes empfindet; da man wirklich, nach allen 
befannten Erfcheinungen, auf den nemlichen Mecha- 
nismus in den Hirnmarffafern bei Erweckung eineg 
Gedankens in der Seele, fihlieffen muß, welchen wir 
bei andern Verrichfungen unfers Körpers. wahrnehs 
men, e8 feye nun, daß jener von einem neuen und 
Aufferlichen Gegenftande beftimmt, oder daß er burch 
eigene Kräfte der Seele erweckt worden iſt. Daher 
ft das Hirn eines Kindes, zum Denfen und Urthei⸗ 
kn fo unfähig, als unkraftig deffen noch unreifes 
Muskelipftem bei fchiwerern Bewegungen ift. **) 
814 Nach 
*) Man fehe befonders nad) bei Tiffor, von der Befund: 
beie der Gelehrten ; Chrift, Gottl, Ludwig, de eon- |. 
tentione ftudiorum ad fanitatis narmam moderanda; |: 
Lipf. 1763. Joh. Norzemann, obf, apoplexis ex ni- 
mis animi contentionibus ortæ, argentisat, 1771. 








» 4 * * 

#+) „Mentis rectior ufus videtur cum aliqua in cere- 
bro firmitate conjungi, — Ab anno ſeptimo admira- 
bilis eminet memoria, fupra quindecimum anaum vix 

cur 
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Y Nach) und nad) nehmen beide an Feftigkeit zu, 
und ſtuffenweis waͤchſt ihr Vermögen und ihre Th 
tigfeit ; big endlich, entweder durch dag heranrückens 
de Alter und Krankheit, oder durch zu viele Verwen⸗ 
dung, die Hirnfafer , gleich jeder Musgfelfiber , ihre. 
gehörige Gefchmeidigfeit verlieret und eine geſchwin⸗ 
dere Schwingung verfagt: worauf, hier, dag zu be 
wegende Glied fleif wird, und dort, das Gedaͤcht⸗ 
niß verlohren geht, und das Bermögen zu denken, 
augenfiheinlich erlöfcht. Daher hat man bei tobfins 
nigen Menfchen, welche, wegen den beftigften Unorb⸗ 
nungen in ihrer Vorſtellungskraft, an Ketten gelegt 
werden mußten, nac) ihrem Dabinfcheiden in einen 
noc nicht hohen Alter, dag Hirn meiftens trocken, 
hart und zuweilen beinahe verbrechlich. angetroffen. *) 
Der 





En — 
cum ſua facilitate ſuperfutura. Molle tune adhue eſt 
cerebrum, ut ab incifore vix poſſit, quod vocant- 
demonftrari, neque ſectionem absque collapfu ferat, 
Multum deceffit huic utilifims facultati, quande ce- 
rebrum jam ita induruit, ut talis maneat cerebri fe- 
&io, qualis a cultro facta eft. „, ‚Haller, Element, 
Tom. VII, lib, XXX, Sect. 1 5. X. 

*) Boerhaave aphorism. $. 1121. Kdimburgifche meb. 
Verf. Bonnetus fepuichr, anat, Littre, Morgagni und 
Meckel, nebſt mehrern andern, Hievon gehen jedoch bie 
Beobachtungen ab, welche Greding in den adverfariis 
medico-praäticis Vol, II, geliefert hat: wo das Hirn⸗ 
mark im Grgentheil oft nur allzuweich und fchlaff ware. 

Dei 


— 
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Der natürliche Trieb der Säfte zu dem Haupt, 
welcher bei Kindern weit flärfer ift, wird auch durch 
jede heftige Verwendung des Geifted um fehr vieles 
vermehrt, und erzeuget dadurch die fo häufige Zus 
„fälle , Iebhafterer und daher einem öfteren Mißbrau⸗ 
che der inneren und dufferen Werkzeuge der Sinne 
mehr ergebenen Kinder, tvelche theils von entzündlis 
cher Natur, theil von Stocfung bes Blutwaſſers ent 
fiehen und fo manche Kinder zu töden pflegen ; *) 
"wie dann die mehrften Zufälle in dieſem Alter den 
Kopf oder den Hals angreifen. *) 


Es iſt alſo leicht vorauszubeſtimmen, was man Naͤhere Be: 
von dem zu frühen Anſtrengen der jugend zum Stus leuchtung des 
dieren, ober zu ſchweren Kopfarbeiten meiftens zu be⸗Nachtheils 
fürchten haben werde. Da erfiend, der Kreißlauf Or zu frühem 
des Bluts, wegen Mangel genugfamer Bewegung RE 
des Körpers, und wegen anhaltendem Zwange zu 
ſtillen Beiftgefchäften, halb erflicket wird; fo werden 
ale die Vortheile einer rechten Mifchung der Säfte, 
nebft jenen der erfoberlichen Abfonderungen vermißt, 
das Blut wird waßrigt, die feineren Theile davon 

ls ſtocken 








Bei dummen Kindern hingegen, hat man das Gehirn 
sach Verhaͤltniß naſſer und feuchter angetroffen. Bone- 
tus 1. c. lib, I, Sect. XIV, obf. I. IL UI, VII. lib. 
II. Se&t. XIT. obf, IV. 
*) Jo. Funckeri differt, de morbis puerorum; $: xx. 
**) Stahl, differt, de mosborum ztatum fundamentis-, 
pathologico - therapeuticis, 
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ſtocken in zarten Gefäffen und dem Zellengewebe, und 
der ganze Körper bekoͤmmt ein aufyedunfenes Anſe⸗ 
ben. indem die Muskel felten mit erfoderlicher 
Stärke und nach allen möglichen Richtungen beiveget 
werden, fo bleiben fie Flein, fchiwach, und zu allen 
Bewegungen und Arbeiten unfähig. So ſehen wir 
deutlich an arbeitfamen Menfchen, wie fehr eine fleiß 
fige Bewegung felbfien die Größe und Stärfe der 
Musfel erhöhe: indem Fein Glied an ihnen ift, an 
welchem nicht jeder Muskel ſich fchon Aufferlich aufs 
zeichne, und fein Vermögen zw erfeniten gebe: alle 
die fchönen Statuen von Hercules und andern Helden 
älterer Zeiten, muͤſſen heuf zu Tage blos von Laſttraͤ⸗ 
gern und fulchen Menſchen genommen werden, wel⸗ 
che geswungen worden find, Durch fehtvere Leibsar: 
beiten ihren Körper in möglichfter Stärfe zu unters 
halten. Ein Gelehrter , befonder8 wenn er einer 
zartlichen Erziehung genoffen, und fich frühe den 
Wiſſenſchaften gewidmet hat, ift allemal von einer, 
fir jeden Bildhauer oder Mahler, der den Men: 
ſchen in einiger Vollkommenheit vorftellen fol, vers 
werflichen Geſtalt. Haben wir nicht an ung felbft 
ben Beweiß, tie ſehr die Ruhe ſchwaͤche, und eine 
oͤftere freie Bewegung den Körper ſtaͤrke, da meiſtens 
derjenige Arm, wir feyen links oder rechts, welchen 
wir gewohnt find vorderſamſt zu gebrauchen, ſchon 
gleich dem aͤuſſerlichen Anſehen nach dicker und mus⸗ 
kuloͤſer, aber in der Handlung zwei bis dreimal mehr 
Gewalt beſitzt, als die andere Hand, die wir durch 

| Ä viele 
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viele Unthaͤtigkeit und Ruhe, zum MWeichlinge ergos 
gen haben? Daher koͤnnen auch die Lehrer felbften, 
ſchon allein an der blaffen Todenfarbe, und an einer 
befonderen Schwaͤchlichkeit, diejenigen unter ihren 
Schülern leicht unterfcheiden, welche, entweder aus 
eigenem Triebe, oder durch die unzeitige Sehnfucht 
ihrer Elteren, ſchon in der erften Jugend ihre Kinder 
gelehrt fehwagen zu hören , mit mehrerem Ernfte, 
als ihrem Alter zukoͤmmt, den Wiffenfchaften oblies 
gen ; ja, man hat Beifpiele genug, daß die vorhin 
sefündeften Kinder, unter morofen Yuffehern, von al 
zuflrenger Verwendung mach und nad) in eine Tiefs 
finnigfeit und Entfchöpfung verfallen find, welche 
fich mit einer vollkommenen Auszehrung und dem Tos 
de geendiget hat. Geſchieht diefeg wegen befonders 
guter Förperlichen Anlage nicht; fo ift doch gewiß, 
daß durch eine zu frühe Befchäftigung des Geiſtes, 
vergefenfchafter mit einer beftändigen Unthaͤtigkeit des 
Leibes, die Nerven nach und nach zu einem fo hohen 
Grad der Empfindlichkeit gebracht werden: daß dies 
felben fich endlich im männlichen Alter gleichfam abs 
genußet haben, wobei aller der gelehrte Kraam auf 
einmal verfchtwindet und fehr mittelmäßige, wo nicht 
gar dumme Köpfe, herausfommen; oder eine. jede 
noch fo geringe Urfache bringe die ganze Mafchine fos 
gleich in Unordnung, und erzeuget Hypochondrie, Tiefe 
finn, und, wie man die Sache zu nennen beliebt, 
den gelehreen Schuß, toelcher bei vielen Ueberſtudier⸗ 
ten nahe an Narrheit grenzt. 

6,4 


"Wichtigkeit 
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§. 4 
So wichtige Folgen einer verkehrten Erziehungs⸗ 


dieſer Sache. art, ſind einer naͤheren Polizeyaufſicht gewiß wuͤrdig, 


und dieſe muß ſich demnach auf alles einlaſſen, was 


auf dieſe Gattung von Verſchlimmerung der Menſchen⸗ 
race, einen ſo nahen Bezug hat. *) Vor dieſem, als 
die Wiſſenſchaften unter uns noch die bloſſe Sache 


einiger Mönche waren, die es eben auch nicht immer 


fo gar weit in folchen gefrieben haben; konnte mar 
um fo eher gleichgültig zufehen, daß die Klaſſe der 
Gelehrten fich durch eine zu Grund gerichtete Geſund⸗ 
heit von den übrigen Sterblichen auszeichnete, ale 


dieſelbe ohnehin auf die Fortpflanzung ihres Ges 


ſchlechts größtentheild Verzicht thaten. Heut zu Tage 
ift 








*) „Es gehöret leider ſchon jekt unter die vornehmften, 
obgleich unerfannten Urfachen der fortfchreitenden Wer: 
ſchlimmerung des Mienfhengefchlechtes, daß die ehema: 

Ligen, der Natur angemeffenen Abfage des menfchlichen 
Alters, fo nahe zufammengerüdet werden, daß die Zwi— 
ſchenraͤume der verſchiedenen Etuffen , faft gar nicht 
mebr bemerfbar find. Unfere Kinder follen Jünglinge, 
unfere Juͤnglinge Männer fern. Und der Erfolg iſt 
Ber, daß wir faft gar feine Männer, fondern eitel baͤr— 
tige Kinder, und eitel Knaben mit grauen Hauptern 
feben. Wehe dem moralifgen Baumeifter, der ein noch 
fiärkeres Treibyaus der Menſchheit errichten wollte, 
ba beinahe ganz Europa fhon, einem ſolchen Treibhau:- 
fe aͤhnlich ſiehet. „ Paͤdagogiſche Unterhandlungen. 
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it eg anders, indem die MWiffenfchaften zur allgemeis 
neren Sache geworden und vorzüglich von Weltbürs 
gern Eusltiviert werben, *) welche aus Geſchmack oder 
aus Noth, fich in die Werte um diefelben beftreben : 
ige machen die Kranfheiten dieſes Standes, einen 
wichtigen Theil der Zufälle und Urfachen aus, die 
das allgemeine Gefundheittwohl zu beftimmen haben, 
und die Eörperliche Bolfommenheit der Menfchenras 
con mehr und mehr. herabfegen. Gegen ıo Kinder, 

wels 


en nenn 


*) Es find noch Faum 300 Jahre, dag auf den mehreiten 
Hohenſchulen die Profefuren der vier Facultaͤten mit 
lauter geiſtlichen Perfonen bejegt warcu : auf einigen 
Proteftantifchen Univerfitäten, wie zu Etrafburg, find die 
Profeſſoren zum Theil noch Rohrherren. Die mehreften 
Aerzte waren von geiftlihem Etande, befonders in den 
erſten 10 chriftlichen Jahrhunderten; bis zu Ende des 
zwölften Seculum’d, von Clemens I. Alexander TIL, 
ſaͤmtlichen Mönchen und Seligiofen die Ausuͤbung 
dieſer Wiffenfhaft unterfagt wurde. Die Weltaeiftlic 
lichen erhielten fich länger in der Freiheit zu practi> 
ciren, nur mit dem Unterfchiede, daß fie jih des Schnei⸗ 
dens oder ber Chirurgie enthalten mußten, ©. At. 
Beftellung. des Arzneiweiens in einem Lande. Be: 
kannt ift übrigend auch genug, daß vor diefem auch bag 
juridiihe Fach mit faft lauter geifilichen Perſonen bes 
Test ware, fo daß man noch heut zu Tage in Frankreich, 
die Schreiber der Gerichtsperfonen,, Clerco (von 
Clerus) nenut, da fih die Laven! überhaupt vormals mes 
nig um das Lefen und Echreiben befümmerten. 


Beſtimmung 
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welche nur noch vor 50 Jahren, von einer mittelmaͤſ⸗ 


ſigen Provinz dem gelehrten Stande gewidmet wur 


den, liefert jezt jedes kleine Staͤbdtchen ein Dutzend 
wenigſtens, und der Baurenſtand ſelbſt verſchickt 


jährlich anfehnliche Haufen von Rekruten, zu kuͤnfti⸗ 


ger Abarkung des gefunden Bluts in vornehm ſieche 
Säfte einer höheren Klaffe. | 


6. j+ 
Bor allem muß alfo das Alter beftimmet wer⸗ 


des Alters der den, in melchen man die Jugend zu ernfthafter Ers 
der Kinder zu lernung der Wiffenfchaften anhalten möge. 


öffentlichen 


Schufen. 


Hit der Sprache, koͤmmt bei Kindern auc) dag 
Vermögen, fremde Vorftelungen und Begriffe aufs 
zufangen, und es ift natürlich, daraug zu fehlieffen , 
daß diefe Empfänglichkeit verfchiedner Abdrücke auch 
eine gewifte phyſiſche Anlage des Hirns vorausſetzen 
lafje, toelche, ohne befonderes Nachtheil eine täglich 
anwachfende Menge von Worten und Bildern aufs 
nehmen und in dem Gedächtniß aufbewahren laſſe. 
Man hat gefunden, daß die natürliche Neugierde der 
vier bis fünf jährigen Kinder, die Gelegenheit fehr 
vervielfältige, auf diefelben fo dauerhafte Eindrücke 
zu bewirken, daß diefe meiftens für dag ganze zufünf> 
tige Leben, Denfungsart und Neigungen beftiimmen 
und ſich Faum jemehr aus dem ihnen zuerft angewie⸗ 
fenen Naume gänzlich verdrängen laſſen. 

Es ijt alfo fehr beareiflich, warum fich ein jeder 
angelegen ſeyn Iaffe, von diefem günftigen Zeitpunft 

des 


Kon zu früher Anſpannung der Jugend. 533 


des menſchlichen Alters, allen möglichen Gebrauch zu 
machen , und da man nichts wichtigeres hat, als die 
Grundfäge ber Religion, und der Wiffenfchaften; fo 
let man fich, das Hirn der Kinder mit Worten fo 
voll zu pfropfen, als beftünde die ganze Kunft der 
Erziehung blog indem Bortheile, die Muskel der Zun⸗ 
ge in Zeiten zu allen nur möglichen Ausdrücken und Pas. 
psgeyereien.zu üben, und als hätte man dag Heil der 
Nenſchheit, in dem Wiederhalle geheimnißklingender, 
und gelehrtfchallender Worte zu ſuchen. 

Die heutigen Zugendlehrer haben alle betviefen, 
daß hiebei weder Neligion noch Wiſſenſchaften gewin⸗ 
nen, und die Erfahrung beftäftiate ihr Urtheil: daß, 
diefe Erziehungsart die Bildung des Herzens und jene, 
des Verſtandes bei den mehrfien Kindern hemme. 
Die Gefündheit, welche doc) immer das lwichtigſte 
Augenmerk bei jeder Ersiehungsanftalt ſeyn follte, leidet 
nach obiger Erklärung nicht weniger von ſolchem uns 
reifen Beſtreben und muß gewiß jeden Menfchens 
freund wuͤnſchen machen, daß dem nachtheiligen Vers, 
fahren mit der noch) zarten Jugend, Inhalt geſchehe. 

Nach einer eigenen Verordnung müffen in Sach⸗ Gewoͤhnliches 
fen alle Elteren, bie ihren Kindern feine eigeng Leh- Berfabzen, 
rer halten, diefelben fobald in die öffentlichen Schus 
len fchicken, als fie dag vierte Jahr erreichet, oder 
hoͤchſtens vollendet haben. *) ad) der Berzoglich⸗ 

| Braun⸗ 








*») Refeript d. 7. Aug. 1766. Cod. aug. Cont. T. I. 
pP. 24% 


RR 
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Braunſchweig⸗ Wolfenbüttelifchen Schul⸗Ordnung 
vom 22ten September 1753 werden die Elteren ans 
getwiefen, ihre Kinder von dem vierten jahre an, 
zur Schule zu fenden. *) Die fürftlich Suldifche Schtils 
verordnung befielt, daß alle eingepfarrte Stadtein⸗ 
mohner, ihre Knaben vom fünften Jahre an, unun⸗ 
terbrochen in die Schule fchicken follen. *) Sin den 
Badifhen Diöcefen Pforzpeim und Stein, „muͤſſen 
„alle Kinder, ſowohl Knaben, als Mägdlein die ofr 
„fentlichen Schulen befuchen. Diefes fol fogleich 
„nach zuräd'gelegtem fechsten Fahre ihres Alters 
ı gefcheben , weßwegen die Kirchenbücher zu Rath zu 
y siehen find. **) Mollten ſich die Elteren entſchul⸗ 
„ digen, daß ihre Kinder noch nicht tüchtig, oder 
„kraͤnklich, oder andere Hinderniffe vorhanden feyen, 
„» warum fie diefelben nicht fehicken koͤnnten; fo hat 
„ der Schulmeifter fich deffen nicht anzunehmen, ſon⸗ 
y dern felbige fchlechterdings an das Pfarramt zu 
„ teilen. „, ****) Anderwärts find beinahe überall 
ähnliche Gefege eingeführt, und man hat nirgend an 

die 








*) Bergius, Cameral: und Polizeimagazin VIIL Band, 
verb, Schulweſen. 

”) Hochfuͤrſtl. Fuldiſche Verordnung in WBetreff der Reſi⸗ 
deitsftadt Fuld, 1775. $. 1. S. 7. 8. 

”) Baden-Durlachiſche Verordnungen I. Band, S. 
271. Reſcript vom zten Mai 1774. $.3. und vom zoten 
Decemb. 1768. 9. 1. 

u) L, €, $. 7» 


l 
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die Verbeſſerung der erften Erziehung gedacht, ohne 
die sarteften Kinder mit vielem Ernſte dahin anzus 
weiſen, daß fie, gleich erwachſenen Sinaben, die öfs 
fentlichen Schulen befuchen und fich dafelbft verwen, 
ben follen. 


6. — 


Man wurde auch gewiß ſehr unklug handeln, Nachtheil hie J— 
wenn man die erſten Jahre einer nur etwas vernuͤnf⸗ von. | 
tige Kindheit, verfaumen, und mit Beibringung der 
erften Sründe der Religion und nöthigften Kenntniffe, 
big in ein Alter abtvarten wollte, two die Hirnfafern 
bereit wieder einen Theil ihrer gelebrigen Gefchmeis 
digkeit verlohren, und ganz andere Eindrüde, dem 
Platz von jenen eingenommen haben. Aber ich finde 
bag Alter von 4, 5, und felbfi von 6 big 7 Jahren, 
allerdings noch für zu geringe, um fo zarte Lehrlins 
ge, den allgemeinen Schulregeln onbe Unterfihied 
zu unterwerfen ; und man haf fich fehon dieſer 
Wahrheit um etwas gemäß befragen, wenn es in der , 
hochfürftl. Wirzburgifchen Univerfitätg » Ordnung 
von 1743, heiſſet, „daß die Kinder, damit die Un⸗ 
pn terweifung und Lehre fo der jugend gegeben wird, 

m von befierer Frucht feyn Fönne, nicht mit gar zu 

g geringen, zu Dauerbafter Begreifung meiſtens un 

tauglichen Jahren, nice in die (fogenannten lateie 8) _ 

„ nifchen) Schulen gefchicket oder angenommen wer ‘. —— 

„den ſollten, big ſelbige acht Jahre vollendet haben, — 

oder rn an deren nahen Schluß ftehen, vor J— 
m m ıı Wels 
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r welcher Zeit dann Fein junger Knab in die erfte 
„» Schule fol aufgenommen werden. ,, 


Wie follte wohl eine fo zarte Jugend, in einer 
unveränderten Stellung , unter dem fiharfen Auge 
eines murrifchen Lehrers, auf einer harten Danfe, 
mit anhaltender, obfchon nicht fo großen Verwen⸗ 
dung des Kopfs, des morgens von 7 big gegen IL, 
und des nachmittags fchon wieder von ı bis 4 Uhr, 
ohne oͤfteres Nachtheil für ihre gute Beſchaffenheit, 
aushalten können? muß nicht der gleiche Umlauf der 
Säfte durch die noch ſchwachen Gefäffe, zum Schas 
den ihrer Ausdehnung, und zum Hinderniß der erfo- 
Herlichen Anfegung eines neuen Stoffs, halb erſticket 
werden , und wird nicht dag mit noch fo weichen 
Knochen verfehene Kind, da es fich nicht frei bewe⸗ 
gen darf, zu feiner Erleichterung, feinen Körper früms 
en, und Stellungen annehmen die dem geraden 
Wachsthum ihres Körpers, und der Vollkommenheit 
feiner Bildung, endlich offenbares Nachtheil bringen 
muͤſſen? oder muß nicht felbft der anhaltende Ge 
muͤthszwang ſich endlich in einen unuͤberwindlichen 
Haß gegen Lehrer und Wiffenfchaften, ausarten, und. 
eine Verdroffenheit fich der jugendlichen Seele bemeis 
ftern, die einer glücklicheren Bildung ſowohl der Ge 
muͤths⸗ als der Leibsvollfommenheiten, nicht wenig 
im Wege fiehen wird ? 
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H. 7. 


Man follte demnach, ſelbſt bei der Abſicht, die Noͤthiger Un— 
Kinder in Zeiten zur Schule zu fchicken, einen billi⸗ terſchled den 
gen Unterſchied in Betreff der Zeit machen, welche man in Schu: 
die noch zärtere Jugend. daſelbſt aushalten ſolle. Ich leu zwiſchen 
weiß, daß dieſes mit dem Wunſche vieler Elteren aus der zaͤrteren 
dem Buͤrger⸗ und Baurenſtande nicht uͤbereinſtimmen und ſchon et— 
wird, da die mehrſten von ihnen, gerne ihre Kinder — 

nen Jugend zu 

von der Gaſſe, oder auch von Haufe entfernt fehen; „, arben hat. 
allein, um kleinen, meiſtens unſchuldigen Aucfchrei, 
fungen abzuhelfen, und der elterlichen Gemaͤchlichkeit 
zu pflegen, muß man die Schulen nicht als ein Ge 
faͤngniß, "oder als einen Kefig anfehen lafien, worin 
man ein der Freiheit nod) fo bedürftiges Gefchöpfe 
nach) Willkuͤr einfchlieffen koͤnne. Man ſollte daher 
fein Kind, das unter 8 Jahr ift, vor 9 ober halb 9 
Uhr des morgend, und vor 2 Uhr des nachmittage 
jur offentlichen Schule fehicken doͤrfen. Das allzu: Nachthell des 
frühe Auffteben der noch) yärteren Kinder, ift, was zufruͤhen Auf: 
man auch gufes davon gehoft hat, gegen die Natur, ſtehens für 
und folglich ungefund und dem Wachsthum hinder, lüngere Schuͤ— 
lich , als welches hauptfächlich unter dem Schlafen ler. 
am beſten vorangeht. *) Dieſes gilt beſonders für 
den Winter, wo noch in wenigen Haushaltungen ſo 

Mm 2 fruͤhe 











*) Küderß hat dieſen wichtigen Fehler bei der Kinder— 
zucht, mit Nachdruck, vor mir, geahndet. De Educa- 
tione Liberosum medica; XXXIII. P, 37. 38. 
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feühe die Schlafftuben gewaͤrmt find. Die Kinder 
werden dann kurz vor der Schulzeit ftürmifch aufge» 
weckt, oder gar mit Drohungen und Mifhandlung 
aus dem warmen Bette geriffen: meiftend lagen fie 
noch in einem allgemeinen Schweiffe, welcher jezt 
durch das gähe Wechfeln des Bettes mit der Fälteren 
Luft , unterdrückt wird, und zu ben. vielfältigen 
Hals: und Bruftzufällen Anlaß giebt, welche wir fü 
vielen Kindern unaufhörlich , befonderd des Wins 
ters, zuſetzen und eine wichtige Urfache ihrer größe 
ven Sterblichkeit ausmachen ſehen. 


Die 








———— ———— —— 


») Iſt es nicht ein Vorurtheil um den Nutzen des ſehr 
fruͤhen Aufſtehens, fuͤr alle und jede Menſchenklaſſen. 
Ich meines Orts, zweifle ſehr, ob, den Bauern- und 
Handwerkerſtand ausgenommen, nicht der Dichter ſelbſt, 
der uns dad Aurora mufis amica, aus dem Alter: 
thum zugernfen hat, noch tief dabei unter der Dede 
geſtocken und gegahnet habe, Ich fehe fo viele taufend 
Menfchen , die Berufs halber fehr frühe vor andern 
Menſchen aufzufcchen haben , ohne ſich deßwegen mehr 
Neigung zum Arbeiten zu fpüren, daß man mirs eben 
nicht fehr verdenfen muß, wenn ich dem mühefeligen 
Vortheile, mit den Huͤnern täglidy zu weteifern, nicht 
fo gar viel Worzug einraͤume. Für Länder, wo unter 
Tags die Hitze unerträglich ift, geht fo etwas wohl an; 
aber da gehen auch die mehreften Menſchen vor dem 
Geflügel zur Ruhe, und wenn mand genau berechnen 
wii, fo fhlaft. der Capuciner eben fo gut feine fieben 

° Etund, 
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Die Kinder haben kaum ſo viel Zeit nach der Bon ben Mik- 
Bormittagsfchule übrig, das Mitkageffen zu fich zu tagſchulen. 
nehmen: fo fängt ſchon wieder die Duaal an. Da 
die Tugend meiftens gufen Appetit hat, und die Ue⸗ 
berfuͤllung des Magens in diefem Alter am mehrften 
eintrift; fo iſt gewiß Fein ficherers Mittel, die Folgen 
hievon;zu verfchlimmern ; als daß man das ſchwache 
Rind mit vollem Bauche fogleich an den Schreib» oder 
keſepult auf drei ganze Stunden lang annagle, fein | 
Gemuͤth mit Zwange und Drohungen nieberfchlage, 
und fo den Grund zu alltäglichen Unverdaulichkeiten, 
zu Verſtopfung der Eingeweide, und ju vielen andern 
Zufälfen lege. | 


Ich hielte dieſem Zufolge für gut, daß man ſo⸗ 
wohl des Morgens als Nachmittags, den Fleinern 
Kindern wenigſtens eine Stunde an der Zeit fchenkte, 
welche die etwas erwachfene Jugend in Schulen ans 
zuwenden bat. Die erwehnte Braunſchweigiſche 
Schulordnung will daher felbft nicht, daß ſolche Kins 
der den ganzen Tag in der Schule feyn foLen, ſon⸗ 
Mu 3 dern 











Stund, als der, welcher in feinen Augen, feine befte 

Zeit verlieret. Was ich frühe Morgens gewinne, das 

entgeht mir des Abends an der Freude zur Arbeit, und | 
fo Fommt ed wohl anf eins heraus. Erfordert es ein 
neuer Stand, daß man die Echlafftunde andere; fo braucht 

man über 8. Tage nidt, ih dazu zu gewönen und 

es koͤmmt wohl mehr auf eine gute Eintheilung der Zeit 

an, ale dag man ſich die Stunden felbft abfichle. 


— 
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dern es wird nur begehrt, daß ein Theil eines jeden 


Beſtimmung 
der Schulen— 
dauer nach der 
Verſchieden— 
heit des Al: 
tere, 


Tages, auf die Schule verwendet werde. *). Der 
Einwurf, daß fo die Lehrer durch die Ankunft der 
jüngeren Schüler, in ihrem Vortrage, zum Nachtheil 
der älteren Klaſſe unterbrochen würden; iſt nicht von 
groſſer Wichtigkeit, indem es ohnehin gut ift, daß, 
nad) einer Stunde Verwendung, eine Eleine Paufe 
gemacht werde und man leicht die Sache fo einrich- 
gen kann, daß die Schuͤler zufammen eintreffen, 


$. 8. 


VUeberhaupt aber und auch für die mehr erwach⸗ 
jene Tugend, ift die Dauer der Schulen nad) einer 
vernünftigen Negel zu beffimmen. An vielen Orten 
fangen die Sommerfchulen Morgens um 7 Uhr an 
und endigen fich erſt um 10 big halb 11 Uhr: des 
Nachmittags dauren fie von ı big 4. Am Brauns 
ſchweig⸗ Wolfenbürtelfchen follen die Winterfchulen 
Morgens um 8 Uhr präcife, und Nachmittags um 
IUHr anfangen, Vormittags aber um II, und Nach» 
mittags um 3 Uhr gefchloffen, folglich täglich 5 Stun 
den gehalten werden. *) In Bakifchen Landen 
wird die Beftimmung der Stunden zur Sommerfchus 
le, zwar geſammten Vorgeſetzten einer Gemeine frei 
gelaffen, und hat fich der Pfarrer jederzeit mit ihnen 
vor deren Anfang zu befprechen, doch dürfen es nicht 

ments 





"GUNG, 
*) Dergius |, c, 
*"*) Bergius J. c. 


; * 
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weniger als 4 Stunden des Tags ſeyn. — Die Wins 
terſchule Hat vor die Kinder, welche rechnen und bie 
Seometrie erlernen (alle Knaben ber erften Ordnung 
muͤſſen in Diefem Lande dem geometrifchen Unterricht, 
der in allen Landſchulen gegeben wird, beimohnen, 
deren Elteren mögen wollen oder nicht) ihre veſtbe⸗ 
ſtinmte 6 Stunden täglich. *) In dem ganzen Kos 
nigreich Ungarn haben jet Die Sommerfchulen ihren 
Anfang Morgens um 7, und ihr Ende um 10 Uhr; 
die Winterſchule währe von 8 big ır. Die Nach⸗ 
mittagſchule fängt aber zu allen Zeiten erſt um 2 Uhr 
aa, um ſich bis 4 Uhr jedesmal zu endigen. Die ' 


fateinischen Schulen aber follen des Morgens, wie 


Nachmittags, jedesmal 21/2 Stund lang gehalten 
werden. **) | 
sch laſſe gelten, daß diefe Zeit für Kinder von 
9 bis 10 Jahren, nicht fo fehr zu viel feye, aber die 
Polizey muß doch forgen, daß die Verwendung nicht 
immer gleich ftarf bleibe, und daß in dem Vortrag 
der Lehrſaͤtze ein nüglicher Wechfel ftatt finde: fo daß 
tweder bie Einbildungskraft , noch dag Gedaͤchtniß/ 
mit einer und der nemlichen Sache überläftiget, fon» 
dern allzeit zu einiger Erholung zwiſchen den Vortraͤ⸗ 
gen, Platz gelaſſen werde. Die Bairiſche Schulord⸗ 
nung befielt, „daß kein Knabe übertrieben, durch gu 
- Mm4 „viele 











*) Schnlordnung, der Dioͤceſe Pforzheim und Stein; 9.3. 
*3 Ratio Educationie per Regnum Hungarie, Vol. I. 
pP» 138. 156. M a m, 
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„viele und zu verſchiedene Gegenſtaͤnde zu gleicher 
ı Zeit augeftrengt werde, und hierdurch entweder die 
» Luft zum Lernen verliere, oder in diefen Jahren, 
n da die Nerven noch ſchwach und heftiger Eindrücke, 
„ ohne Schaden, nicht fähig find, zu fünftigen Stus 
„dien und Berufsgefchäften deſto unfähiger gemacht 
„werde.„ Immer aber twürde ich dem Vorſchlage 
den Vorzug einräumen, welcher unter den Schulfins 
dern 3 odern 4 Klaffen zu machen Iehref, damit fein 
Kind länger als eine Stunde in der Schul zu bleiben 
hätte, wenn es nicht ſelbſten darum anfuchen würde, *) 


§. 9 


möthige Ab: Eben fo rathfam ift es, in fehr beiffen Sommer» 
fürzung der monaten, die Nachmittaggfchulen entweder um die 
Schulen in Helfte abzufürgen, oder diefelben erft ihren Anfang 











den heiffen nach 
Monaten. — 
*) Verſuch eines Schulbuchs für Kinder der Landleute. 


Goͤtt. gel, Anz. 1773. Et. 143. In der fuͤrſtl. Reſidenz⸗ 

ſtadt Fuld, iſt bei der Abtheilung der Jugend in Klaſ⸗ 

fen, dergleichen Ruͤckſicht auf Alter, Begriffe und Faͤ⸗ 

higkeit der Schüler genommen worden. Verordn. vom 

3 Jänner 1775, in Betreff der minderen Schulen. Nah 

Rußiſch-Kaiſerlichen Befehlen. „ Soll der Unterricht, 

„Sonn- und Feftiage ausgenommen, alle Tage, aber 

„ niche mehr, ald nach der Neihe, zwo Stunden Vor 

. „mittags und zwo Stunden Nachmittags für diefelbis 

„ gen Kinder, in derfelbigen Wiffenichaft gegeben werz 

« „ den. „ CA. Ihro Faiferl, Maieftät Satharina der swel- 
ten, Verordnungen bes rußiſchen Reichs; $. 383. 
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nach 5 Uhr nehmen zu laffen: indem die fchmelgende 
Mittagshige die Geſellſchaft einer fo Häufig ausduͤn⸗ 
finden Kindermenge, für die Gefundheit bedenklich 
machen muß. Die Jugend ſchmachtet nur babei, 
ohne dag geringfie von dem fchläfrigen Vortrage 
eines allzeit überläftigen Lehrers zu faſſen, und drei 
Stunden gleich nach dem Mittageffen, in einem fols 
hen Dampfbade auszuhalten, muß gewiß den Koͤr⸗ 
per aller bier verfammelten Kinder fehr erfchlappen 
und die Säfte zur Faulung neigen machen. In uns 
fern Gegenden fünnten alfo die Rachmittagfchulen zur 
Abwendung alles üblen Einflufjes der Hitze auf die 
lernende Jugend, gleich vom erfien Julius bis zu 
Ende des Auguftmonats in Abendſchulen mit Nutzen 
sersvandelt werden, und mit der mehr ertvachfenen 
Klaffe von Kindern; welche zum längften in ber Schule 
zu bleiben haben, könnte auch die Bormittagfchule in 
diefer Jahrszeit fchon des Morgens um 6 Uhr anges 
fangen und gegen 9 Uhr gefchloffen werden. Eben 
diefe Einrichtung lieſſe fich zum Theil auch auf die 
fogenannten lateinifchen Schulen ausdehnen, in wel⸗ 
chen überhaupt fehr wenig in den heiffen Monaten 
getban werden kann. *) 

Mm5 u. 810 








Sn nn 


*) Inder Badiſchen Schulordnung für die Didsefe Pforz⸗ 
beim und Stein, wird wegen den Sommerſchulen ans 
befohlen: Darauf zu fehen, daß, wo immer möglich, 
bie Fruͤheſtunden dazu erwählet werden. I. e. „ Prop 

ter 
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§. IO, 


Bei zaubert Die MWinterfälte verdiene hier gleiche Ruͤckſicht. 

Kälte muͤtſen Iſt es ein Fehler, die noch zaͤrtere Jugend auf meh⸗ 

— no tere Stunden des Tags in einer felten gefunden Schul⸗ 

den Schulen luft 

gelaſſen wer: | 

den. ter increfcentes calores etiam neceflarium temporis 
rationem commutare, ita ut altero femeftri inftitu- 
tionum principium mane a media feptima, poft meri- 
diem a media tertia ducatur, „ Ratio Educatienis 
per Regnum Hungari& T. J. p. 426. $. CCXXXIIT, 
Die gute Art, mit welcher Unzer in feinem unvergef: 
lihen Arze die Wahrheit zu fagen wußte und auch 
hierin gefuget hat, verdienet, daf ich den ganzen Brief 
feines von ihm angeführten Schulmeiſtere, weil er gute 
Gründe und Vorſchlaͤge enthält, hier einruͤcke. 


Mi Domine Do£tor, 


no» Wir find ein hieſiger Echulmeifter. Es ift feine 
Dhrafis emphatifh genug, um das Glend zu befchrei- 
ben, worin wir uns bei gegenmwärtiger Hitze mit unfe: 
rer lieben Juventute befinden. Haben fie wohl jemals 
eine Verſammlung junger Küclein gefeben, die eben 
erſt aus den Eyern gekrochen find? gleichwie diefe nur 
mit ſchwachen Stimmen pipen, und ehe fie ſichs ver- 
feben, unter dem Yipen einfhlafen, die Köpfe ſinken 
laſſen, bis fie mit den Schnäbeln an die Erde ftoffen, 
und fo fortan. Siehe fo fisen meine geliebten Kuͤch⸗ 
lein in der catechetiſchen Stunde bei mir, ihrer alten 
Gluckhenne, oder, vielleicht accurater in comparatione, 
bei mir, ihrem alten Kapphahne. Denn diefe follen, 

wenn 
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luft aufzuhalten; fo ift e8 gewiß nicht weniger be 
denklich für die Gefundheit 4 bis 8 jähriger Kinder, 
wenn folche in der rauhften Witterung frühe mors 
gens in die Schule gefchickt werden. 9,7. Man darf 

nur 











wenn man fie mit etwas Brantweine betäubt, und if: 
nen indefjen junge Kuͤchlein untergefeßt hat, diefelben, 
nicht anders, als Gluckhennen, annehmen, für die ih: 
rigen erfennen und anführen, wie in Hiftoria naturali 
expertis zur Genüge befannt if. Nun kann ich zwar 
nicht läugnen, daß ich diefes anfänglich der Trägheit 
des Gemuͤths zum Guten, fo wohl bei mir, der ich mit 
fchlafe, als bei der Jugend zugefchrieben habe. Denn 
ob zwar dag Corpus Ludimagiftrorum allerdings mit zum 
Rev. Minifterio gerechnet werden fol und muß; fo will 
fi doch von Zeit zu Zeit auch bei und eine Lauigkeit 
und unthätige Trägheit, und Verdroffenheit zum Guten 
einfinden, fo dag von ung , die wir gleihfam mit der 
Speiſe der theologifhen Gelehrſamkeit überladey find, 
das Sprichwort mit Necht gefagt werden fan, welches 
die lateinifchen Auctores in ihrer beliebten Mutterſprache, 
die ihnen nicht unbekannt feyn wird, alfo ausdrüden : 
Plenus venter non ftudet libenter. 

Nichts defto weniger und dem allen ungeachtet aber 
kin ich doch feit diefen lezten Hundstagen überzenget 
worden, daß blos die liebe Hige an diefer Traͤgheit 
und Echläfrigfeit Schuld fey. In der erſten Hälfte diefer 
Hundstage gaben wir, aus althergebrachtem loͤblichen 
Gebrauche , der lieben Jugend Ferien, und Gott gab da> 
zu ſchoͤnes Fühles und höchji angenehmes Wetter. Nuns 

mehr 
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nur das Schnattern und das Erſtarren dieſer kleinen 
unſchuldigen zur Schule Verwieſenen anſehen, um 
ſich von den Folgen dieſes Fehlers zu uͤberzeugen. 
Waͤre es nicht beſſer fuͤr dieſe Klaſſe von Kindern, 

wenn 








mehr aber, da in der lezten Haͤlfte dieſer malignoͤſen 
Zeit eine brennende Hitze regieret, daß Baͤume und 
Thiere verſchmachten moͤchten, da kommen wir gute Leu: 
te zuſammen, um neben einander zu ſchlafen und zu 
ſchwitzen. Die ſchoͤnſten Kernſpruͤche, die ich von 2. 
bis 3. Uhr erklaͤre, find der lieben Jugend fo unſchmack— 
haft, daß fie fchon beim Anfange einfchlafen, und wer: 
den uns Dozenten fo ſchwer auszuſprechen, ald wenn 
es Chrien waͤren, die wir ertemporiren müßten, Wenn 
ih nun fehe, daß alles fchläaft, und niemand zuhöret, 
fo übermannet mich zuweilen der Schlaf felbft, wie mir 
noch vorgeftern zu meinem großen Berdruffe gefchehen. 
Denn nachdem ich in ber Stunde eingefhlummert war, 
halten es die Iofen Kinder bald gemerkt, und waren 
unvermerkt alle fortgegangen. Als ich nach anderthalb 
Etunden erwachte, und im Dociren fortfuhr : Yun! 
weiter Binder] Balater am = = = Eiche! da ſaß ich 
veſchimpft allein, und empfieng ben Lohn für meine 
Schwachheit. Meil nun dieſes unfere Auctorltät und 
Anſehen lädiret, überdem aud Fein Nutzen bei der Su: 
gend geftiftet wird, wenn fie in fo großer Hige lernen 
fol, und doch fhlafen muß, nicht zu gedenken, was 
wir armen Profeſſores dabei aufzuftehen haben, wenn 
gleichſam unfere Haupter zerfpringen, und dfe Medita: 
Bones vor Hitze zerſchmelzen: fo habe ich bei Ihnen ans 

fra: 
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wenn -fie in dem Wintervierteljahr, blos des Nach—⸗ 
mittags zur Schule angehalten würden ? ch fehe 
vor, daß man gegen alle diefe Vorfchläge eintoenden 
werde: daß fo gar viele Zeit zur Belehrung der Ju⸗ 
gend verlohren gehen würde... . Aber mein, was 
folfen Doch diefe Einwendungen bei den gemeinen Lands 
{hulfen ? follen dba wohl fo viele Gegenftände vorzu⸗ 
tragen feyn, daß man damit, auch bei einer fehr bes 
trächtlichen Abkürzung der gewöhnlichen Zeit, nicht 
in den fünf ganzen Jahren, welche die mehrften Kine 
der von ihrem 6ten, 7ten Jahre, bis in das zofer 

ı1fe, 


—————— ———— — 


fragen wollen, ob fie nicht einmal Medice über dieſe En: 
«be fchreiben, und allen refpective Eltern vorſtellen woll⸗ 
ten, daß ımfere Schulferien nicht nad den Hundstagen, 
zumal wenn fie kuͤhl find, fondern nach der Hitze des 
Sommers eingerichtet werden müßten Mare es nicht 
vernünftiger, dag wir den Kindern an einem fehr heißen 
Nachmittage die Licentiam ertheilten, nah Haufe zu 
gehen, und daß wir es erſt darauf anfommen liefen, 
ob der folgende Tag auch heiß ſeyn würde, als das wir 
in der größten Hitze aufer den Hundstagen dociren, 
und in der eriten Hälfte derfelben Ferien geben müffen, 
wenn es gleich das kuͤhlſte Wetter iſt. Sch hoffe fie wers 
den fo gütig ſeyn, und diefe Bitte nicht unerhört laffen. 
Es ſchadet nichts, daß ich mit meiner Bitte fo fpät kom⸗ 
me, da die Hundetage ſchon vorbei find. Denn es 
Tann noch jest heiße Tage geben, und es kann doch auch 
für die Hundstage der folgenden Jahre dienlich ſeyn. 
Vale & favel, aafles Sg, S. 399. fq. 
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ııte, darin zugubringen haben, fchicklich könnte fer; 
tig werden; went zumal denfelben mehr Zeit gelaffen 
würde, auch in den Zwiſchenſtunden zu Haufe nach. 
zuholen?.*) 

6,11, 











*) Abgerechnet was zu viel ift, hat gewiß der patriotis 
ſche Landmann bei Herrn von Möfer recht. „ Ich fühle, 
„ſagt er, daß die Kinder mehr zur Handarbeit anges 
„ führet und dazu von Ingend auf gewöhnet werden 
„muͤßten: ich fühle, daß das viele Buchſtabieren und 
„Schulgehen unfere Tugend vom Spinnroden zieht, und 
er dap jezt Fein einziger Zunge mehr im Kirchſpiele fen, 
„der täglich drei Strümpfe knuͤtten kann, da fie ed in 
„’ meiner Jugend doch alle konnten. Ich habe nun mein 
„achzigſtes Jahr erreicht, und kann fagen, daß ich die 
„» Welt von hinten und von vorn gefehen habe, Allein 
„unter allen, die mit mir aufgewachlen find, war Fein 
„ einziger, der Schreiben lernte. Man fahe dies al eine 
„ Art von bürgerlicher Beſchaͤftigung an, die blos in den 
„, Städten und von Leuten, die Feinen Ackerbau und Feine 
„Viehzucht hätten, getrieben werden müßte. Das Le: 
„ Ten, wie mir mein Mater fügte, wäre erft in feiner 
„Jugend unter den Landleuten Mode geworden; und 
„ diefer hätte es noch wohl von feinem Water gehört, 
„daß in feiner Kindheit das ganze Jahr hindurch nur 
m drei Sefänge in der Kirche wären gefungen worden, 
„ welche ein jeder aus dem Kopfe gewußt hätte. Dars 
„ auf wäre erſt ein Kleines Gefangbuch gefommen ; dem 
„ſey ein etwas dickeres gefolgt ; bis es endlich zu feis 
m Mer Seit zu einer großen Dice aufgeſchwollen fey. 
nv Was 


} 
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6, II. 

Das BVerfchicken der Kinder in entfernte Schu: VomVerſchik⸗ 
ln, verdient die Beherzigung der für die Geſundheit fen der Zur 
der Jugend, forgenden Dbrigfeit: In Hleinern Hre, gend in ent 
(haften , oder in Gegenden, wo viele zerſtreute Hdfe, — Schu 

in 








vr Mas ift aber von allem diefem die Folge gemwefen ? 
„Unſre Sinder haben mindre Luſt, Fertigkeit und 
sy Dauer zur dandarbeit erhalten; fie haben geglaubt, 
„ wenn fie fchreiben, leſen und auf alle Fragen ants ’ 
„worten koͤnnten: ſo wären fie beſſer, als diejenigen 
„ wären, die drei Strümpfe im Tage Emütteten ... In 
„der That aber fehe ich doch eigentlich nicht, was das 
„» Schreiben einem Adermann fonderlid nuͤtze. Wenn 
„ er weis, wie viel Glas Brantwein oder wie viel Kruͤge 
„Bier durch einen Strich an der Tafel bedeutet were 
„ den ; wenn er die groge Erfindung des Kerbſtocks, 
z wovon unfer Meyer letzthin gefchrieben hat, lennet; 
„ und wenn er endlich drei Kreuzer zum Wahrzeichen 
„, mahlen fann: fo hat er meines Ermeffend alles, was 
„er von diefer Seite gebraucht. Mir find wenigfteng, 
„ ganze Sabre vorbeigegangen,, ohne daß ich einmal 
„ Dinte im Haufe gehabt hate. Wenn ich etwas an 
y, meinen Procurator zu fehreiben hatte, fo ſagte ich es 
„, dem Gantor; und im übrigen konnte ich mich mit ei- 
„ nem ftüdchen Kreide und einem Kerbftod behelfen. 
„ Das Lefen koͤmmt mir blos in der Kirche zu ftatten, 
y und würde überflüßig feyn, wenn wir das ganze Jahn 
„hindurch einerlei Gefange hatten. Wozu nüßt es als 
„ fo, daß man unſern Kindern, fiatt des Flegels die Fe 
| vr Feder 
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im weiter Entfernung von Orten liegen, two öffent 
liche Schulen geftiftet find, wird der Unterricht alle⸗ 
mal, entweder verabſaͤumet oder zum Nachtheil der 
Gefundheit gegeben. Die Kinder werden dazu ges 
zwungen, oft Stunden lang, in der übelften Witte 

rung 








„Feder in die Hand giebt, und fie bis ins ſechszehnte 
„ oder achtzehnte Jahr mit ſolchen Tänbeleien die Fein 
„Brod geben, herumführt? Ihre Knochen befommen 

„ Feine Härte, und ihre Nerven Feine Stärke; und 
„wie manchen verfucht nicht eben fein Lefen und. 
„ Schreiben nah Amfterdam oder nah Hftindien zu 
n gehen, und dort eine Gelegenheit zu fuchen, um fei- 
„ nen väterlihen Ader zu meiden. — — Was bie 
„ Mädchen betrift, v ich möchte Feines heirathen, das 
„leſen und fchreiben kann. Wiſſen fie das, fo willen 
„ſie auch ....,Juſtus von Möfer , Ipatriotifche 
Phantafien, IL Theil, ©. 442. 43. DVBermuthlih in 
Betracht folder, gewiß nicht ganz ungegruͤndeten Be— 
merkungen, ift für die öffentlihen Schulen in Rußland 
unlängit befohlen worden: „ Daß War das Collegium 
allgemeiner Fuͤrſorge ſich bemuͤhen und verpflichtet 
halten ſolle, daß in allen Städten, und hierauf in als 
len unter der Oberrechtepflege ſtehenden volfreihen Dör 
fern, für alfe, die freiwillig Unterricht ſuchen, öffente 
lihe Schulen errichtet werden; es fol aber niemand 
zum Unterricht gezwungen, fondern vielmehr dem freien 
Willen der Eltern überlaffen werden, ob fie ihre Kins 
ber in die Schule gehen oder zu Haufe behalten wollen. „ 
Verordnung zur Verwaltung des Rußiſchen Reichs; 
9. 334. | 
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rung, bei dem ſchaͤrfeſten Nordtvinde, und über Schnee 
und Eis zu gehen, um zur Kirche oder in die Schu. 
len zu kommen. Man Fann fich leicht vorftellen, wie 
vieles Ungluͤck bei folcher Befchaffenheit entftehen müß 
fe, wenn ſchwache Gefchöpfe, durch tief befchneiten 
Gebirge und Thäler, oder untvegfame Heiden wo⸗ 
hentlich zu mehrernmalen waden müffen, um hier» 
nächft in eine übermäßig eingeheiste Stube zu kom⸗ 
men, oder gar an einem gluͤhenden Ofen wieder gäbe 
aufzuthauen. | 


Man muß alfo die Privatfchulen unter folchen Noͤt hige Bes 
Umftänden mehr zu befördern fuchen, und benachbarte-förderung der 
Höfe und Bauerfchaften aufmuntern, fich auf ge Vrivatſchulen 
. meinfchaftliche Koften eigene Lehrer zu halten, die je in gewiſſen 
doch nach einer- vorgefchriebenen Methode den Unter, rg den. 
richte zu geben haben. Diefe Vorſicht wird auch in 
Dorfichaften, welche fehr in die Länge angelegt find, 
und mo jedoch nur eine öffentliche Schule gehalten’ 
wird, in welche die Kinder zum Theil oft eine halbe 
Stunde weit und mehr, durch den Koth zu waden 
haben, erfoderlich: und man wird eine große Urſache 
son Kinderfrankheiten auf dem Lande heben, wenn 
man dieſe tägliche Verfältung, befonderg der Züffe der 
noch empfindlichen Jugend zu heben weiß. Auf folche z 
Art wurden im Oßnabruͤckiſchen, außer ben oͤffent⸗ 
lichen Kirchfpielsfchulen, noch viele Privatfchulen eins 
geführet: weil verfchiedene Kirchfpiele, deren mans 
ches bei 2000 Einwohner in fich faffet, von fehr grofe 

nn fem 
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ſem Umfange find. und dergleichen Veranſtaltung nö⸗ 
thig machen. *) 
Hier muß nicht verſchwiegen werben, daß eine 


duͤ ef tiger ziemlich große Anzahl armer Kinder darum. verfrüps 
Schüler por peln und zu Grund gehen muͤſſe, weil fie in der ſtreng⸗ 


Kaͤlle. 


Vom Kirchen⸗ 


ſten Kaͤlte oft nackt und blos dahergehen und die 
Schulen beſuchen muͤſſen. Daher „ſollen, nach der 
Braunfchweigifchen Schulordnung, die Gemeinden 
ermahnet werben, für die Kleidung folcher miftellofen 
Kinder, aus chriftlicher Liebe zu forgen :. im Gegen, 
falle aber follen folche aus ben Armenanftalten beſtrit⸗ 


ten werden. „ *") 


| $, 12, 
Aus der Bormittagsfchule pflegt. man bei ung, 


gehen der Ju⸗ die Jugend täglich zur Kirche zu führen. Eine fehr 


gend, - 


Jöbliche Getvohnheit, wenn fie ihre Schranken hätte ! 
Die Kinder bleiben da meiftens eine ftarfe halbe Stun 
de, und diefeg wäre felten zu viel, wenn man ihnen 
nicht zumuthete, diefe ganze Zeit über, auf den kal⸗ 
ten und harten Steinplatten, beſonders twährender 
Winterszeit zu knien: wobei ihnen die unteren Glied» 
maffen fehr erfälten; dag noch teiche Bniegelen?e 
durch das Gewicht des auf demfelben rubenden Koͤr⸗ 
pers, gedruckt, und gar leicht ſehr beſchaͤdiget, end⸗ 
lich. aber, durch das Anſpannen der Bauchmusfel bei 
| Dies 








*) Gött. gel. Anz. 1779. ©. 65. 66. 
"") Bergins, J. c. L 
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diefer Stellung, felbft zu Brüchen Anlaß gegeben 
wird. | 
Ich rathe daher, daß man in den rauhen Wins 
termonaten die zärtere Jugend von 5 big 8 Saba 
ren, von dieſer Andachtsuͤbung üfterg augfchlieffe 
und den ertwachfenen Knaben geffafte, entweder in 
Stühlen zu knien, oder aufrecht ſtehen zu bleiben, 
Bei firenger Kälte, ift felbft die Entblöfung deg 
Haupts bei einigem Aufenthalt der Kinder in den 
Kirchen, fehr bedenklich. In Frankreich iſt eg 9% 
braͤuchlich, daß alte und Eränkliche Menfchen mit 
bedecktem Haupte dem Gottesdienfte abwarten, wie 
es in den mehrften proteftantifchen Kirchen gefchieht, 
und wie Paulus felbft nicht anderft würde befohlen 
haben, wenn er in einer älteren Gegend zu hauſe 
geweſen wäre. Wie follte e8 Kindern verübele mer 
den koͤnnen, deren Kopf noch fo blöde und manch. 
mal mif einem leicht zuruͤckweichenden Ausfchlage ans . 
gegriffen iſt? Das nemliche gilt auch von dem Leis 
chengeben , befonder8 aber von den Procefionen . 
welche im Sommer von Katholicken häufig gehalten 
werden, und wo Jung und Alt, bei dem beftigften 
Sonnenfcheine, manchmal Stunden weit mit ente . 
blöstem Baupte fich der fo oft tödlichen Wirfung 
ber Hige auf den Kopf und des Sonnenftiches aus- 
fegen. *) 
Nna R 13, 











") Man fehe die M&moires de la Societ€ Royale de 
Mcdecine 1776. p. 49. 
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Noͤthige Aus⸗ So wie ich 6. 3. bewieſen habe, daß eine ſtaͤr⸗ 
wahl derjent⸗ zere Verwendung der jugendlichen Seelenkraͤfte die 
gen, welche, Vollkommenheit des Koͤrpers meiſtens ſehr herabzu⸗ 
— ſetzen pflege: ſo muß ſolches am allermehrſten bei 
——— jenen Koͤpfen geſchehen, welche ohne von der Natur 
zen widmen mit einem leichteren Begriffe und mit vorzüglichen 
mögen. Talenten verfehen zu feyn, fich doch mit allem Ge 
| walt den Wiffenfchaften widmen ſollen. Entweder 
erreichen diefe daß vorgefetste Ziel nie, oder fie fegen 
ihre beften Kräfte zeitlich zu und vermehren dadurch 
die in unfern Zeiten ohnehin fchon beträchtliche Ge⸗ 
ſellſchaft von Menfchen, deren koͤrperliche Schwaͤche 
fi) meiſtens unter allen Bürgern beſonders auszeich⸗ 
net, und die MWiffenfchaften von diefer Seite gewiß 
nicht als ein Mittel zur Teiblichen Gluͤckſeeligkeit möß 
ſen anfehen machen, 


Die Polizey kann alfo der Bevölkerung und der 
Bolfommenheit der Dienfchenracen einen mahren 

Dienſt ertveifen, wenn fie der elterlichen Sucht, aus 

alten ihren Kindern Gelehrte, oder doch Müfig- 

gänger zu ersiehen, Inhalt thut, und zum Vortheil 

der arbeitfamen Klafje, die Anzahl derjenigen, we⸗ 
Kurbaieriſche nigſtens auf zwei Drittel herabfetzet, welche fich jest, 
Anſtalten. ohne befondere Anlage, aus dem Bauern» und Bär 
gerfiande durch eine gelehrte Inthätigfeit zu ſchwingen 

fuchen und ihre Sache doch nicht weiter bringen, als 

daß fie die Anzahl überläfliger M... oder unnüßer 

| Praͤ⸗ 
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Praͤzeptoren und Schulmgifter, oder gar dörrfüchtis 
ger Reimenfchmiede verniehre. In der Schulverord⸗ 
sung für die Kuhrbaitriſchen Ayceen und Gymna⸗ 
fien 1777, bat man weißlic) diejenige Jugend, wel⸗ 
che fich den Studien widmen will, von derjenigen, 
welche für das bimgerliche und thätige Leben bes 
ſtimmt iſt, abzuföndern und jeder ihren gehörigen Uns 
terricht anzumeifen gewußt. Unter der erfien follen 
künftig nur ſolche Kinder aufgenommen werben, tel 
che ſowohl mit Faͤhigkeiten und Gefundbeit, als auch 
mit Glädfsgätern hinlänglid) begabt find, um durch - 
Mangel weder an jenen, noch) an diefen, in dem Forts 
gange ihrer Studien aufgehalten zn werden. Man 
bat daher eine bisher fogenannte Prinzipienflaffe, wels 
‚he die Grenzfcheidung zwiſchen der bürgerlichen und 
gelebrten Erziehung ausmacht, die Vorbereiturgss 
klaſſe genannt, in welcher die Fähigkeiten und Tas 
Iente der Kinder erft forafältig geprüft werden follen, 
bevor man ihnen den Eintritt in diejenigen Klaffen, 
in denen man auf eigentliche Gelehrſamkeit losarbei⸗ 
fet, verftattee wird, *) 


Nns 8. 14. 





nn 


*) Allgem. dentfche Bibliotb. 35 Band, ©. 578. Au 
; in den Hodftift Münfterifchen Landen, ift diefe nuͤz— 
fihe Anordnung getroffen worden: » Da dem,gemeis 
„nen Wefen Baran gelegen ift, daß die, fo zu den 
„Studien untanglic find, andern Pefchäftigungen nicht 
„entzogen und ald unnüzlihe Glieder dem Staate 
nicht 
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Don fünd Endlich muß ein Gefek dafür wachen, daß nicht 
n on unbefonnene oder hartherzige Elteren, ihre noch zar⸗ 
ten, ii weiber ten oder halbgetwachfenen Sinder, zu fehr mühefanen 
. De Zugend und ‚gefährlichen Handwerker zwingen ,- welche dag 

plleget ange Wachsthum zuruͤckhalten und die Gefundheit in ihrer 
halten zu wer: | | erſten 
den. 








„nicht zur Laſt werden, anderen Theils aber den Fort: 
„ gang der Guten, durch diefe Untauglichen, wie fol 
„» bed auch von Unſerem wirdigen Domkfapitul und 
„ von den Ständen gebetten worden, aus den Echus 
„, len abzuweifen, ıc. „ Hochfuͤrſil. Muͤnſteriſche Schuls 
ordnung; allgemeine Anmerkungen, 6.) 7.) In der 
Ordnung der. Zochfürftl. Wirzburgiſchen Univerfis 
täc von 1743, heißt e8 No, IV. „Gleichwie aber mit 
„behoͤriger Aufmerkfamkeit und vorzüglich darauf zu 
„ſehen ift, daß unter den Jungen, welde zu dem Stu: 
„dieren follen angewendet werden, eine vernünftige 
» Wahl gemacht, und nur diejenigen dazu gelaſſen 
z„, werden, von welchen in ber Folge nuͤzliche Dienfte 
„ fuͤr dad Vaterland zu hoffen find: ald verodnen und 
„befehlen Wir abfonderlich, dab nicht allein diejenigen, 
„welche mit einer merklichen Außerlichen Ungeſtalt 
„ und Mangel behaftet find, als wodurch fie gemeinigs 
„lich an ihrem Gluͤck und ſuchender Beförderung in Zus 
„kunft gehindert werden, fondern auch unvermögliche 
„und arme Ungländer, welde fih nur zu anderer Bes 
„laͤſtigung mit Betteln ernähren, und was fonften 
„ derlei Gattungen untüchtiger Leute ſeyn mögen, zu 
„’ den 
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erften Anlage gerrütten. Sich Habe anderwärts *) 
diefen Gegenftand ſchon berührt, und dag allgemeine 
Wohl erfoderte gewiß, daß die Obrigkeit fich aller 
Orten mehr angelegen ſeyn lieffe, die Greuzen für 
die Verwendung der jugendlichen Kräfte in jebem Al 
ter fefizufegen und bie Elteren, Pfleger und Brods 
herren, welche ihre Kinder und Dienftbothen vor der 
Zeit, und zum gewiſſen Nachtheil ihrer körperlichen 
Beſchaffenheit, unmenfchlich anfpannen, gur Rechen⸗ 
fhaft zu ziehen. Wenn ich fehe, daß fchon in dem 
zwoͤlften Jahre, ein nur halbgewachfener Knabe von 
feinen Eltern in allem Ernfie ja Schmieden, Schloß 
fern, Maurern, Zimmerleuten, in die Lehre gethan, — 

Nng oder 








vr den Schulen nicht follen aufgenommen werben, welches 
„ Bir von den Kindern der unbemittelten inlandifchem 
„ Bürger und Bauern, wofern fie nicht von einer ſon⸗ 
„derbaren vortrefflihen Fähigkeit wären, auf gleiche 
„Weiſe verftehen; immaßen diefelben meiftentheile dem 
„, gemeinen Wefen nur befhwehrlih find, und ihren 
„‚ Eltern fewohl als fich felbften, durch ſchaͤdliche Auf 
„‚ wendung vergebliher Köften das Verderben zubereis 
„ ten, hingegen durch den Feldbau, durch Handwerker 
„und andere nahrfame Gewerbfchaften und Handthieruns 
„gen, — ſich weit beffer helfen und bequemer fortbrin- 
er gen, anbei gute und einträgliche (und was dazu am 
„ mehriten beitragen wird, gefunde) Unterthanen abge: 
or ben, oder auch) ihr Glüd zu dem Schuhe des Vater— 
„landes in dem Kriege fuhen koͤnnen. ic ,- 

*) Der zwoten Abtheil. zter Abfchnitt, 9. 3. 7. und $. 25. 
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oder im Gegentheil, wie ein Sklave an die Ruder⸗ 
banf, als Schneider auf den eingefchnittenen Tifche 
geheftet, um da den ganzen Tag mit gebuͤcktem Haupte 
in einerlei Stellung erhalten zu werben ꝛc. ſo iſt eg 
etwas leichtes um die Vorausſagung, daß beide Kan⸗ 
didaten dereinſt entweder als kruͤppelhafte oder als 
kraͤnkliche oder ſchwache Buͤrger in der Republick 
figuriren werden, von allen jenen nicht zu reden, 
welche bei ſchwehrern Handwerkern von einem ſtaͤts 
unterhaltenen allzuheftigen Triebe flüchtiger Säfte in 
noch ſchwachen Gefäfen, an dem Blutſturze und ber 
Lungenfucht und Auszaͤhrung geftorben find. Ich 
habe, wo ich diefeg fchreibe, einen Schneidergjungen 
zu behandeln, welcher einer guten Gefundheit und 
Geftalt genoß, als er in feinen zehnten Jahre zu dem 
Handmerfe gethan worden. Gewohnheit, oder ein 
kurzes Gefichte, machten, daß diefer Knabe feine Lehr» 
jahre mit vor fich hangendem Kopfe mit fo üblem 
Erfolge durchfchneiderte , daß dermalen ſaͤmtliche 
Halswirbelbeine nach hinten einen breiten Bogen aus⸗ 
machen, welcher den Kopf fo fehr nach vorne drüder: 
daß dag Kinn nicht ohne Gewalt über anderthalbe 
Zolle von dem Bruftbein enffernet werden Fann. *) 
Ras 





m——— AREA 


*) Diefe fehlerhafte Verbeugung der Knochen, befonders 
des Ruͤckſtranges, trift meiftend bei jenen ein, welde 
vor der gehoͤrigen Reife und Feſtigkeit des Körpers zu 
anhaltenden beſchwehrlichen Stexungen vefielben gends 

thi⸗ 
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Ramazzini hat die Zufaͤlle genau beſchrieben, welche, 
bei faſt jedem Handwerke, entweder aus der wider⸗ 
natürlichen anhalte iden Stellung oder aus dem zu 
verarbeitenden ungeſunden Stoffe, und aus dem Or⸗ 
te, wo die Arbeiten zuweilen getrieben werden müffen; 
zu entfichen pflegen: aber ic) weiß nicht, daß derſel⸗ 
be die Anmerkung gemacht habe, um tvie piel haͤufi⸗ 
ger und gewiffer die Krankheiten der Handiverfer in 
jeden gemeinen Wefen. bemerkt werden müffen,, wo 
Fein Geſetze Die noch zärtere Jugend vor dem vors 
eiligen Zwange zu dieſem oder jenem, der Befunde 
beit und dem guten Wachstbum derfelben ſchaͤdli⸗ 
dien Handwerk oder Gewerbe, ſchuͤtzet. 

Nn5 | Wenn 








thiget werden. Unter den Kirgiſen, welche wenig auf 
ihre Beine tretten , und beitändig zu Pferde jisem, . 
fieht man nicht einen, der gut zu Fuße wäre und nicht 
feumme Beine hätte; Pallas Neife durch verfchledene 
Provinzen des Rußiſchen Reichs, J. Th. ©. 331. In den 
Gegenden wo viel auf dem Kopfe getragen wird, ſieht 
man meiſtens kurze, tief in den Schultern ſteckende 
Haͤlſe, und manchmal, wie auch Acrel in feinen chis 
rurgifhen Bemerkungen angeführet hat, beſchwehrliche 
Kopffrankheiten: welches alles um fo eher zutreffen muß, 
je früher die Kinder zu fo beſchwehrlichen oder ihrem Als 
ter unangemeffenen Arbeiten gezwungen werden. He- 
rodotus hatte berichtet, daß bei den alten Egyptiern, 
die Männer und Weiber auf ganz verfchledene Weife 
Laſten getragen: jene auf dem Kopfe, dieſe aber auf den 

s Schul⸗ 
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Wenn Elteren ihre Kinder felbft Iehren und in 
dem Handwerfe, dag fie treiben, unterrichten: fo ift 
freilich die Gefahr fo groß nicht, daß jene die noch 
gu ſchwachen Gefchöpfe fo fehr zu nachkbeiligen Ber: 
wendungen zwingen folten, obſchon aud) bier die Ge⸗ 
winnſucht oder rauhe Gemüther, die Schranken oft 
genug überfchreiten : allein, wenn, um der Kinder 
bald los zu werben, ein auch vermöglicher Bürger 
des väterlichen Gewaltes fo mißbraucht, daß er die 
Gefundheit und Förperliche Vollkommenheit feiner 
Söhne dem Verlangen aufopferet, folche diefer oder 
jener Zunft einverleibt zu fehen, und fo die Sterblich» 
feit der Jugend in einer fo nüßlichen Klafje um ein 
Großes erhöhen hilft: fo denfe ich, daß ein Geſetz 
Son erwünfchlichen Folgen feyn müßte, welches die 

Jah⸗ 





————— — — ———————— — 


Schultern; Blumenbach, welcher ſechs Mumienkoͤpfe 
geſehen, und den Scheitel bei vieren flacher, bei 
zweien aber zugeſpitzter gefunden, hatte daher, bei der 
erwiefenen beſonderen National-Phyſiognomie der Egy⸗ 
ptier Urſache dieſen Unterſchied darin zu ſuchen, daß 
bei jenem Volke, die Männer auf dem Kopfe, die Wei: 
ber aber auf dem Scheitel ihre Laften trugen. Göttin: 
giſches Magazin der Wiffenfchaften und Litteratur erfter 
Jahrgang 1. St. Ballexferd hat mehrere Weiber gefe: 
hen welche fich von Zugend auf fehr an das Tragen auf 
dem Kopfe gewöhnet, und ſich dadurch eine Schwaͤche 
der Nerven, ein Kopfihütteln und Erumme Hälfe zus 
gezogen hatten. Diflertation fur l’Education phyfique 
"des Enfans, p. 230. 


Kon zu früher Anfpannung der Jugend. 561 


Jahre, befonders bei folchen Handwerken, wo die er; 
foderliche SGefchicklichfeit nicht von fo früher Verwen⸗ 
dung nothwendiger Weiſe abhängt, genauer beſtimm⸗ 
te, und nicht leicht erlaubte, daß ſchwache Kinder zu 
ſchwehren Handwerfen, und halberwachiene Knaben 
su Arbeiten geswungen twürbden, die auf einmal ihrem 
ferneren Wachsthum, nicht felten zum unerfeglichfien 
Berluft ihrer Gefundheit, ein Ende machen müffen, 
roch unverantiwortlicher ift die Duldung ber 
Obrigkeit, daß niederträchtige Eltern, ihre noch uns 
reifen Kinder zu dem verächtlichen Stande der Aufte | 
fptinger und Seiltaͤnzer abrichten, wobei die Ge 
fundheit und der feſte Bau des ganzen Körpers und 
feiner Gelenfe, überhaupt aber bei jedem Augenblick, 
dag Leben um einen Dreyer ausgeſetzet, und fo mit 
einem edlen Gefchöpfe Gottes, ein graufamer Mißs 
brauch getrieben werde. Wenn auch wahr ift, daß 
meifteng nur gelwinnfüchtige Juden ihre unglücklichen 
Rinder diefen Gefahren widmen; fo ift doch, alg 
Menſch, ihr Karackter eben fo heilig, und ber kleine 
Befchnittene hat eben fo viel Recht auf den vaͤterli⸗ 
hen Schuß von feiten der Republic gegen tyranni⸗ 
ſches Verfahren feiner unbarınherzigen Eltern, als 
jeder andere Bürger. In folgendem Bande, mo die 
Rede von ber öffentlichen Sicherheit im Staate, 
ſeyn wird, ſoll von dergleichen widerſinnigen und 
halsbrechenden Kuͤnſten, welche noch kuͤrzlich erſt der 
Koͤnig von Preußen ſo weißlich aus ſeinen Staaten 
verbannet — ein Mehreres geſagt werden. Gleiche 
Auf⸗ 





— — 
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Aufſicht verdient das Unternehmen ſo mancher Straſ⸗ 
fen: und KRirchenbettler, ihren Kindern, auf alle 
mögliche Art, eine fehr in die Yugen fallende und dag 
allgemeine Mitleid erregende Verunſtaltung anzubrins 
gen, um fo ihe tägliches Allmofen auf die (handlich: 
fie Weiſe zu erhöhen. Man fehe in großen Städten 
wor den Thoren, auf den Brücken, und in den Kir⸗ 
chen nach, ob nicht die Anzahl früppelhafter Kinder 
elfes Verhaͤltniß überfleige, und nehme dann die Er⸗ 
fahrung zu Huͤlfe, daß dieſe Klaffe von Eltern fo gar 
oft auf das deutlichfle überzeuge worden, tie fie 
bald diefem Kinde noch in der Wiege, gefliſſentlich 
alle Glieder verdrehet und zur Kruͤmmung gezogen, 
dorf einem andern den mit Abficht gebrochenen Schen⸗ 
fel oder Fuß in der Stille fo wieder geheilet, daß 
auf immer bie Unmöglichkeit dieſes Gliedes fich zu 
bedienen zurückbleiben mußfe, einem dritten bald dag 


| Haupt, bald die unteren Gliedmaffen zu einer wider⸗ 
' natürlichen Größe aufgeblafen, oder auf fonft eine 


' geheime Art die menfchliche Geftalt fo zu verändern 
“und herabzufegen gefucht haben, daß dadurch die na» 


türliche Vollkommenheit und Bildung einer Menge 
von Menſchen zerſtoͤret und die Klaffe der unbrauch⸗ 
baren Krüppel aller Orten vermehret werde. Endlich 
fo bat man allerdings auch Urfache, zu denjenigen 
Kuͤnſten, deren frühzeitige Erlernung der guten Ges 
ſundheit und Vollkommenheit des jugendlicdyen Körs 
pers zuwider iff, die Tonkunft mit blafenden Ins 
ſtrumenten, zu. rechnen, unter welchen einige, ber 


noch) 


k, 
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noch ſchwachen Bruft Halbgetvachfener Juͤnglinge fo 
fehr zuſetzen und fo oft Blutfpeien, Lungenkrankhei⸗— 
ten, Brüche, und andere Uebel verfachen, daß in eis 
nem Bande, wo ber Gefchmack zu folchen Sünften 
allgemein einreiffet *) gewiß ein Gefeß, welches die 
Anzahl der Kandidaten, ihr Alter und Leibesbeichaf 
fenheit genau beftimmte, von Nugen ſeyn müßte. 
Vor dem achtzehnten bis zwanzigſten Jahre, wuͤrde 
man allen Jünglingen bie Erlernung des Trompeten» 
Waldhorn⸗ und Dueerflötenblafens , welche Inſtru⸗ 
mente fänstlich eine merkliche Anftrengung der Bruft 
und eine dem Förperlichen Wuchfe und der gleichen 
Austheilung der Säfte nachtheilige Zurückhaltung 
und Mäfigung der auszuathmenden Luft, erfodern, 
Ä mit 
—————— RER 
*) In Böhmen nnd Franken iſt kein Dorf, wo nicht 
zehn bis zwanzig Knaben ſich ſehr frühe, aus Leibskraͤf⸗ 
ten einem blafenden Inſtrumente widmen follten: man 
findet unter den Bauern dafelbit, manchen Tonkuͤnſtler, 
der fich herzhaft in jeder großen Stadt mit anerkann— 
ten Birtuofen meffen fünnte, und der Gottesdienjt ges 
winnt dadurch mitten in dem Lande, wo vormals höchs 
ftens ein Hirte die Schalmeye anzuftimmen wußte, ein 
recht italiänifches Anfehben, Wenn man diejenigen zaͤh⸗ 
let, welde unter den Lehrlingen fich bei dergleihen | 
Uebungen die Lungenfuht an Hals blafen, fo ift aller> 
dings ein folhes muficalifhes Amt ſehr theuer era 
£auft, von dem Schaden nicht zn reden, welchen dergleis 
chen Künfte bei dem Wolfe manchmal auf die Sitten 
aͤuſſern. 
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mit Fuge unterſagen koͤnnen: *) und da allerdings 
deni Staate an dem bischen Vollkommenheit welche 
bei ſpaͤterer Erlernung dergleichen Kuͤnſte verlohren 
gehen koͤnnte, wenig liegen mag: ſo wuͤrde man nicht 
nur auf dieſe Ordnung, fondern auch billig darauf 
zu ſehen haben, daß zarte, vollſaͤftige, dem Bluten 
ergebene, ſchwachbruͤſtige Juͤnglinge, nie zur Erler⸗ 
nung dergleichen Kuͤnſte gelaſſen, allen Muſik⸗Lehr⸗ 
meiſtern, deren Unterrichtung ohne beſondere obrigkeit⸗ 
liche Erlaubniß unterſagt und ſo die Anzahl derjeni⸗ 
gen vermindert wuͤrde, welche, um andern Leuten 
die Zeit zu vertreiben, ihren eigenen Blasbalch zu⸗ 
ſetzen und das Leben verkuͤrzen. 








*) Ballexferd mißrieth ebenfalls die Erlernung blaſender 
Inſtrumenten in der zarten Jugend, de Féducation 
phyfique des Enfans; p. 216. 17. 
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Zweiter Abſchnitt. 


‚Bon Schulen und Unterricht der Jugend in Ruͤckſicht 
auf das Wohl der Kinder und des Staats, 





Ahr lehrt Religion, ihr lehrt fie Bürgerpflicht, 
Auf ibres Koͤrpers Wohl und ee ſeht ihr 
nicht!. 





— $. 1. 


ch Habe in dem vorhergehenden Abſchnitte, von Gefihtspunft 

dem Schaden einer zufrühen Verwendung der von gegenwir- 

Jugend und von einigen andern fich hierauf bezie, tigem Abſchn. 
henden Gegenftänden Meldung gethan : bier habe 
ich den Einfluß verfchiedener Fehler in der Lehrart 
“auf die allgemeine Gefundheit der Jugend, und dann 
einige andere eben fo wichtige Betrachtungen über 
gewiſſe von der Polizey für die Sicherheit der Kins 
der zu beforgenden Punkten zu entwickeln, welche 
die genauefte Aufmerkſamkeit obrigfeitlicher Perſonen 

verdienen. 


Bei dem großen Haufen der Erziehungsſchrif⸗ 
‚ten, welche von Schulanftalten Erwöhnung machen, 
iſt es ſo fchivehr, von ganz unbefannten Dingen 
über diefen Gegenſtand zu fchreiben, als überflüßig 
es 


Noͤthige Ei: 
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es fein würde, wenn ich bier mehr ſagen twollte, als 
was auf das Gefundbeitswohl der Schuljugend 


einen unmittelbaren Besug bat. Hier ifE alfo die 
Stage von der Befchaffenheit der Schulen felbft, von 


den Lehrern, von den ihrer Aufficht anverfrauten 


Schülern, von deren Beftrafung und allgemeinen 
Hehandlung , [8 wie von ihren Sitten, in ſoweit 
fie einen befonderen Einfluß auf das öffentliche Ge⸗ 
ſundheitwohl haben. 


2... 
Der Ort, vo fich die Iernende Jugend zu ver. 


genſchaften ſammeln hat, muß vorderfamft mit ihrer Anzahl in 
der Schulge-Verhaͤltniß fichen, er muß folglich geräumig, aber 


baude, 


auc) helfe und gefund feyn. Go wie eine große 
Anzahl Kinder mehr als einen Lehrer nöthig hat; 


Weite undfo iſt auch ein nur einer geringeren Menge von 


Groͤße. 


Schuͤlern angemeſſenes Gebaͤude, der Geſundheit ei— 
ner groͤßeren Anzahl von Kindern beſonders nach— 
theilig. Die Ausduͤnſtung iſt bei Kindern ſehr haͤu— 
fig, der Wohlſtand und die Reinlichkeit werden un— 
ter denſelben ſelten genau beobachtet. Da ſie bei 
naſſer Witterung wo ihre Kleider manchmal von 
Waſſer ganz durchgedrungen ſind, die Schule gleich— 
wohl zu beſuchen haben, und oft mit ſchwitzendem 
Leibe in derſelben ankommen; fo wird die Schulſtu—⸗ 
be in kurzer Zeitfrift zu einer fehr ungefunden Bad⸗ 
ffube in deren ungefunden Dünften Lehrer und Lehr: 
linge gleiche Gefahr für ihre Gefundheit zu laufen 

haben, 
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haben, wenn nicht eine getoiffe Vorficht gebraucht 
wird. Es ift ein Ungluͤck, daß die mehrſten Schule 
haͤuſer für die Ortſchaften gebaut wurden, als fie noch 
weniger volfreich und der Iernenden Kinder weniger 
waren: fo find die mehrften diefer Gebäude für die 
jegige Anzahl von Schulfindern zu enge geworden, 
Auch in folcher Ruͤckſicht, ift ein allzulanger Yufent« 
halt der Jugend in dergleichen engen Behältniffen, 
der Gefundheit nachtheilig. Die DVertheilung der 
Schuljugend in mehrere Fleinere Stuben, iſt, wegen 
der Unmoͤglichkeit, für jede derfelben einen Aufſeher 
und Lehrer zu unterhalten, unfchicklich: es muß folg⸗ 
lich dem Ubel, da wo es noch möglich ift, auf eine 
andere Weife begegnet werden: und hier wuͤrde viela 
leicht, nad) der wirklichen Erweiterung der Schul 
ſtuben, das befte Mittel felbft in dem gegebenen Vor⸗ 
fhlage liegen, die Kinder nicht alle ohne Unterfchied 
im Alter, eine gleich lange Zeit in der Schule aus. 
halten zu laffen. Uebrigeng bleibt aud) da, wo man 
diefe boden Verbefferungen nicht mohl anbringen kann, 
noch das weniger foftfpielige Mittel übrig, der Schuls 
athmosphaͤre mit der Aufferen und freieren Luft mehr 
Gemeinſchaft zu geben, wovon unten ein mehrereg 
gefagt werden ſolle. 

Das Licht ift ein Hauptbedingniß für jede Schul. Helung. 
fiube, und ſowohl defien Abgang, als Ueberfluß und 
unrechter Einfall, wird eine gemeine Urfache von hef⸗ 
tigen Augenfranfheiten und befonders von dem Schie⸗ 
ien der Kinder, Eine blendende Helle ermüder dag 

Do Auge 
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Auge und macht endlich eine Art von Blindheit oder 
ein bloͤdes Geſicht; die Kinder nehmen, wie bei einem 
falſchen Lichte, gar bald eine uͤble Gewohnheit an. 
Die Fenſter muͤſſen demnach uͤberhaupt etwas erhoͤhet 
und ſo angebracht werden, damit das Licht von oben 
herab auf den Schreib⸗ und Leſetiſch fcheine: daher 
entfteht zugleich der Nutzen, daß die Lernenden nicht 
viel von demjenigen zerfireuet werden mögen, was 
auffer der Schule vorgeht. Das Licht muß von dem 
Tücken und von der linfen Seite, nie aber von vorne 
oder von allen Seiten zugleich einfallen. 

Kenn es immer möglid) ift, fo muß fogar dar⸗ 
auf gefehen werben, daß keine blendende weißange⸗ 
ſtrichene Mauer, der Schule und dem Auge der Kin⸗ 
der gegenuͤberſtehe. Die Fenſter muͤſſen wohl ver⸗ 
wahrt ſeyn und weder Zugluft noch Waſſer durchlaſ⸗ 
ſen, als welches den nahe daran ſitzenden Kindern als 
lerlei Kopfkrankheiten und Fluͤſſe zuziehen kann, wenn 
fie auch ſonſt Hart genug erzogen werden und an die 

* freie Luft gewoͤhnt ſind. 
Geſunde Lage. Das Schulhaus muß, ſo viel ſich thun laͤßt, an 
| einem erhabenen, lüftigen und gefunden Orte, frei 
und gegen Morgen liegen. Don der Mittagſeite muß 
es keine, oder wenige Fenſter, diefe aber mie guten 
Vorlaͤden verſehen haben, um ſolche gegen die groͤßre 
Durchluͤftung. Hitze verwahren zu koͤnnen. Die Stube ſelbſt muß 
| um fo viel höher ſeyn als fie gegen die Anzahl der 
£ Kinder zu enge iſt. An der Decke können, wenigſtens 
in groͤßern Schulen, mit vielem Nutzen einige Zug⸗ 
loͤcher | 
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löcher und Ventilatoren angebracht werden, wodurch 
man die Luft öfters erneuern möge. Am beften fällt 
die Helle von der Decke, die zu den Ventilatoren die» 
nef. *) Wo diefes nicht anzubringen ift, da muß 
entweder ein-Fenfter öfters geöffnet, oder an jeden 
berfelben eine Eckſcheibe ausgelaffen und eine durch» 
löcherte Platte von Blech eingefeget werden, wodurch, 
beſonders wenn die Fenfter einander gegenüber ſtehen, 
die obere Luft immer in einer gefunden Bewegung ums 
terbalten wird, 


Jede Schule muß mit einigen Abtritten verfehen Abtritte, 


ſeyn, wohin ſowohl Fleine, als mehr ertwachfene Kin» 
der, ohne Gefahr, nöthigen Falls fich retiriren moͤ⸗ 
gen. Aber wegen der Reinlichkeit diefer Derter muß 
befonders geforget werben, damit nicht der üble Ges 
ruch, Die Luft eines fo allgemeinen Aufenthaltes vers 
gifte. Die Abtritte ganz von dem Schulhaufe zu 
entfernen, ift, wegen befondern Urfachen, $. 14. uns 
rathſam. 
$. 3. 


Es iſt beſonders noͤthig, wegen baufaͤlligen Schul⸗ Noͤthige Auf 
bäufern die genauefte Obficht zu hegen. Ein fürch fiht wegen 
terlicher Ungluͤcksfall hat noch vor wenigen Jahren baufaͤll igen 
gelehret, daß wenn überhaupt von Polizeywegen von Shulhäufern, 


D02 Zeit 








") Ein mehrere von der Art die Luft in öffentlichen Ges 
baͤnden zu reinigen, wird da gefaget werden, wo von 
ber Reinlichteit in Spigälern, Gefaͤngniſſen sc. Meldung 

geſchehen wird. 
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Zeit zu Zeit alle Gebäude su befichtigen find, ob fie. 
feinen Umftarz drohen; *) ein folches ganz beſonders 
von öffentlichen Schulen gelte. Den 13 September 
1776, ftürzfe nach öffentlichen Nachrichten, dag alla 
gemeine Schulhaus der Burgerfchaft zu Grenoble, zu⸗ 
fammen: hundert und fünfzig Kinder waren, in den 
unteren und oberen Stockwerken vertheilt, dafelbft 
verfammelt 5 die untere Helfte ward auf einmal im 
Schutte vergraben, die obere hingegen blieb, ein eine 
jiges Kind ausgenommen, unbefchädigt. Durd) auf 
ferordentliche Hilfe der großmüthigen Befagung hat 
man wieder 56 Kinder, fehr beſchaͤdigt hervorgezogen; 
13 andere und zwo ermwachfene Perſonen twaren tod. 
Die Borforge des Parlaments war, fo viel möglic), 
dem Ungluͤcke angemeffen und die Garnifon ſchlug 
Die von ihren Stabgoffisieren ihr ausgeſetzte Belods 
nung, mit der Bitte ab, folche den betroffenen Kin⸗ 
dern und deren Eltern angedeihen zu lafien. Der 
Graf von Blot hatte die Befagung zur Hilfe ange 
führt. **8) Sollte nicht ein einziges fo unglücklicheg 
Beifpiel mich alles ferneren Beweiſes für die Noth⸗ 
wendigkeit einer mehrern Aufficht, überheben können ? 


$, 4. 
Die Schulen müffen des Winters beftändig in 


der Winter since dem jugendlichen Körper gefunden Wärme er 


hal⸗ 








*) Art. allgemeine Cidjerbgifsanftalten, 
) Gazette des Denxpnots 1776. No, 79% 
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halten werden, teil, bei dem längeren Etillefigen und 
bei der anhaltenden Unthaͤtigkeit der Kinder, die Kälte 
zum Nachtheil ihrer Gefundheit, die Säfte ſtocken 
macht und zu Bauchgrimmen, ju Huften und beſchwehr⸗ 
lichen Froftbeulen Anlaß giebt. Daher iſt es an vie 
den Orten gebraudjlicdy, daß die Schulkinder des Wins 
ters täglich ihr Antheil Holzes unter dem Namen 
Scheitholz felbft herbeibringen. Da die Schullehrer 
zum theil fehr darauf fehen, bag der Beitrag nicht 
zu gering augfalle; fo Iaden auch Fleine Kinder manch⸗ 
mal Laften Holjes auf, womit fie bei Glateiſſe oft das 
binflärzen. Arme Elteren müffen ſich oft das zu Haufe 
benöthigte Holz abziehen, oder behalten ihre Kinder 
gar zu Haufe: weßwegen diefer Unfug in Badiſchen Auf hebung 
Landen durch ein beſonderes Decret vom 17ten May desScheithelz— 
1754 ganz aufgehoben und befohlen worden iſt, „daß — 
gr zreifchen den Schulmeiſtern und Gemeinden ſaͤmtli⸗ 
„ her Diöcefen, bei welchen das Holstragen ver Kitts 
go der annoc) üblich ift, ein Vergleich, nach welchem 
ga jede Gemeinde ihren Schulmeiftern, ſtatt des von 
„ den Schulfindern betragenden Brennholjer, eine 
n gewwiffe hinlängliche Quantität deſſen, zu benöthigs 
„ ter Einfeuerung der Schulftuben, jährlich zum Bes 
u fien ihrer Kinder liefern und abgeben möchten, ges 
a kroffen werden ſolle. „*) Es muß den Schulmei» 

003 ſtern 


*) Gerſtlacher, 1. c. T. J. ©. 179. So ſoll ſich auch 
kein Schulmeiſter unterſlehen, die Schüllinder während 
deu 
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ſtern aufgegeben werben, währendem Winter die Oe⸗ 
-fen der Schulftube menigfiens eine Stunde vor A» 
funft der Jugend, einfeuern zu laſſen: Damit nich 
noͤthig feye, durch eine gaͤhe Hiße dag Zimmer zu fehr 
auf einmal zu eriwärmen und die Luft zu verderben, 
ELezteres gefchieht auch öfters dadurch, wenn die Frauen 
der Schullehrer auf dem Lande, um das Holz zu ſpa⸗ 
ren, manchmal ihre Wäfche nahe um den Dfen in 
der Schulftube aufhängen und trocknen, wodurch die 
£uft für die gegenwaͤrtigen Schuͤlern ſehr nachtheilig 
werden muß. 

Gleiche Vorſorge verdient auch noch die ſchon 
mehr erwachſene Jugend in den ſogenannten lateini⸗ 
ſchen Schulen. Ich habe ſelbſt erfahren daß beſon⸗ 
ders ehemals in Frankreich, die Schulſtuben noch ſo⸗ 
gar mit ſteinernen Platten belegt und ſo kalt waren, 
daß waͤhrendem ſchreiben die Dinte zugefrohr und ein 
jeder nur zu thun hatte, ſich ſo zuſammenzukruͤmmen, 
daß die Kaͤlte nicht den ganzen Koͤrper ſteif machte. 
Es iſt gewiß unmoͤglich, daß man ſich unter ſolchen 
Umſtaͤnden beſonders verwende, und es muͤſſen viele 


Uebel aus dieſer Vernachlaͤßigung der, einem noch 


unvollkommenen Koͤrper, ſo erfoderlichen Geſchmei⸗ 
digkeit, Ausduͤnſtung und Waͤrme entſtehen. 











den Schulſtunden zu ſeinen eigenen Geſchaͤften, als 
Verſchicken, Holz: und Waſſertragen und dergleichen, 
zu gebrauchen. Beſtaͤttigungs-Reſcript der zu Pforz⸗ 
heim und Stein eingefuͤhrten Schulordnung, vom zoten 
December. 1768, $. 15. 
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Im Gegentheile muß auch eine zu flarfe Einfeue⸗ 
rung, die den jugendlichen Körper zu ſehr austrock 
net, das Blut erhiget und den Austritt in die kalte 
Rufe bedenklich machen kann, vermieden werden, über 
welche beide Punkten ein öfterer Befuch der Schulen 
durch die Pfarrer und Auffeher des öffentlichen Unter» 
richts, zum beften beforget werden koͤnnen. 
Die Schulmeiſter müffen dazu angetoiefen wer⸗ Nött hige Ne 
"den, daß fie Die Landkinder, welche Des Winters, ber gel in Betreff 
fonders wenn fie durch Eiß, Waſſer und Schnee 96 erkalteter 
wadet find, beim Eintritt in die Schule davon ab» Schulkinder. 
halten, fich fogleich dem heiffen Ofen zu nähern, auch) 
wohl die Schuhe abzulegen und famt ihren naffen 
Fuͤſſen unter demfelben zu trodinen. Das gähe Aufr 
thauen der halb erflarrten Glieder erzeuget heftige 
Froſt⸗ oder Winterbeulen, welche gerne in langwuͤrige 
Gefchwüre ausarten und andere Beſchwehrlichkeiten. 
Das Ausdünften des fehmelzenden Schneeg an unreis 
nen Kleidungsftücken, erfüllet den Luftkreis mit fehr 
ungefunden Feuchtigfeiten. 
Es verfteht fich, daß befonders in Schulen, wo Vorſorge me: 
eine fo ſtarke Jugend pflege verfammelt zu feyn, für gen Feuersge⸗ 
die Sicherheit von Zeuersgefahr auf dag befte muͤſſe fahr. 
Heforget werden: man muß baher nicht geftatten, daß 
die Kinder felbft Holz in den Dfen legen; und es muß 
öfters nachgefehen werden, daß die Beuerröre beſtaͤn⸗ 
dig rein bleiben. Beſonders aber müffen ſowohl dies 
fe, als der Dfen, fo befchaffen feyn, daß die Schuls 
fiuben nie rauchig werden, indem diefer, an vieler 

294 Ds 
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Orten gemeine Fehler, den Augen der Kinder gar 
ſehr nachtheilig zu ſeyn pflegt. Wegen einer moͤgli⸗ 
hen Feuersgefahre, muͤſſen ſich die Thuͤren nach aus; 
waͤrts oͤffnen oder wohl gar deren mehrere ſeyn, auch 
wenn die Schule im oberen Stocke des Gebaͤudes ge⸗ 
halten würde, die Stiege von Stein angelegt, und 
damit fich Fein Kind durch einen Sturz befchädisen 
möge, auf der freien Seite mit einem feften —. 
verfehen feyn. *) Ä 
§. F. 


Reinlichteie Die Schulen müffen, wie gefagt, befonderg rein 
der Schufen, gehalten werden, indem die vielen Kinder folche in 
Zeiten mit allerlei Unrath aufuͤllen, welcher die Luft 

verdirbt. Befonders aber ift der feine Staub, web 

cher durch die beftandige Unruhe der Kinder in den 

Stuben welche nicht wohl gereinigt fi nd, unterhalten 

wird und die Atmosphäre anfüllet, der Bruſt und 

den Augen vieler Kinder nachtheilig. Daher muͤſſen 

jedesmal nach der Schule, alle Fenſter und Türen 

wenigfteng eine halbe Stunde. geöffnet und. jeden 

Abend die Stube bei folchenn, befonders unter Baͤnken 

und Tifchen rein ausgefeget werden. „In jeder Schu 

n le, beißt e8 in der rußifch > Faiferlichen Verordnung; 

„ Voll darauf gefehen werden, daß die Zimmer jeders 

zeit rein gehalten und alle Tage ausgekehret wer⸗ 

„den, und daß die Luft in ſelbigen, durch Oeffnung 

„der 








*) Von der Nothwendigkeit die Schulgebäude gegen den 
Blitz zu verwahren, werde ich zu feiner Zeit reden. 


* 
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„der Fenſter, welche, im Sommer, den ganzen Tag 
„über , *) im Winter aber jeden Tag auf eine kurze 
n Zeit offenftehen follen, verändert werde, damit bie 
ır Kinder nicht von der dumpfigten Luft in den Zim⸗ 
„ mern, an ihrer Gefundheit Schaden leiden. „ **).: 


$. 6. 


Die Stühle, Tifche und Bänke welche in den Ruͤcſicht auf 
Schulen gebraucht werden, verdienen auch unfere die gefunde | 
Auffiche : ihre Stelung muß von dem Einfalle des Stellung der | 
eichtes und vom der Nähe des Ofens beſtimmt werden, Schüler, 

%. 2. 4. Diefelben müffen von gefundem Holze und 
feft gearbeitet feyn: um nicht von dem Laſte einer oft 
muthwilligen Jugend zerbrochen und umgemwötfen zu 
werden, als wodurch ſchon manches Unglück in Schulen 
gefchehen ift. Die Schreib» und Lefepulte, damit fie 
weder zu hoch noch zu nieder feyen, müffen für die 
verfchiebenen Klaffen der Kinder eingerichtet werben. 
Die Bänke und Stühle müfjen ihre gute, nicht zu 
fenfrechte Nückenlehnen haben, damit die darauf ru⸗ 
benden Kinder ihren Körper nicht zuviel beugen und 
ſich eine Berunftaltung des Ruͤckens zum Nachtheii 
ihrer guten Bruft zuziehen mögen. Ich fenne einen 
würdigen Landgeiftlichen, welcher, als ein wohlge⸗ 
905 wach⸗ 
——————— 
*) Dies würde bei und die Hitze um vieles in der Stue 
be vermehren heifen. 
*) ©. Majeftät Catharina II. Berordnungen des Ruf 
Reichs, $. 334, ©. 111. 
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wachſener Knabe aus dergleichen Urſache ganz buck⸗ 
licht geworden. Die Lehrer muͤſſen darauf ſehen, 
daß die Schuͤler ſich bei dem ſchreiben oder leſen uͤber⸗ 
haupt keine ungeſunde Stellung angewoͤhnen: welches 
nicht zu vermeiden iſt, wenn die Schreibtiſche zu hoch, 
oder zu nieber find, oder wenn die Schulftuben fo 
finfter find, daß bei jeder trüben Wolle, die Unter 
ſcheidung der Buchſtaben ſchwehr wird. Ballexſerd 
fagt: „Man muß die Kinder gewoͤhnen viel zu ſte⸗ 
ben, es feye beim Eſſen oder beim Lernen; denn biefe 
Stellung ftärfet alle ihre Gliedmaffen. Das Stehen 
zwingt die Kinder, fich gerade zu halten, wodurch 
: ihre Förperliche Bolfommenheit gewinnen muß. m *) 
! Das zi lange anhaltende Stehen kann jedoch ſchwa⸗ 
chen Kindern fchäblich werden, weil die Säfte bei 
diefer Stellung nicht fo leicht zu dem Herzen von dem 
‚unteren Theilen zurückflieffen koͤnnen und daher leicht 
Stockungen und Gejchwälfte der unteren Gliedmaſſen 
erjeugen. Inzwiſchen rathe ich fehr, daß man Fein 
Kind nöthige uͤber eine halbe Stunde fisen zu bleis 
ben: fondern ihm fodann erlaube eben fo lange eine 
aufrechte Stellung anzunehmen: damit fo ber freie 
Umlauf des Blutes beförderet werde, 

Diefe Behutfamfeits » Regeln find befonderg in 
Strick⸗ und Nähefchulen für junge Mädchen nöthig, 
welche meifteng in einer engen Schnürbruft eingefchloß 

fen, 








*) Differtation fur l’Education jphyfique des Enfans, 
p- 181. | 
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ſen, bei einer Arbeit, wo der ganze Rumpf. immer 
ruhig auf einem Flecke bleibt , der geraden Stellung 
bald müde werden und fich fodann vor fich over auf 
die Seite hängen Iaffen, wobei es nicht lange anſteht 
daß nicht eine Ungleichheit der Schultern oder eine, 
übelgebaute Gruft davongefragen werde. *) Gollte 
es nicht einen Theil der Inſtruction der meiblichen 
Lehrerinnen ausmachen: daß fie fein Mädchen in fo 
fchädlichen Panzern annehmen und immer auf ihre 
gerade Stellung fo wie auf mehrere Abwechslung in 
diefer, fehen müßten? 


$. 7. Einſtuß des 

Der moraliſche Karackter der Lehrer hat einen ſittlichen Ka— 

nicht geringen Bezug, ſowohl auf den wirklichen Un⸗kacters ber 

terricht, als befonders auf dag phyſiſche und dag Lebrer auf ih, 

etliche Wohl der Kinder. Es giebt Schullehrer, un-ẽ Schüler. 

ter welchen die Kinder alle mit rende lernen, weil 
fie fich menfchenfreundlich bis zu ihnen herablaffen 
und die Jugend -gleichfam fpielend zu unterrichten 
wiſſen: aber wie hart geht es unter ſchwehrmuͤthi⸗ 
gen, murrifchen Lehrern, mit jedem Unterrichte und 
wie Drücken da die Stunden auf dag Gemüth der Kins 
der , twelche unter folch einem Defpote zu feufzen has 
ben! Die Gefundheit leidet allemal, two bei Kindern, 
bei einer ohnehin trocknen Arbeit, die Freude vermißt 
wird, und Socrates hatte tauſendmal Recht, wenn 
ex 











*) Andry Orthopaedie, 


- 
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er den beiden Haupttuͤbeln, der Armuth und einem 
boͤſen Weibe / noch ben Grammaticker, als das dritte 
beizehlte. Was auch ſelbſt die Sitten durch die bes 
ftändig beangftigende Gemuͤthsunruhe der Kinder end» 
lich leiden, fehen wir bei Tiffof. Ein liebenswuͤrdi⸗ 
ges achtjähriges Mädchen, das den befien Karackter 
hatte, erlitt einen Schröden: hierauf änderte fich 
ihre Gefundheit, ihr Karackter der anfangs nicht ver» 
derbt war, wurde es in der Folge gänzlich und fie 
ward ganz beglich. *) 

Aber welchen Grund von Verwuͤſtung richtet ein 
dffentlicher oder Privatlehrer unter der Jugend an, 
wenn fein Herz unrein iſt! .. was fraurige Beifpiele 
von Verführungen, welche felbft durch diejenigen, die 
zur Tugend anzuführen beftelt find, ausgeübt und 
durch die abfcheulichfte aller Leidenfchaften bewirkt 
worden find!.. . werden nicht ‚noch alle übrigen 
Untugenden, der Zorn, die Inmäßiafeit u. ſ. w. auf 
das Gemüth der Kinder einen gleichen Einfluß haben 
und den Grund zu Leidenfchaften legen, welche her» 
- nach in dem übrigen Lebenslaufe das ganze phufifche 
Wohl der Menfchen zu befiimmen haben? Man ſieht 
alfo, daß auch aus diefem Grunde eine Eluge Aus 
wahl der Lehrer in jeder Gemeinde, aufferft noͤthig 
fene, und daß ein gewiſſes Alter und eine erprobte 
gute Lebensart, immer das erſte Bedingniß feyn folk 
fe, um einem Lehrer, einer Lehrerin, nicht nur eine 

öffent» 











*) Don der fallenden Sucht, $. 43. ©. 108. 9% 
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öffentliche Schule, fondern auch nur den Unterricht 

von Kindern einzler Haushaltungen zu überlaffen. In Noͤthige Ab⸗ 

Staͤdten, wo ſich die Abtheilung der Schuljugend theilung der 

nach dem Geſchlechte, machen laͤßt, geſchieht demnach beiden Gr 

Aemal wohl, wenn man, un allem möglichen Un⸗ſdlech ter in 

füge zum voraus zu begegnen, den Mädchen weibliche ben Equien. 

und den Knaben männliche Lchrer ſetzt. Schon 1690... 

legte ein Arret vom 23ten Jänner, welcher für die 

unteren Klaffen der Stadt Amiens, eine Schulord» 

aung entworfen hatte, ben Befehl zum Grunde: ,, daß 

„den männlichen Lehrern, die Unterweiſung junger 

„ Mädchen, den weiblichen Lehrerinnen aber aller Une 

„terricht von Knaben, unterfagt feyn ſollte. *) 

In der Hochſtift Wirzburgifchen Kirchenorönung vom 

go Julii 1693 heißt ed; „Die Knaben und Mägdlein 

„follen in den Schulen allweg von einander gefchies 

„den, und abfonderlich gefegt, und jene von dem 

„ Schulmeifter, diefe aber von der Schulmeifterin uns 

„terwieſen werden; wo es aber nicht dahin zu brin⸗ 

„ gen, noch dergleichen Schulmeifterinnen vorhanden, 

„ſoll zum wenigſten angeregte Abſoͤnderung jederzeit 

in Acht genommen, und dadurch gesiemende Ehr—⸗ 

ı barkeit unter den Kindern gepflanzet und erhalten 

„ werden. „**) In manchen Städten gefchieht nun 

ein gleiches; aber man hat die Sache noch nicht für 
wich» 





*) Journal des audiences, T. IV. L. 3. Chap, 4. 
*) Sammlung der Hochfürftlich: Wirzburgiſchen Landes 
verordnungen, erfter Theil, €. 452, 147. ” 


Yon Shul 
ſtrafen. 


Grauſamkeit 
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wichtig genug angeſehen, um ſolche Anſtalten allge⸗ 
meiner zu machen. 


§. 8. 


Den Ausſchweifungen zornmuͤthiger oder rach⸗ 
ſuͤchtiger Schullehrer zu begegnen, iſt es noͤthig, die 
uͤblen Folgen von einer ſo groben Gemuͤthsart auf 
das gemeine Wohl, naͤher zu unterſuchen, und Ver⸗ 
ordnungen vor Augen zu legen, welche dieſem wirk⸗ 
lich großen Uebel am ſicherſten abgeholfen haben. 

Ich kenne Schulen auf dem £ande, wo die Leh⸗ 


vieler Schul rer, anftatt der gewöhnlichen Ruthen, dicke Haſel⸗ 


lehrer. 


ſtoͤcke hielten, womit ſie manchen Kindern in den ent⸗ 
bloͤſten Kopf Loͤcher ſchlugen. Lange, beugſame Stoͤcke, 
womit die zugleich faulen Lehrer, um nicht jedesmal 
bei ihrem Unwille von ihrem Stuhle aufſtehen zu muͤſ⸗ 
ſen, uͤber einige hintereinanderſtehende Baͤnke langen, 


und, ſtatt eines Schulbigen, oft mehrere Unſchuldige 


verlegen, find nichts ungewöhnliches. Es iſt etwas 
Seltenes, daß nicht jährlich ein oder dag andere Un» 
glück in Dörfern oder auch noch wohl in Städten un- 
ter Kindern angerichtet werde. Oft fchlagen die un: 


erzogenen Schulmeifter den Kindern mit flacher Hand, 


auch wohl mie Fäuften ing Angeficht oder auf einen 
anderen Ort des noch fo zarten Findlichen Kopfes, 


Man bat Kinder gefehen, welche auf ihrem ganzen 


Leibe feinen Fleck mehr aufzuweiſen hatten, der nicht 
von ber Wuth ihres Lehrers mißhandelt worden waͤ⸗ 
se, und oft hat man dag ſanftmuͤthigſte Kind unter 

den 


- 


“ 
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en Süffen folcher Barbaren in der Verzweiflung fich 
»Alzen geſehen. *) 

Die Folgen find bei fo alltäglichen Fehlern offen. Folgen davon. 
ar. in dahiefigen Gegenden fchlug ber Lehrer zu 
5ch. einen fiebenjährigen Knaben fo erbärmlich, daß 
er ganze hintere Theil feines Rumpfes ſchwarzblau 
interzogen ware: ber Uinglückliche fieng an zu trauern, 
sig den dritten Tag der Vater erft hinter die Urfache. 
tanz; das Kind wurde fehlecht behandelt und ſtarb 
endlich den achten Tag. Der Vater wollte die Sache 
obrigfeitlich unterfucht Haben: ber Keldfcheerer ftiftete 
einen Verglich und das Kind ward vergraben. Das 
Geld wollte nun nicht erlegt werden, die Sache ward 
alfo noch erft bei Gericht angebracht. Die fallende. 
Sucht ift ein Uebel, das gar oft von folchem Unfinne 
feinen Urfprung bei Kindern nahm. Ein Knabe warb 

noc) 











. =) Montagne fagte fon: „, Cefte police de la pluspart _ 
de nos colleges, m’a tousjours despleu. On euft fail- 
ly à l’adventure moins dommageablement, finclinant 
vers l’indigence, C’eft une vraye geaule de jeunef- 
fe captive. On la rend desbauchee, l’en puniflagt 
avant quelle le foit. Arrivez y fur le point de leur 
eflice ; Vous n’oy&z que cris, & d’enfans fuppliciez, 
& de maiftres enyvrez en leur cholere; quelle ma- 
niere, pour, esveiller l’appetit envers leur ’lecon, 
"A ces tendres ames, craintives, de les y guider d'u- 
ne troigne effroyable, les mains armdes de fouets: 
Inique & pernitiepfe fosme, ,„, Eflais, liv. I, ch, 25. 
p. m. 120. 21. R | 
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noch waͤhrender Handlung mit Schlaͤgen von ſeinem 
Schulmeiſter, damit befallen. *) Boretius fuͤhret 
eine Wahrnehmung von einem jungen Menſchen an, 
welcher von ſeinem Lehrmeiſter ſo uͤbel behandelt wor⸗ 
den ware, daß er daruͤber die fallende Sucht bekam: 
er fand daß die Urſache davon ein Eindruck des Hirn⸗ 
ſchaͤdels war, welcher wahrfcheinlicher Weiſe durch 
die Stockſchlaͤge war verurfacht worden, die er in ſei⸗ 
ner Kindheit. auf das Haupt bekommen hatte. *) 
Lange erzählt eine Gefchichte, to, durch einen Schlag 
auf dag linfe Seitenbein, die fallende Sucht verurs 
ſachet worden. Er fah und heilte ein junges Mid» 
chen, das von einem Unfinnigen mit der Fauft einen 

Stos befam, welcher demfelben verfchiedene Anfälle 

dieſes Uebels erweckte. **) Em Bauernfnabe, fagt 

Morgagni, ward von ſeinem erzuͤrnten Schulmeiſter 

mit Gewalt und erſchuͤtternder Ungeſtimmigkeit an 

den Haaren zu ſich geriſſen: er bekam hievon allein 

ſchon einen Schlagfluß, an welchem er die folgende 

Nacht das Leben einbuͤſſen mußte. **x*x) Slevogt 
fand die Hirnſchalenhaut von dem Scheitel losgeriſſen, 

die Gefaͤſſe zwiſchen der harten Hirnhaut in der inne⸗ 

ren 











*) Mich. Alberti Jurisprudentia Med. T.V. p. 641. 

“*) De Epilepfia ex depreflione cranii , region, 1725. 
$. 19. j 
"“*) Epift, Tom. I. ep. 10, Tifot 1, c. $. 50, Boerbaave 
Confil. 29. Van Swieten comment, III, p. 415. 

") De fedibus & caufis morbor, 
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ren Fläche der Hirnfchale , gerberftet, das Blut weit 
und breit, big zwifchen das Hirn und in die Hirnhoͤ⸗ 
im ausgetreten. *) Wie viele Kinder verlieren nicht: 
wenigſtens das Gehör von ſolcher Mißhandlung ? 
öftere Dhrfeigen brachten eine Taubheit des Iinfen 
Ohrs zumegen; **) etliche folcher Unglücklichen habe 
ich gefehen, von folchen derben Schlägen auf dag 
Haupt , ſchwindlich dahinſtuͤrzen. 

Das Peitfchen der Kinder mit Ruthen, bat niche 
weniger feine fchlimme Zolgen. In Schulen , wo 
Mädchen und Knaben unter einem Lehrer fliehen, iſt 
wohl nichts fo unanfländig, als dag ein ungesogener 
Schulmeifter , bei einer oft fehr zweideutigen Leiden» 
haft, die Schuldigen an einem Theile des Leibeg 
firafe , welchen der Wohlftand , befonderg bei dem 
anderen Gefchlechte, nie entblöfen laffen folte. Man 
hat wohl manchmal Abeillardifche Lehrer gefehen, wel⸗ 
che fich die Freiheit herausnahmen, diefe Gattung von 
Strafe für die geringften Verbrechen Mädchen auf 
zuerlegen, von welchen fie eben nicht immer fo feind» 
‚ feelig dachten; und fo ein Uebelftand follte noch ir» 
gendwo geduldet werden? . . . . Das Peitfchen der 
Knaben ift nicht weniger vernünftigen Abfichten ente 
gegen: man weiß zu wohl, daß auch bei kleinen Kna⸗ 
ben der Reiz von Ruthen an diefem Orte, zugleich ei» 
| nen 








*) Epift. Anat, Med, III, Art. 30, 
.) Der Arzt, ZU, Theil, ©. 264% 
PP 
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nen anderen Theil in Bewegung bringt, und man hat 
Beifpiele von etwas ertwachfenen Knaben, daß fie, uns 
ter einem, nicht fonderlich fchmershaften: Peitfchen, 
felbft Pollutionen erlitten ; ſchamloſe Auffeher haben 
fogar hie und dort Gelegenheit gegeben, ihnen nicht 
die reinfte Abſicht bei folchen Züchkigungen zuzutrauen, 
menn fie 14 und auch wohl 18 jährige Knaben, einer 
fo erniedrigenden Strafe unterworfen und .... Man 
bat übrigens von ſtaͤrkern Nuthenfchlägen bei zaͤrtli⸗ 
chen Kindern Entzündungen der Hinterbaden und 
felbft der Geburtstheile entfichen gefehen, welche in Ei» 
terung übergiengen und die Hände des Wundarztes 
erfoderten, wie ich, oben eines Beifpield Ermöhnung 
getban habe. 

Daß man fi in Kinderfchulen zu dem Peitfchen 
zumeilen eines fogenannten ſchwarzen und vermumm⸗ 
ten Mannes bediene, um ben Kindern mehr Schrößs 
fen einzujagen, folches läuft gewiß nicht weniger ges 
gen alle gefunde Vernunft. *) 


. Die Strafe des Knieens, wenn fie eine Zeitlang 
anhält, iſt für Kinder eben auch nicht gleichgültig. 
„Das Knieen fagt Unzer, ift eine beſchwehrliche Stek 
„lung , daher man fie auch zur Kreuzigung des Flei⸗ 
„ſches anzunehmen pflegt, wenn. man feine Andacht 
„, verrichtet. Es greift Die Kniegelenfe und die Muß 
„kel der Schenkel und des Ruͤckens heftig an, und 
| ı bes » 








*) Der zwoten Abtheil. erſter Abſchn. 20, $. 
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„hemmet den Umlauf in den untern Fuͤſſen. „*) 
Wie viel mehr muß alles dieſes geſchehen, wenn matt, 
wie Don mehreren unvernünftigen Schulmeiftern ge 
ſchieht, ſechs⸗ bis fiebenjährige Kinder auf ein fcharfs 
eckigtes Scheitholz manchmal eine halbe Stunde knieen 
laßt, und muß nicht hiedurch zu Entzündungen dee 
Kniegelenfes, zu dem Gliedſchwamme und dergleichen 
mehr, Anlaß gegeben werden ? **) 

Dan hat alfo endlich angefangen, allen dieſen 
Unfug einzufehen und biefer Einficht hat man vera 
[hiedene menfchenfreundliche Verordnungen zu dans 
fen, von welchen ich die Kuhrpfaͤlziſche vom 16ten 
September 1766 zum Beifpiel einfchalten wil. 

ı» Nachdem vielfältige Klage über das harte Ver; Kuhrpfälzifce 
n fahren deren Schulmeifieren gegen die Schuljugend, Verordnung, 
„ befonder8 wann fie ihren Eltern gehäßig, einges 
„kommen, ſich auch in der That ergeben, daß vers 
n fehiedene Kinder mit Stöck und Fäuften fo erbaͤrm⸗ 

u lich gefchlagen worden, daß man zu deren Kuries 

„tung Chirurgos adhibiren müffen ; \ 

Als hat das Oberamt NN. denen in deſſen 

u Bezirke ſich befindenden Schulrecktoren und Schuls 

u meiftern, fub poena cAflationis zu verbiethen, die 
Pp 2 | Schul⸗ 








*) Der Arzt, V. Theil, 109. Stüd, ©. 76. 

‚ ) Gleichfalls ift den Schulmeiftern nicht erlaubt im 
gend einige Verbrecher auf fpigiged Holz Enieen zu laſ⸗ 
ſen, als wodurch ſie an ihrer Geſundheit Schaden leiden 
Samml, Badiſcher Verodn. I, B. ©, 276, 
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„ Schulkinder weder mit Stoͤck noch Faͤuſten, fondern 
yo lediglich mit Worten, oder-Zlatieren, und mo es 
„nöthig, mit Ruthen zu beftrafen. „ Mannheim 
den ı6ten September 1766, 
Zernere Ver⸗ Desgleichen ift allen Schullehrern im Königreich 
fügungen. Ungarn das Schlagen der Kinder überhaupt in ben 
mehrften Faͤllen unterfaget worden, *) In dem 





Rußi⸗ 
—— EEE 1 
*) „Magiſtris omnibus ſeveriſſime interdictum fit, ne. 


.” 
2 
J2 
„ 


„ 


duriter & afpere traltent adolefcentes, eosdem 


trudendo , capillos vellendo, aures intorquendo, 


Virgis , Scutica, aut quoquomodo czdendo &e, 
Satius erit, loco agreftiym id genus penarum præ- 
mia ad tempus iisdem ſubducere. 2.) Si nihil hac 
via proficitur, ab inftitutionibus extraordinariis 
excludendi erunt, intentatis pr&terea minis fore, 
ut anno fequente afcenfu ad claffem altiorem pro- 
hibeantur, id quod re ipfa pr&ftare oportebit, 
cum hujusmodi feveritas illis admodum proficua 
fit, ac Salutaris, 3.) Eodem accedere poterunt 
caftigationes quedam literarie ufu in Scholis re- 
cept=, cum Præfecti tamen confcientia & aflen- 
fione. Si pœnæ corrigendis moribus deſervire de- 
beant, non eſt huic Inftituto propoſitum, omnem 


,„, plane feveritatem e ludis literariis eliminare „ fed 


[77 


2 


” 


Eh 


+ 


abufui duntaxat ĩmmoderatæ ac noxi& caftigationis 
pr&vertere, Cum igitur adolefcentum delicta, quas 
premiflis caftigationibus corrigi nequeunt, mino= 
tis majorisve momenti eſſe pofünt, tam comparate 
ad ipfos delinguentes, quam fpe&tata exempli con- 

„ As 
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Aufifchen Keiche hingegen ift allen Lehrern gaͤnz⸗ 


lich 





X 


unterſagt, die Kinder mit Leibsſtrafen zu bes 
j PpP3 legen. 





tagione, qua univerſæ juventuti nocent, triplex 
„, Poterit conftitui caftigationum gradus prudenti Præ- 
„ fidumn judicio relitus, qui pro culpæ modo eun- 
„, dem moderentur, „, 

Primus animadverfionem hujusmodi gradus fitus erit 
„, in ufu Virgarum apud Tirones grammatics, bacil- 
s, lorum vero in Gymnafiis, qui tamen arbitrio ip- 
» forum Pedagogorum nunquam permittetur:; verum 
» fi delittum ea poena dignum ad paucorum duntaxat 
» pervenit notitiam, ea pr&fente magiftro & Præfecto 
clam irrogabitur pro transgrefionis menfura; fin 
autem apertum vel f&pius iteratum fuerit, plecte- 
tur in Præfecti, Magiftrorum, & Condifcipulorum 
„ prefentia: fi denique culpa apud juventutem- ftu- 


» diofam pervulgata fuerit, in conſpectu ejusdem 


* 
- 


» punietur, adhibita ante & poft caftigationem bre- 
„, vi admonitione, qua reus quidem ad emendatio- 
„‚ nem delitti, cæteri vero ad deteftationem exem- 
» pli permoveantur. „, 


Si primum hoc caftigationis genus emendatio exfpe- 
„ &tata non confequatur, adhibenda erit degradatie, 
„» feu ad claffem inferiorem depulfio, de qua adhi- 
„ benda Præfectus in conventu literario eum fuis 
» confefloribus deliberabit, ac reum, fi nendum pla- 
„ne defperatus, poenaque duntaxat aliquot dierum 
„, caftigandus fit, folus ipfe absque arbitris; fin au. 


„ tem poena annua fir, adicitis in focietatem Magi- 
‚» fteis 
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legen.*) In den Badiſchen Landen ſollen Feine 
Stecken, ſondern allein Ruthen in der Schule gebrau 
chet, die Kinder aber bei nahmhaften Verbrechen mit 
Vorwiffen und in Beiſeyn des Pfarrers gezüchtiget 
werden. *) Ferner ward durch ein dortiges Ge 
neral s Decret an füämtliche Specialate, unterm sten 
Detober 1776, befohlen: „ Der Lehrer folle unter 
rn Entfernung aller Leichtſinnigkeit und Vermeidung 
1 alles fleiſchlichen Zorns, wenn etwa ein Kind fehlet 

| n oder 








„ſtris publico apparatu in claflem inferiorem dedu- 
„ cet, ad quam vel in eodem loco, velin quovis 
„ alio recipietur, exhibitis tamen literis teftimonium 
» perhibentibus, fine quibus nullus unguam advena 
„ erit admittendus, ,, 

„, Si demum ne hac quidem de priftino gradu deturba- 
»» tione quidquam proficiatur, nec ulla alia fuperfint 
„ correttionis adminicula, utendum erit Relegatione, 
»> feu a fcholis amandatione, ita ut improbus ejus mo- 
»„. di difeipulus vel univerfe in nullis amplius , vel 
fi caufe fubfint particulares, faltem in priftinis 
»» fcholis minime toleretur, » 

„ Cum vero hæc profcriptio ejusmodi fit, ut vel co- 
„, gitatio ejusdem vehementer terreat , nec nifi ob 
„ gravifimas rationes fit adhibenda, femper omnino 
„ requirit expreflum Regii Provincialis Dire&toris 
„ confenfum, qui de tota accufationis fumma rite erit 
„, edocendus, 4» Ratio Educationis per Regnum Hunge 
garie, $, 241, 

IL. c. $. 384 

*+) Samml. Badifher Verordn. 1. c. F. 8. 
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„oder anſtoͤßt, folglich mit gänzlicher Ulnterlaffung 
n des Schlagens und Schimpfens wegen etwa nicht 
n genugfam gelernten oder gefaßten Lehren „, 2c. ıc. 

So menſchenfreundliche Geſetze verdienen gewiß 
in allen Schulen eingefuͤhret zu werden, und ich halte 
dafür, daß man bei der großen Menge vernuͤnftige⸗ 
ter Mittel, die Fehler der Kinder zu verbeffern, feis / 
nen Lehrer geftatten ſollte, ohne Beifeyn und Befehl 
der Vorſteher der Schulen, ein Kind anders mit 
Schlägen; als blos mit Ruthen auf die flachen Haͤn⸗ 
de, mäßig zu beſtrafen. | 


99% 

Da. aber auch Elteren manchmal in einem un: Unbarmher- 
bändigen Zorne, ihrer Pflicht gegen Kinder gänzlich zigleit der El⸗ 
vergeffen; fo ift gewiß auf dem Lande befonderg Auf; teten gegen 
fihe .nöthig, damit die elterlichen Mißhandlungen ihre Kinder. 
der Jugend, wovon die phyfifche Befchaffenheit ders 
felben ein Beträchtlicheg zu leiden hat, feltener ters 
den. Es ift allerdings eine bedenkliche Sache um die 
Einfchränfung des. väterlichen Anfehens in den Au⸗ 
gen ber Kinder, welche Leicht den ihnen bewilligten 
Heiftand und Schuß, zum Nachtheil des Gehorfame, 
als der Duelle der Häußlichen Ordnung, gebrauchen: 
allein wir Ieben nicht mehr in den Zeiten, wo fid) die 
Macht der Elteren auf ihre Kinder, bis zur Todes⸗ 
firafe erfireckte, und die Grenzen der väterlichen 
Macht Fönnen unter der Aufficht guter Polizeygefeße 
noch um ein gutes eingefchränfet werden, ohne Daß 

Ppr4 e6ð 
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es den Eltern an Mitteln fehle, ihre Kinder auf bes 


fcheidene Weife zu zuͤchtigen. Die Elteren, welche 
demnach überführet twürden, daß fie durch allzugrau⸗ 
ſame Behandlung die Gefundheit und dag gute Wachs⸗ 
thum ihrer Kinder gefränfet haben, *) müßten durch 
gewiffe Auffeber zur Verantwortung gezogen werben, 
welche, bei erfannter Unverbefferlichkeit der Kinder 
durch gelinde Mittel, die Wahl einer anderen dem 
‚gemeinen Beſten angemefienen Erjiehungsart zu be 
fimmen und fo die Rechte der Elteren und der Kin- 
der sugleich zu ſchuͤtzen hätten. 


$. 10. 
Man muß Kindern, welche mit einer Kraͤtze, 


weifung Fran: oder auch nur mit einem böfen Kopfe behaftet, die 
Fer Kinder aus zfentliche Schule befuchen wollen, den Eintritt in 


den Schulen, 


diefelben big zu ihrer völligen Heilung gänzlich. unter» 
fügen, weil folche ohne diefe Vorſicht leicht ganze 
Schulen anftecken würden, nicht des ecfelhaften Ga 
ruches zu gebenfen, womit fie in ben Schulen die 
Luft verderben. Nie ift aber diefe Behutſamkeit noͤ⸗ 
thiger , alg wenn bösartige Pocken berrfchen, und 
| Kin 
— —— — 
*) Das Beſtrafen der Kinder mit Hunger, und die naͤr— 
rifche Abficht der Eltern, durch diefes Mittel die Ges 
ftalt und Taille ihrer Kinder zu verfchönern, ift fchon 
\ von Krüger (Erziehung der. Kinder, ©. 225) gerüget 
worden umd verdient befonderd aus der Erziehungsart 
verbannt zu werden. 
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Kinder, die faum an folchen genefen find, oder noch 
die Schurfen am Leibe tragen, in die Schule Font 
men: wo die gefährliche Seuche fogleich allen Kin⸗ 
dern, welche die Blattern noch nicht gehabt haben, 
kann zur Ungeit mitgefheilet werden. Das nemliche 
gilt auch von der Kirche, in welche folche Kranke zu 
frühzeitig, und meiftens zum Nachfheil vieler Men 
fchen, gelaffen werden. Man ift dem Herren Pauler, 
welcher in Frankreich die zwar anderwaͤrts fchon ziem⸗ 
Jich angenommene Gewißheit der alleinigen Sortpflan» 
jungsart ber Pocken durd) unmittelbare Berührung 
eines mit dem Blattergift verunreinigten Körpers, - 
allgemeiner befannt gemacht und Durch) Berfüche ers 
tiefen hat / fehr vielen Dank ſchuldig, daß er durch 
feine patriotifche Verwendungen die Ausbreitung dies 
fer mörberifchen Krankheit in verfchiedenen Gegenden 
gleich bei ihrem erſten Ausbruche zu erſticken geleh» | 
ret hat. Bouillet, welcher Die Schriften von Cant- 
well, le Camus und von Paulet über diefe wich⸗ 
tige Sache 1770 zu leſen bekam, obſchon er vor⸗ 
mals die anſteckende Eigenſchaft der Peſt zu Mar⸗ 
ſeille, vielleicht zum Schaden vieler Menſchen, ges 
laͤugnet hatte: bediente ſich jezt, in ſeinem hohen Al⸗ 
ter, ſeines ganzen Anſehens, um den Magiſtrat von 
Beziers dahin zu bewegen, daß er endlich befahl, 
„daß jedesmal der Nahme und die Wohnung ders 
jenigen, fo wirklich die Pocken hatten, .offentlich bes 
kannt gemacht und alle die fo noch mit Kruften und 
andern Merkmalen überfiandener Blattern bezeichnet 

0 PP5 waͤ⸗ 
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waͤren, von Erſcheinung unter andern Menſchen aus» 
geſchloſſen werden follten. , *) Zu St. Dmer müß 
fen, laut öffentlichen Nachrichten, alle Blatterfrans 
Ten dermalen unter einer Geldftrafe von 500 Liv. al 
len Gefellfchaften in fo ange entfagen, bis 40 Tage 
von dem Anfange ihrer Krankheit verftrichen find. 
Noch näher find die Negeln der hier nöthigen Behut⸗ 
famfeit, in einer von der Obergerichtg - Kammer zu 
Franzöfifhe Dijon unterm 25ten Septemb, 1779 ergangenen Ber» 
Verordnung ordnung angegeben; von telcher ich, bis zu einer an⸗ 
über die ſen deren Gelegenheit, nur die hiehergehoͤrigen Artickel 
Gegenſtaud. inruͤcken will, 
Art. III. heiſſet es: „Allen und jeben Perſonen, 
ı welche, auſſer dieſer Stadt und den Vorſtaͤdten, 
u, bie Blattern entweder auf natuͤrliche oder auf kuͤnſt⸗ 
on liche Weife erlitten haben, fol hiemit verboten feyn, 
ı’ vor dem Verlaufe von 40 Tagen, von dem Anfange 
y, der Krankheit an zu rechnen; fich in die Stade zu 
7) begeben. n J | F 
IV. 1 Diejenigen, welche mit frifchen Merfmas 
„len oder Blatterfchurfen die dahieſige Stadt oder 
n ihre Vorftädte betreten werden; follen in die Strafe 
„’ verfallen feyn, wo fie nicht durch ein fehriftlicheg 
u Zeugniß ihres Arztes, Wundarztes, oder Wfarrers 
„? darthun Fönnen, daß die in obigem Artickel vorges 
u ſchriebenen 40 Tage wirklich verfloffen feyen. „ 


| 











*) Hiftoire de la Societ€ Royale de Medecine Annde 
M. DCC, LXXVL p. 53, 54 
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V. „Alle Yerfonen, welche die natürlichen oder 
„die eingepfropften Pocken gehabt haben, werben 
„hiemit getwarnet, fid) weder aus ihren Zimmern, 
„noch in die Geſellſchaften, in die Kirchen, auf oͤf⸗ 
„ fentliche Spagiergänge, zur Schaubühne. oder in ans 
„dere öffentliche Derter zu begeden und mit andern, 
„als den ihnen zur Aushilfe nothwendigen Menfchen 
„ umzugehen und Gemeinfchaft zu pflegen, ehe noch 
„die verordneten 40 Tage, von dem Tage des Dlats 
„terausbruches zu rechnen, verftrichen und fie von 
„ihrem Arzt oder Wundarzte mit einer fchriftlichen 
„Erlaubniß verfehen worden feyen. / 

VI „Es wird zugleich den Obern und Vorſte⸗ 
„hern von Schulen und Klöftern, fo wie allen Kofts 
n gebern und Kofigeberinnen der Befehl ertheilef, 
„ihre an den Pocken erkrankte Koftgänger fogleich 
„ von den Gefunden abzufündern, und 40 Tage lang 
„ nach dem erften Ausbruche ihrer Kranfheit alle Ge⸗ 
„meinſchaft swifchen denfelben zu unterbrechen. Eben 
„ſo fol fich feine von obenbenannten Perfonen unter 
„ fangen einen Schüler oder Koftgänger in ihre Koſt 
„, oder Schule aufzunehmen, ehe foviel Zeit nad) der 
u Blatterfranfheit verfloffen feye. 

VII „ Die vorftehenden vier Artickel follen uns 
„ ter einer twillfürlichen Strafe gegen die Uebertretter 
„ beobachtet und gegen Diejenigen fcharf verfahren 
„ werden, welche Ihren Sehler wiederholen. Die El⸗ 
„ teren follen daher für ihre Kinder, die Vormuͤnder 
/ für ihre Mündel, die Vorgeſetzten der Gemeinden 

7 und 


3ufaß. 
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„und Schulen für ihre Untergebenen und Schüler, 
„ und Koftgeber- und Geberinnen für ihre Koſtgaͤn⸗ 
m ger, die Kaufleute, Künftler und Handwerksleute 
n.für ihre Diener, Gefellen, jungen und Handlan⸗ 
ger, die Herrn für ihre Bedienten und endlich ein 
„Jeder für die bei ihm wohnhafte Fremden jeder Gat⸗ 
„ tung, im Uebertretungsfall haften und zur Rechen» 
„ſchaft gezogen werden. „ *) 


Ich würde nach folchen Beifpielenjalfo rathen, daß 
man erftlich, fo bald eine bösartige Pockenfeuche im 
Schwunge geht, lieber vor allen jenen die noch nicht 
bie Blattern gänzlich überftanden haben, die Schulen 
und Kirchen zufchlieffen möchte, weil fonft wohl alle 
Behutſamkeit Faum hinreichen dürfte der Anftecfung 
‚gründlich oder im Ganzen vorzubeugen. Bei gutartis 
gen Seuchen wuͤrde genug feyn, die Kinder, welche 
eben von den Blattern aufgeftanden find, noch⸗uͤber die 
gewöhnliche Zeit eine Art von Quarantaine halten zu 


laſſen: fo viel Zeit ſcheint aber allerdings noch erfos 


derlich zu feyn, um diejenigen völlig vor der Anſtek⸗ 
fung ficher zu flellen, welche die Blatter » NReconvale 
ſcenten in ihre nähere Sefelfchaft aufnehmen follen. 


An großen Städten, wo die Poren überhaupt faft 


immer berrfchen und gleichfam endemifch zu ſeyn 

pflegen, würden freilich die Schulen fo lange nicht 

allen jenen verfchloffen werben können, welche nod) 

nicht 

———— — ———— — — — 
) Gazette Salutaire, Annde 1779. No, 49. 
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nicht geblatteref haben und vielleicht Tieße ſich ſchon 
hieraus die Nothwendigfeit eines Geſetzes ermweifen, 
wovon ich zu feiner Zeit Erwöhnung thun werde, 
daß nemlich Fein Kind in öffentliche Schulen, Erzie⸗ 
hungshäufer, Klöfter, zc. aufgenommen werden fol 
te, welches nicht die Pocken auf eine natürliche oder 
fünftliche Art befommen und überftanden habe; allein 
auf dem Lande und in Fleinen Städten ift nichts, 
was überhaupt bei allen fehr anftecfenden Seuchen 
und Uebeln, die in Zeiten vorzunehmende Abfönderung 
und Ausfchlieffung der eines anfteckenden Zunderg 
verbächtigen Menfchen, von den Gefunden, von dem 
Kirchen, Schulen, und allen andern öffentlichen Ges 
Iegenheiten als unnöthig anfehen machen und verhin⸗ 
bern. follte, 


$, II. 


Wegen ber für die Gefundheit der Kinder fo un, Sauberkeit 
entbehrlichen Reinlichkeit müßen befondere Gefege ent, Dr Schultin- 
mworfen werden. *) Die Schullehrer folen übrigeng der ſelbſten. 
die Elteren der Kinder welche nicht immer wohl ge 
fämmt, von Ungeziefer gefäubert und gemwafchen zur 
Schule fommen, warnen, und bei fernerer Vernach⸗ 
lägigung diefer Pflicht gegen ihre Kinder, bei der 
Schulfommißion ohnfehlbar die Anzeige davon mas 
chen, als welche die Befolgung des, zur einzelnen 

= und 








*) 11, Abtheil. x, Abſchn. F. 23. 
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und allgemeinen Gefundheit der Schuljugend, fo er: 
foderlichen Bedingniffes zu bewirken fuchen werden. *) 


$. 12, 
De nn nn ag nn ne nr ng 


*) Samml. Badiſcher Verord. I Band, ©. 275. „ Der 
„Schulmeiſter fol acht geben, daß die Kinder allzeit 
„auf eine anjtändige Art gekleidet feien, und ohne Kas 
„miſol, oder wohl gar ohne Strümpfe und Schuhe 
„ auffer denen Kinderſtuben und Echlafgemächen nicht 
„erſcheinen. (Sch wuͤnſchte meines Ortes, daß diefe 
„lezteren beiden Kleidungsftüde,, fo wie fie ohnehin, 
„auſſer den Waifenhäufern, nicht fo leicht von armen El⸗ 
„, tern angefchaffet werden, von Schulfindern geringeren 
„» Standes, wenn fie nur mit reinlihen Füßen in die 
„ Schule fommen, nicht gefoderet würden, und ich halte 
„viel daranf, daß man die Jugend überhaupt von dem 
„Verſuche nicht abhalte, den unteren Leib fo abzuhär: 
„ ten, daß es ihnen mit der Zeit eben fo leicht feie 
„mit diefem, als mit dem Angefichte, jeder Luftver: 
„ Anderung den Troß zu bieten. ©. oben von Sind: 
„ lings = und Waiſenhaͤuſern.) , Er foll ferner aufs 
„merken, ob fie an ihrem LXeibe und in ihrer Kleidung 
„reinlich feien und bei ſich aͤußernden Mängeln, die Kits 
„derfrauen (des Waifenhaufes) desfalls freundlich ers 
„ Innern, auch, wenn folches nicht fruchten will, dem 
„, Verwalter davon Anzeige thun. Waͤre aber der 
„Fehler an denen Kindern allein ; hat er fie mit eis 
„ner ihrem Alter und den übrigen Umftänden gemaͤſ— 
„ fen Strafe zu belegen. „ Laudesfürfiliche Ordnungen, 
wornach die Verfaffung des Waifenbaufes zu Pforzheim 
eingerichtet iſt; 7. Cap. J. XXVIII. Gleiche Fürforge 

füs 
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Das Singen ift für die Jugend eine nüßliche Uebermaͤßiges 
Kunft und zugleich eine gefunde Uebung: ihre Bruft Singen der 
wird dadurd) erweitert und geftärfet, ihre Stimme Schullinder. 
befeftiget. Da aber befonders in mehrern profeflantie 
fhen Scyulen auf dag Singen manchmal fehr gehals 
ten wird; fo muß dafür geforget werden, daß die 
Kinder, twelche vorzüglich hiezu gebrauchet werden, 
nicht durch anhaltend hoches Singen bie. Bruft ale 
zuviel anftrengen und fchtwächen, dadurch aber fich 
zu Lungenfranfheiten und Blutfpeien, su dicken Hals 
fen und manchmal zu Brüchen oder Leibfchäden An—⸗ 
laß geben. 


6. 13, 


Auf dem Lande ift jeder Schulmeifter zugleich Nachteil des 
Glöckner: in Zeiten wo bie Andachtsübungen bei Ka; Oloden = Kau: 
tholicken häufiger vorfommen , befonders aber bei tens. 
ftarfen Getwittern (wo das Lauten, wie ich dereinft 
zeigen werde, feine viele Bedentlichkeiten hat) koͤmmt 
dag Anziehen der Glocken, welche nicht felten ſchwehr 
zu bewegen find, öfterd vor und erfoderet mehrere 
Hände. Die Schuljugend wird alfo von dem Schulmei⸗ 
ſter daſelbſt hiezu angemwiefen. Zugefchweigen daß diefe 

hef⸗ 
ee] 
für die Reinlichkeit der Schulkinder, wird auch in der 


neueren Fürftl. Suldifchen Schulversrdnung den Schule 
Sehreru anempfshlen. 1. c. 
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beftigere Art von Bewegung den fehtwächern Knaben 
an der Sefundheit ſchaden fann, *) fo wird hiebei 
nod) allerlei Muthwille getrieben: befonders laffen 
ſich mehrere derfelben, wenn das Geläute zu Ende 
geht, mit den Seilen, an welche fie fich feft anhängen, 
um fo durch die noch in Bewegung bleibende Glocke 
ſich fchänfeln zu laffen, Hoch hinaufziehen, wo dann 
mehrere Beifpiele gelehret haben, daß einige, bald den 
Scheitel an dem oft niederen Gewölbe des Länthaufes 
zerftoffen, bald aber durch einen Schwindel herabge⸗ 
ſtuͤrzet und Aerme und Füffe zerbrochen haben: welches 
alles leicht zu vermeiden ftünde, wenn man folche Kna⸗ 
ben in der Schule, und diefen Dienft durch Erwach⸗ 
fene hätte verfehen gelafien. | | 


$. 14. 

Bon dem Nachtheil welchen die zärteren Kinder 
davontragen, wenn man folche, bei rauher Witte: 
rung, zu lange in der Kirche vermeilen, oder bei 
Prozegionen und Leichebegängniffen mit entblöftem 

| Kopfe 








*) Ramazzini merfte bereits an, daß fo nuͤtzlich die Ber 
wegung, befonders für Leute feyn mag, die eine figen: 
de Lebensart führen, als z. B. in Klöftern: fo unange: 
meſſen feie doch die Gewohnheit von ſchwaͤchlichen Klo⸗ 
fterfranen (wie es in derlei Haufern geſchieht) bie 
Glocken läuteif zu laſſen; opera omn, p. 694. und ich 
fenne felbit einen jungen Gavalier, der im Noviziat zu 
F. wo die Rovigen gehalten find die fchwehren Gloden 
zu laͤuten, fih ein heftiges Blutſpeien zugezogen ‚hat. 


“ 
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Kopfe lange herumgehen läßt, ift in vorigem Abs 
ſchnitte ſchon Ermöhnung gemacht worden, ich komme 
alfo zu einen noc) wichtigeren Gegenftande. | 
Ich habe nemlich 9.7. erinneret, daß es rächlich Nöthige Erin⸗ 
ſeye, überall, wenn es immer thunlich wäre, die nerung wegen 
Knabenſchulen von jenen der Mädchen völlig abzufön. Der Selbftbe- 
dern. In dem Falle aber daß eine folche Einrichtung lleckung unter 
nicht zu freffen wäre, muß die größte Sorgfalt dar, Kindern . 
auf vertvendet werden, Damit die guten Sitten, wel⸗ 
che immer auf die Geſundheit und dag Fünftige phy⸗ 
fifche Woh! der Kinder, einen fo großen Einfluß ha 
ben, nicht durch die Gelegenheit in Gefahr kommen, 
in welche man Kinder von zweierlei Geſchlecht ſetzet 
welche ſich ſo nahe beiſammen halten muͤſſen, und 
auf welche man nicht immer genug ſehen kann, um 
alle in einem ſo reizbaren Aiter in der Stille geſuchte 
und getriebene Ungebuͤrlichkeiten zu verhindern. 
Aber auch unter lauter Knaben, iſt dieſe Vor⸗ 
ſicht nicht weniger noͤthig, indem ein einziges zuͤgel⸗ 
loſes Kind ganze Schulen zu raͤudigen Schaafen um⸗ 
bilden kann. Das onanitiſche Laſter iſt in manchen 
Kollegien, Erziehungshaͤuſern und Schulen vieler Ge⸗ 
genden, beſonders in großen Staͤdten ſo eingeriſſen 
und die Folgen dieſes Verbrechens ſind ſo erſchroͤck⸗ 
lich, daß man von Seiten der Obrigkeit nicht genug 
Mittel treffen kann, einer ſolchen Peſt überall zu be 
gegen. Ich weiß Schulen, wo zu 40 Knaben bei 
Handlungen angefroffen wurden, welche wegen ihren 
Folgen dag gemeine AWefen follten zittern machen. 
2a Der 


8 
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Der Handbriſche Leibarzt Zimmermann hat das Pur 
blikum bereits auf die Allgemeinheit der, auch ſelbſt 
bei juͤngern Maͤdchen öfters üblichen, Selbſtbefleckung, 
aufmerkſam gemacht und gezeiget, daß dieſe, in ih⸗ 
rem erſten Urſprunge oft unſchuldige Gewohnheit, 
nicht ſelten die verborgene Quelle der fuͤrchterlichſten 
uebel bei unreifen und erwachſenen Menſchen werde, 
wie ſchon Tiſſot von leztern, lange vorher, fo uͤber⸗ 
zeugend gelehret hatte. *) 

Was die Vorkehre gegen dieſes Laſter in offent⸗ 
lichen Schulen betrift: fo muͤſſen die Tiſche und Baͤn⸗ 
fe, den Augen der Lehrer nichts verbergen fönnen. 
Ich habe daher nie die, ſonſt für den Juͤngling ſchick⸗ 
fiche, Tracht der Mäntel, in den lateiniſchen Schu 
ken, da unter folchen Decken die Knaben manchen 
tinfirg treiben und den Augen des Pehrer® verbergen 
mögen, billigen Fönnen, und ich glaube, daß es bef 
fer wäre, diefelben in den Schulen immer ablegen zw 
laffen. Die Kinder muͤſſen ſich übrigens nie zu nahe 
kommen dürfen, weil ed, ohne dieſe Fürforge, nicht 
immer möglich iſt, die nöthige Obficht auf ein jedes 
derfelben zu unterhalten. Da ferner die Jugend, tes 
gen natürlichen Nothwendigkeiten oͤfters aus der 

Schu⸗ 





— — — — 7ꝰ— 
) Warnung an Elteren, Erzieher und Kinderfreunde, me: 
gen der Selbſtbefleckung, zumal bei ganz jungen Maͤd⸗ 
chen, von Herrn Leibarzt Zimmermann deutſches Mu— 
ſeum 1778, ztes Stuͤck und Baldinger neues Magazia 

für Aerzte, I. Bandes 1. Stuͤck, S. 43. 
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Schule begehret: ſo muß nie mehr als ein Kind auf 
die Abtritte, als wo oͤfters eine groͤßere Geſellſchaft 
von ſolchen, gefaͤhrlich wird, gelaſſen werden. *) 

Ueberhaupt ſollten die Lehrer ohne Unterlaß ein 
wach ſames Auge auf ihre Untergebene heften, und wo 
moͤglich ſolche ſo weit aus der Schule begleiten, als 
noͤthig iſt, um von ihrer Trennung von einander, ge⸗ 
wiß zu feyn. Am allernöthigften aber ift eg, daf, 
wenn einmal an einem Knaben der Hang zu diefem 
Laſter entdecfet worden ift, man foldhen von aller 
Geſellſchaft der Kinder, es feye dann unter der ge 
naneften Aufficht, auf immer zu entfernen fuche: ine 
dem nur allzugewiß ft, daß man felten von dergleis 
chen Unglücklichen eine dauerhafte Beßrung zu hofe 
fen habe. 


$. 15. 


Die Schulkinder bekommen unter fich öfters Häns Yon Schläge: 
del und Zwiſtigkeiten welche, nach geendigter Lehrzeit, veien und Un— 
Dg 2 manch⸗ einigfeiten 





— — — 





Da die Kinder auch Durſtes halber, oͤfters aus den Schu⸗ 
len gelaſſen zu werden begehren, und ſich dieſer Gele: 
genheit entweder zu beſondern Ausgelaſſenheiten bedle— 
nen, oder doch ihre Geſundheit, durch gaͤhes Hineintrin⸗ 
ken ſehr kalten Waſſers nach vorhergegangenem Springen 
und Erhitzen, zugrundrichten: ſo glaube ich, es wuͤrde 
beſſer ſein, wenn man den durſtigen Kindern einen 
Trunk in der Schule zu thun erlaubte, und zu ſolchem 
Ende des Sommers einen gewiſſen Vorrath reinen Waſ⸗ 
ſers in ſaubern Gefaͤßen zum Gebrauche ausſtellte. 


zwiſchen den 
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manchmal in wirkliche Thätigfeiten ausarten, worin 
unfere Knaben überhaupt dem Hanengeſchlechte nach⸗ 
ahmen ‚welche, wenn fie nur  fauftgroß find, fchon 
‚blutige Kämpfe fuchen. Unter folchen jungen Streis 
tern finden fich manchmal bösartige Gemüther,, tel» 
che fich im Zorne aller Mittel bedienen, um alles, was 
fich ihnen entgegen flellf, zu bezwingen. Es finden 
fich Beifpiele genug, daß fich dergleichen Kämpfe wirk 
lich fehr unglücklich geendiger haben und daf durch 
Papierfcheeren und durch Federmeffer wirklich tödliche 
Wunden. beiderfeits beigebracht worden find. Sch 
kannte einen, nun verflorbenen, Feldherren und Mis 
nifter, der, als Knabe, feinem Schulgefelle, währen 
der Andacht in der Kirche,. mit feinem Federmeffer, 
eins in den holen Leib verfeßte und fich fogleich auf 
und davon machte. Das Glück wollte beiden, daß 
der Verlezte noch gerettet und der rachfüchtige Knabe 
fo gebeffert wurde, daß diefer nach vielen fahren alg 
ein angefebener General jenen als Pfarrer befirchen 
und freundfchaftlich feine ehemaligen Schler vergüten 
konnte. — 
Es iſt widerſinnig, dieſen Geiſt des Zwietrachtes 
unter Kindern zu dulden und den Saamen einer ernſt⸗ 
hafteren und dereinſt gefaͤhrlicheren Leidenſchaft, zum 
gewiſſen Nachtheil, im gemeinen Weſen aufkeimen laſ⸗ 
ſen zu wollen. Dergleichen Uneinigkeiten muͤſſen alſo 
uͤberall, auch bei geringen Faͤllen geahndet und beſtraft 
werden. Knaben, ſo unter 12 Jahren ſind, wuͤrde 
man das Federmeſſer nicht erlauben koͤnnen, auffer 
der 
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der schule bei fi ch zu tragen und uͤberall ſollte, wie 
in den Badiſchen Lauben, *) den Schullehrern auf⸗ 
gegeben werden, ſtrenge darauf zu halten, daß ihre 
Schüler fich bei dem Aus - und Eingang der Schule, 
friedfertig halten, fich weder ftoffen, ſchlagen, noch 
freten mögen. | 

§. 16, 


Endlich aber ift noch von ber, jeder ugenb, un Bon Spiel: 
ter ihrer Arbeit zu fchenfenden Ruhezeit, in Ruͤckſicht und Ruheta⸗ 
auf ihre Gefundheit, Meldung zu thun. Ich habe I 
in dem vorhergehenden Abfchnitte, den Schaden einer 
zu frühen Verwendung des Geiſtes in Diefem. Alter er⸗ 
oͤrtert: das nemliche gilt uͤberhaupt von zu lange fort⸗ 
geſetztem Fleiſſe und von dem Mangel aller vernuͤnfti⸗ 
gen Zwiſchenruhe. Daher hat man aller Orten ge⸗ 
wiſſe Spieltage veranſtaltet, welche fuͤr die Schuͤler 
und fuͤr die Lehrer ſelbſten zur Entmuͤdung beſtimmt 
und auf gewiſſe Zeiten geordnet ſind. Meiſtens iſt es 
ein Tag in der Woche, der den Kindern frei gegeben 
wird. In Rußland „ſoll der Unterricht, Sonn: und 
„Feſttage ausgenommen, alle Tage, aber nicht mehr, 
„als nad) der Reihe zwo Stunden Vormittags und 
„zwo Stunden Nachmittags, für diefelbigen Kinder, 

»; in derfelbigen Wiffenfchaft , gegeben werben zu Mite 
„wochs und Sonnabends Nachmittags, ift Ruhe 
m zeit. „**) Die gewöhnlichen Spieltage, welche 

2g3 faſt 








*) Gerſtlacher, J. e. J. B. ©. 274. $. 8. 12. 
“) Geſetze und Verordnungen I. c. $. 384 
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faſt in „jeder, Woche zweimal ganz gegeben wurden, 


den Doninerfag, allein eingefchränfet worden. *). In⸗ 
zwiſchen ſteht es doch jedem Lehrer frei, zur Som⸗ 
merszeit ſeinen Schuͤlern ein⸗ oder den anderen Tag 
nachzulaſſen und ſolche mit ihnen ſelbſt einem nuͤtz⸗ 
lichen Zeitvertreib zu widmen. **) 

Wenn man zu Diefen Ruhetagen noch jeden Sonns 
tag, und dann mehrere unter der Zeit, befonders in 
katholiſchen Gegenden vorkommende Feiertage, nebſt 
der‘ noch überall üblichen großen Herbfifchulenfeier, 
rechnet: fo ift ein Tag in der Woche gewiß hinrei⸗ 
hend, um die Furcht zu befeitigen, daß fo die See⸗ 
Tenfräfte zu viel bei Kindern angeftrenget würden, Da 
aber doc) "der Morgen von dieſen felten zu Spielen 
befonders vernußt zu werden pflegt; fo halte ich niei» 
nes Orts die Zertheilung des einen Spieltages in zwei 
freie Nachmittage, alferdings für der Geſundheit er» 
fürlegficher und zur Bewegung in freier Luft, dienlis 
“er. en: 

Nur muß man dafür forgen , daß den Kindern, 
die Zeit zu Erholung; von verdrüßigen Lehrern nicht 
mit ſtarken Aufgaben entzogen werde. Ich erinnere 
mich, daß manche Schullehrer, die nun ſchon gaͤnz⸗ 
m wieder vergeſſen hatten, ſie auch dereinſt 

Juͤng⸗ 








17 Ratio educationis per Regnum Hungariæ, $, 242 
Ba BE $. 226, | 
")6 6 . unten, dritter Abfchnitt, 
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Juͤnglinge und ſpringende Geſchoͤpfe waren, ihren 
Schuͤlern ſelbſt auf ſolche Recreationstage, ſo viele 
Arbeit aufgebuͤrdet haben, daß denſelben, wenn ſie 
alle ſolche nicht obenhin verrichten wollten, kaum ei⸗ 
nige Stunden zur Erholung uͤbrig blieben. In fran⸗ 
zoͤſiſchen Schulen; weiß ich daß die Schuljugend mei⸗ 
fieng nur einen halben folchen Spieltag in der Woche, 
das ganze Jahr hindurch zu genieflen hatte, mo 
derfelben alle ihr aufgetragene Arbeit abgerechnek, nie 
fo viel Zeit übrig. blieb ,. ale zur gefunden Erquickung 
erfoberlich ware. Die Kinder lernten deßwegen nicht 
mehr, als bei einer weit gelinderen Ordnung: im Ge 
gentheil fah man die fleißigeren Schüler durch anhal⸗ 
tende Verwendung ihre Geſundheit zugrundrichten, 
dicjenigen aber, welche ſo viele Freude zur Arbeit nicht 
hatten, einen unübermwindlichen Eckel gegen alle til 
fenfchaftliche Bemühungen davontragen. Man laffe 
alſo auf Spieltage den Kindern den größten Theil der 
Zeit zu derjenigen Entmübung frei ; welche ber Nah⸗ 
men dieſes Tages ſchon mit ſich bringt:die Natur 
wird inzwiſchen nicht muͤßig gehen: ſie wird die freien 
Stunden benutzen, um das dem koͤrperlichen Baue 
wieder zu erſetzen, was mehrere Tage Verwendung 
daran zerſtoͤhret hatte; fie wird ben Nerven unter 
den aufyhuͤpfenden Vergnuͤgungen des Gemuͤths, einen 
reuen Vorrath zu kuͤnftigen Seelenarbeiten geben, und 
ter Fortgang der Wiſſenſchaften wird ungemein viel 
dabei gewinnen. 


244 Waͤre 
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Wäre es nicht , daß die gewöhnliche Herbftfchus 
Ienfeier zugleich für die Erholung ber Lehrer und 
manchmal zu gewiffen öconomifchen in diefe Zeit fal- 
lenden Verrichtungen, beftimmt wäre: ſo würde ich, 
hauptfächtlich wegen ber: Gefundheit rathen , diefe 
Ausſetzung der Lehre in die heifferen Monate des Jahr 
zu verweiſen, in welchen Lehrer und Schüler:fo viel 
‚von der fehmachtenden Hiße auszuftehen haben, *) 
und der Vortrag der Wiffenfchaften überall durch nas 
türliches Gähnen unterbrochen wird. 








.) S. den vorhergehenden Abſchnitt, g. 9 





Der 


Der - eg 


Dritten Abtheilung 


Dritter Abſchnitt. 


Von Wieder herſtellung der Gymnaſtick und derſelben 
Vortheilen bei der öffentlichen Erziehung. 





„ Qu vero ex reeta lueta a cervicum & manu- 
um & laterum motu ;, cum contentione & 
decora membrorum conftitntione adhibentur, 
ad confentaneum robur fanitatemque compa- 
randam: ea profe&to ut ad omnes vitæ par- 
tes utilia, nequaquam fane pratermittenda. ‚, 


Praro de Legib. Lib. I, c . 





6. I, 


Wern durch unreife Verwendung jugendlicher Kräf: Von det 
te auf unangemeffene Arbeiten der Seele und weihlihenEr: 
des Körpers, die Gefundheit unendlich vieler Kinder zu diehung. 
Grund gerichtet wird: fo iſt auf der anderen Seite, 
der glücklichen Ausbildung der Gefchlechter, nichts fo 
zuwider, als wenn Dorurtbeile, BemächlichFeit und 
Traͤgheit, alle freien Bewegungen der Jugend erftik 
fon. Ich habe den Widerfpruch einer anhaltenden 
Zurückhaltung der Kinder bon allen Spielen und Vers 
gnuͤgungen, mit den Abſichten der Natur, erwieſen 
und meine Gedanken von der Kloſtererziehung für 

245 dag 


Nachtheil der: 


ſelben. 
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dag weibliche Geſchlecht, frei eroͤffnet. ») Die wei⸗ 
tere Ausführung von dem Schaden einer zur Mode 
getwordenen -weichlichen Erziehung, war für diefen 
Ort verſpart und verdienet die ganze Aufmerkſamkeit 
sbrigfeitlicher Perfonen, welchen die Obſicht über dag 
öffentliche Erziehungsmefen anvertraut wird, 


6. 2 
Sich will mich nicht damit bier abgeben, daß ich 
alle die Vortheile einer rauheren und mit mehrerer 
Bewegung des Körpers begleiteten Erziehungsart ere 
zähle: diefelben find unter den Neuern von mehrern 


geſchickten Aerzten auseinander gefeget worden. ** ) 


Genug, wenn man den Unterſchied einer tweichlichen 
und einer freieren Erziehungsart täglich vor Augen 
hat und wenn ſelbſt ein Glied, dag von Jugend an 
zu mehrerer Arbeit verwendet mwordent ift, fich auf dag 
Deutlichfte an VBollfommenheit und Stärfe vor ans 
dern auszeichnet. Wenn ftädtifche Kinder mit ihren 
blafjen Gefichtern, aufgebunfener Haut, verhärteten 

Drüs 











").Medicinifhe Polizey I. Band, zwote Abtheil. ſechster 
Abſchn. II. Band, dritte Abtheil. erfier Abſchn. 5.1.2.3. 

VF. Hoffmann, de motu, optima corpor:® Medicina, 
Hebenftreit, exercitationes adolefcenti ætati falubres, 
Brüger Erziehung der Kinder. Unzer, der Arzt, Bal- 
lexferd de l-Education phyfique des Enfans, Der 
Schlefifche Arzt. Tiffor von der Gefundheit der Gelehr: 
ten. ıc. Man fehe auch, was ich hievon. in- der drit⸗ 

. ten Abtheil, erften Abſchn. $. 3. gefagt habe. 
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Druͤſen und ſchwaͤchlichen Gliedmaſſen, von einer ge 
ringen Bewegung, in eine vornehme Herzensbangig- 
feit verfinken, ohnmächtig in Schweiß zerfchmelzen 
und von faufenderlei Zufällen geplaget werben, 1005 - 
von ber rafche Banernjunge gar.nichts weiß, wenn 
alle Zodenliften Ichren, daß die Sterblichkeit der Stadts 
finder, um fo vieles jene des arbeitfamen Haufeng 
überfteiget; wenn man endlic) zu allen förperlichen 
Nerrichtungen wozu Stärfe und Beftändigfeit erfos 
dert werden, nur die Söhne jener Bürger mit Nuten. 
gebrauchen kann, melche durd) einen geringeren Stand, 
das Glück einer weniger verdorbenen Erziehung 9% 
noffen haben: fo ift e8 duͤnkt mich, fehr überflüßig, 
Gründe aus der Arzneitoiffenfchaft herzuholen, um 
den Schaden einer meiblichen Erziehungsart zu bemweie 
fen. Wenn ingwifchen die Trage der fönigl. Geſell⸗ 
fchaft der Wiffenfchaften zu Dijon, womit fie 1775, 
die Unterfuchung des Kinfluffes der bei den Alten. 
üblichen Zeibsübungen und Sffintlichen Spiele auf 
die Sitten, anempfahl, unter die wichtigften Fragen 
gehöre, Welche je von Akademien find. aufgeftellet 
worden: fo muß gewiß eine nähere Bitrachtung der 
Wirfungen folcher ehemals allgemein eingeführten 
Spiele auf die allgemeine Geſundbeit der Völter, 
jeden Menfchenfreund twünfchen machen, was fchon 
Tiſſot fo angelegentlicy getwünfchet hat: daß diefe fo 
nüglichen Vergnügungen, deren Abfchaffung, eine 
von den Baupturfachen von der Dermebrung der 
ſchleichenden Rranfbeiten iſt, wenigſtens an dem 
Ders 


Vorkehrungen 
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Oertern wieder eingefuͤhret wuͤrden, die man gegen⸗ 
waͤrtig ſo haͤufig zur Erziehung und zum Unterrichte 


der Jugend anlegt; daß die Gymnaſtick, wie ehemals, 


ein Gegenſtand der Sorgfalt der Aufſeher und des 
Zeitvertreibs der jungen Leute, und ſo ein Mittel 
wuͤrde, die verloderte Spannkraft in den Sehnen als 
ler Eultivirten Voͤlker wiederherzuſtellen. *) 


$. 3: 
Die Anftalten der Alten gegen die Verzaͤrtlung 


fo die Alten ihrer Jugend, waren mit fo viel Ernft und Vorficht 
dagegen ge: getroffen: daß fie alled dag Unheil, was in unfern 
mat haben. Tagen dag wolluͤſtige Leben und die fräge Erziehungs— 


Sefeße, 


art der Menfchbeit zugefüget hat, in prophetifchen 


Geiſte müffen vorgefehen haben. 
= partanifche 


Lycurgus , deffen Verordnungen überhaupt das 
hinsielten, alle Glieder feiner Republic zu vollfoms» 
menen Menfchen zu bilden, und auf den phnfifchen 
Vorzug der Bürger, ihre Stärke und Macht über 
ihre weiblichen Nachbaren zu gründen, — befahl, 
daß gleich in der erften jugend darauf gehalten wer» 
den follte, die Kinder raub und hart aufzuergiehen. 
Daher mußten alle Knaben von Sparta, immer baar> 
fuß herumlaufen; fie trugen das ganze Jahr bin» 
durch nur ein und das nemliche Kleid, um Kält und 
Hitze mit gleicher Leichtigkeit ertragen zu lernen. Die 
Nahrungsmittel, die ihnen gereichet wurden, waren 

fo 








*) Ron der Gefundheit der Gelehrten, 9. 54 
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ſo beſchaffen, daß nicht wohl eine Ueberladung des 
Mageng zu befürchten ſtund, fondern ihre Leiber ſtets 
gefchmeidig, fehlanf und gefund bleiben mußten. Kein 
Lacedämonier durfte das Inſehen eines Weichlingg , 
noch einen dickeren Körper haben, als zu den ges 
wöhnlichen Eprercitien ſchicklich ware: indem diefer, als 
ein Zeichen des Muͤßiganges, jenes aber als ein Bes 
weiß einer weiblichen Seele, angefehen werden muͤß⸗ 
te: weßwegen jeden zebnten Tag, fid) alle Epheben 
ohne Ausnahme nackt den Ephoren vorzeigen und 
auch die Mädchen gleichen Gefegen unterworfen feyn 
follten. *) Das Saulthier ift darum fo fett, fo traͤ⸗ 
ge, fo dumm und fo wenig belebt, fagt Süd’err, weil 
es immer ſtille liegt. Alle Thiere, welche Feine, oder 
ſehr langiarıe Bewegung haben, find von Schlamm 
und Unrath ganz aufgefüllt ; der Menſch wird ihnen 
ähnlich, wenn er beftändig ſtille figt. **) Ich habe 
ſelbſt bei Mädchen, die noch: nicht ihr Monatliches 
befommen hatten, durch das allzuviele Sitzen, einen 
wirklichen weiſſen Fluß entftehen gefehen, two, bei anhals 
tender Ruhe, alle Gefäffe und Hölungen mitSchleim ans 
gefüllet werden, Plutarch fagte von Lycurgus, er habe 
die Körper der Mädchen, durch Wettlaufen, Ningen, 
Spieswerfen und Bogenfihiefien, in immermwährender 
Bewegung zu erhalten gefuchef: damit ber Keim zus 
fünfs 
rien — ——————— — ———————— 
*) Xenophentis Lacedæmoniorum Respublica. 

, 9) Dixt der Schwangeren und Sechswoͤchnerinnen, S 

33. ©. 75. 
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kuͤnftiger Geſchlechter, feſtere Wurzeln ſchlagen und 
in ihrem Schoſſe beſſer gedeihen koͤnnte, beſonders 
aber damit ſie, durch Staͤrke des Koͤrpers, gegen die 
Schmerzen der Geburt, abgehaͤrtet wuͤrden. Daher 
habe dieſer große Geſetzgeber, mit Hintanſetzung aller 
Verzaͤrtlung bei der Erziehung, ſowohl Jungfrauen 
als Knaben, oͤffentlich nackt erſcheinen, und bei ge⸗ 
wiſſen Opfern zu ſingen und zu tanzen angehalten: *) 
damit wo ihr Körper, feſt, ſtark, und von einer gus 
ten Anlage zum Ringen und Wettfireite, befunden 
wuͤrde, diefelben öffentlich belobet, wo aber eineg ih» 
rer Gliedmaſſen ſchwach und verzärtelt, auch erkannt 
würde, daß fich, aus Neigung zum Müßiggange, 
Fett anfegen wollte: diefelben mit Schlägen gezuͤchti⸗ 
get werden ſollten. *) Auch von den älteften Gal⸗ 

liern 





re rn 

*) In Lycurgum, 

) Aelianns, var. Hiftor, lib. XV. c. VII. Qermuth: 

lich war diefe Sorge eine von den Miturfachen der Ver: 
ſchlagenheit der Spartanifhen Jugend. Wenigſtens 
verſicheret Hofmann‘, daß er mehrere dumme Leute 
gefanunt habe, welchen er Verſtand gegeben, indem er 
ihnen verodnet haͤtte, ſich Bewegung zu machen; de 
motu, opt. corp. Medicina $. 9. Die jungen Kna⸗ 
ben, ſagte ſchon Aul. Cellius, welche viel eſſen und 
ſchlafen, werden, nach der alltaͤgůchen Erfahrung, duͤm⸗ 

mer und träger, ihre Körper wachen wenig, und wer: 
ben undanerhaft, als welches alles von mehrern Aerz⸗ 
ten und aaa beſonders aber yon: M, Varro in 

ſei⸗ 
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liern berichtet Strabo, daß fie bie Juͤnglinge, wel⸗ 
che, ber eine gewiffe Weite ihres Guͤrtels, dick 
geworden wäÄren, zu firafen pflegten. 


E8 war aber in dergleichen Gefeßen nicht dar: Abficht folder 
auf angefehen, der Jugend in der Bewegung blog ei- Veranſtaltun⸗ 
nen gefunden Zeitvertreib anzumeifen: denn da den dk 
Ephoren einft angezeiget ward, daß fich gewiſſe Juͤng⸗ 
linge des Nachmittags mit Spagierengehen ergoͤtzten; 
lieffen fie fogleich folchen den Befehl ankündigen, „ihr 
folle nichts fpagierengeben ! „, . . . als fuchten fie 
' nemlich hiebei mehr ein eitles Vergnügen, als die Leis 
besuͤbung: mohingegen ein Spartaner, nicht durch > 
fo mweibifche Mittel, fondern durch ermübdende Exerci⸗ 
tien, fich einen feſten Körper zubereiten und denfelben 
gefund zu erhalten fuchen follte.*) Die Abficht, durch 
beftändige Hebung des Koͤpers, den zu fräben Trieb 
der Kiebe von dem Juͤnglinge zu entfernen, und bie 
Kräfte der Zeugung bis ing männliche Alter zu erfpas 
ren, war gemwiß bier der erfte Grund zu fo ffrengen 
. Gefegen. Es war dem mweifen Kegenten gar wohl bes 
kannt, daß in den — Juͤnglingsjahren, ohne 

Zer⸗ 


— — — — 





ſeiner Capys, oder Abhandlung von Erziehung der 
Binder, dargethan wordeu. Noct. Attie. cap. XIX, 
Celfus ſchrieb: Ignavia corpus hebetat, labor firmat, 
#la maturam fene&tutem , hic longam adolefcentiam 
reddit, Med. lib, I. c, 1, ©; Adolphi, de Bariadig, 
nis ufu eximio medico, $. 3 

*) Aelianus, 1. c, lb, AT, c. V. 
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Zerſtreuung des Gemuͤthes, und ohne beſtaͤndige Ver⸗ 
wendung des Koͤrpers, eine zu weichliche Empfind⸗ 
ſamkeit ſich der ſaͤmtlichen Nerven bemeiſtere, und 
Daß, bei einem zaͤrteren Baue der reisbareren Fiber / 
der Kitzel unvermeidlich feye, den die Woluft, die 
erfigebohrne Tochter des Müßigganges, rege machen 
würde, Man Eonnte vermuthlich in jenen Zeiten die 
Heobachtung in den Familien der vornehmen ftädti- 
fehen Einwohner anderer Gegenden, machen, wozu 
heut zu Tage auch der Bürgerftand, die alltägliche 
Gelegenheit giebt: daß die Triebe Bier immer gegen 
jene der Landjugend, um fo viel früher ausbrechen, 
je fchwächlicher jene vor diefer gebaut, und jemehr 
dem Müßiggange ergeben find. Daher fagte der grie⸗ 
chifche Arzt Aegineta: „Es find mehrere Gattungen 
„ von Leibsübungen nothtvendig, um den Körper zu 
„ einer gewiſſen Stärfe zu bringen: Damit die Jüng- 
„linge, an Geift und Körper befchäftiget, von dem 
„ gewaltigen Triebe und Hange zur Vermifchung, zu⸗ 
u rücfgehalten werben. „ *) 


Die alten Römer, ehe fie noch ihre guten Sitten 
init Ausfchweifungen vermwechfelt haften, die toir jest 
unter die erften Urfachen ihrer gänzlichen Zernichtung 
zählen, befchäftigten ihre Jugend in allen Gattungen 
son Leibesübungen : 


Nam-. 

v 

— ne — — 
*) De re Medica, lib, I. capı 14. 
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Namque curfu, luctando, hafta, pugillatu, pila, 

Saliendo fefe exercebant magis quam fcorto aut 
. fuaviis, 

Ibi fuam ætatem extendebant. *) 


Die Partben blieben bei der alten unter ihnen 
bergebrachten Gewohnheit: daß bei Zagesanbruche, 
niemand unter ihnen feinen Kindern etwas zu.effen 
gab, ehe ſich ſolche im Werterennen, Pfeilſchieſſen 
u. d. gl. bis zum Schweiſſe ermüdet hatten. **) Die 
Indianer, fagt Strabo, hielten fo fehr auf die 
Reibungen des Körpers mit gewiſſen leichten elfens 
beinenen Striegeln, daß auch die Könige, indem fie 
die Klagen des Volkes fich öffentlich vortragen liefjen, 
fi) von drei Dienern währender Audienz ffriegeln 
lieffen. Die Deutfchen erhielten ſich nur durch ei. 
ne gang Friegerifche Erziehungsart und durch lange 
Zurückhaltung ihrer Juͤnglinge von allen Liebesge⸗ 
ſchaͤften, bei jener, felbft von den Römern betwunders 
ten Leibeskraft. Ihr ganzes Leben, fagt Cäfar, ift 
dem Sagen und den Friegerifchen Uebungen gewidmet ; 
bon Kindheit an legen fie ſich auf Arbeit und Abhaͤr⸗ 

fung 





— — — 

*) Plantus in Bachid, Act. III. Sc. 3. V. 24. Einem 
fetten Reuter entzohen die alten Roͤmer das pferd, 
welches er vom gemeinen Weſen empfangen hatte: ©, 
Stakins, antiquit. convival, Jul, c. „ Bulengeri lib, de 
Ludis veterum, Edit, Gronovi T. VM. 

*#) Camerarii operæ horar. ſubſciſiv. c. XV. p. m. 88. 
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tung ihrer Leiber. Die Juͤnglinge haͤrten ſich mit Er⸗ 
legung der Auerochſen ab: wer die mehrſten von die⸗ 
ſen erleget hat, der traͤgt die Hoͤrner der uͤberwunde⸗ 
nen Thiere vors Volk, und erhaͤlt das gebuͤhrende 
Lob. *) en 
$. 4 

So machte demnach die Gymnaſtick ein wichti⸗ 
ges Stück der Polizeyvorkehrungen, beſonders aber 
desjenigen Theils der Arzneiwiſſenſchaft aus, wel⸗ 


Von der Gym⸗ cher ſich mit Erhaltung und Vervollkommnung der 


naſtick. 


menſchlichen Geſundheit uͤberhaupt, abgab: ſo daß 
Galenus zweifelte, ob die leztere Abſicht nicht wirk⸗ 
lich mehr zur eigentlichen Uebungslebre, als zur 
Arzneifunft felbften gehörte, und ob nicht der für 
den beften Arzt zu halten wäre, welchen man für den 
beften Lehrer in der Gymnaſtick halten dürfte, **) 

“ Daher wurden bei den alten Griechen, in allen 
anfebnlichen Städten, an gelegenen Orten, eigene 
Plaͤtze angewieſen, wohin Alt' und Jung’ ſich verſam⸗ 


Gymnaſien. elten, um ſich da reiben und mit Del ſalben zu lafe 


fen, fich im Ringen, Wettelaufen, Pfeilwerfen u. d. 
gl. zu üben. **) Nach Burette kann man diefe 
Gym⸗ 





*) ©. Conringii, de habitus corporum germanic. an- 
tiqui & novi caufis, ed. Burgrav, Plaz, diflert, de 
Morbis ex oble&tamentis Lipf. 1748. $. U. 

"") De fanitate tuenda. ©. Fani Corneri Epift, nuncupa- 
toria ad Aetii edit. lat, | ae 

au) Id. J. e. lib. II. c. 2 
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Symnaſien der Alten, in zwölf Hauptftücke abtheis 
len: 1) Die dufferen Vorhoͤfe, wo die Weltweiſen, 
Redner, Meßkuͤnſtler, Aerzte und andere Gelehrte ih» 
ren Unterricht gaben, ihre Werke vorlafen und gewiſſe 
Meinungen vertheidigten. 2) Das Ephebium, wo 
ſich die Jugend in aller Fruͤhe verſammelte und in den 
verſchiednen Leibesübungen, ohne Beiſein fremder Zus 
ſchauer, ſich unterrichten ließ; 3) Dag Gymnatte. 
rion , wo die Kleider abgelegt, ober, nach verrichte⸗ 
tem Spiele, wieder angezogen wurden; 4) Die Sal 
befiube; 5) Dag Conifterium, wo man fich mit 
Sand und Staub bedecfte, um dag Del und den 
Schweiß abzutrocknen; 6) Der eigentliche Kampf: 
plaß; 7) Das Ballhaus; 8) Der große Pla zwi⸗ 
ſchen den Vorhöfen und den Mauern, welche dag 
ganze Gebaͤud umgaben; 9) Die Xyfti, oder die 
Vorhoͤfe, worunter fich Die Achleten des Winters 
und bei übler Witterung übten; 10) Einige unbes 
deckte Pläge mit, oder ohne Bäume für die Soms 
merzeit und bei gutem Wetter; 11) Die Badegewoͤl⸗ 
ber; 12) Ein halbrunder, mit Sand bedeckter und 
fuͤr die Zuſchauer mit Staffeln umgebner Plag. *) 
Unter den Vorftehern waren der Gymnatt, und Vorgefezte 
der Pædotriba die merfivürdigften: der leztere Ichree derfelben. 
die Uebungskunſt ohne Rückficht auf Leibesbeſchaffen⸗ 
heit und Geſundheit; der erſtere wieß die Gattung und 
Rr 2 Staͤr⸗ 
—— — — — ——————— 
*) Hiftoire de l’Academie Royale des Inferiptions & 
des belles Lettres; Tome I, 
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Staͤrke der Bewegung an, welche ſich für jedes Als 
ter, Geſchlecht, Temperament, und fuͤr jeden Zuſtand 
ſchickte. Zu dieſen wurden demnach arzneikundige 
Maͤnner genommen, und Galenus, der ſich's zur Eh⸗ 
re rechnete, daß ihm uͤber das Athleten haus zu Rom, 
die Aufſicht anvertraut ward, miſchte ſich ſelbſt in 
die wichtigen Spiele, und trieb die Sache ernſthaft 
genug, um ſich noch in ſeinem fuͤnf und dreißigſten 
Jahre, die Schulter zu verrenfen. *) Herodicus hat, 
nach dem Zeugniffe des Plato, zuerſt, und kurz vor 
des Hippocrates Zeiten, die Leibesübungen mit zur 
Heilungskunſt gezogen. ) Punius fagt von Afcle- 
piades, welcher unter dem großen Pompejus lebte, 
daß er bie Bette der Kranken in die Luft gehänget, 
und durch eine wiegende Bewegung ihren Schmerz 
gelinderet und den Schlaf erwecket habe. Eelfus ver 
ficheret , daß er in den hitzigſten Krankheiten auf fol- 
che Weife gewußt habe die Gefundheit bersuftellen. ***) 
Galenus führet an, daß er-felbft durch mancherlei 
Bewegungen allein, vielen Menfchen von gewiſſen 
Fehlern einzler Glieder, wovon fie fonft vieles leiden 
mußten, geholfen habe; ****) und wir fehen taͤg⸗ 
fich fehr viele Kinder mit dicken Bauchen, und mie 

| deut⸗ 


— — — — — — — 


*) S. Platner, de arte Gymnaftica veterum, 

"") Burette, 1, e. 

““*) J. J. Bofe, de geftatione Romanorum, Bibliotheque 
germanique, T. 47. Art. XI, Tiſſot, L. c, Sr 54 

»*"") De fanitate tuenda, lib, II, c, 12, | 
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deutlichen Verſtopfungen der Eingetveide geplagt, fos 
gleich genefen, als fie anfangen zu geben, und ſich 
freier zu beivegen. Ueberhaupt bedienten fich die al 
ten erste lange befonderer Negeln der Gymnaſtick zur 
Heilung der verworrenften langwürigen Uebel, und 
Planer fchreibt mit Recht den Arabern und den Möns 
chen zu, daß diefer Theil unferer Kunſt zum Nachtheil 
jegiger Zeiten, wieder verlohren gegangen: indem die 
erften, obfchon fie alles von den Griechen entlehnet 
Hatten, doch ihre ganze Stärke in Mifchung der Arz⸗ 
neien festen; die legteren aber, in ihrer ungerdumig» 
ten Zelle, an Geift und Sliedern gelaͤhmt, die Arznei⸗ 
wiffenfchaft durch fchlechte Ueberfegungen arabifcher 
und galenifcher Schriften, verftümmelten. *) 


. 5. | 
Man hätte aber doch nicht denken follen, daß Urſachen der 
es je unter den Enfeln der eifenmäßigen Germaner , heutigen Ders 
und der rauhleibigten Gallier , fo weit Hätte kommen battlung. 
fönnen, daß faft die ganzen Völfer bis auf jenen 
Grad. der Verzärtlung herabzuſinken im Stande feyn 
würden, auf welchen, nach Verhaͤltniß, auch kaum 
die aftatifchen Nazionen herabgefunfen find, **) und 
| Kr3 auf 





*) Recherches fur les Maladies Chroniques, Tome I, 

prefage. Platner, 1. c. $. XVII. 
*) Niebuhr ſah noch zu Schiräs in Perfien, ein Haus, 
wo fih ale Morgen zu einer gewiffen Stunde, vicle, 
und 
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auf welchen ſie doch endlich gekommen waren, als 
man aufhoͤrte einen Theil ſeines Ruhms, in einer 
vorzuͤglichen Leibesbeſchaffenheit, und in der Vollkom⸗ 
menheit eines zu Siegen aufgelegten Koͤrpers, zu ſu⸗ 
chen. Die Erfindung des Pulvers und der Kunſt ſich 
auf eine weite Entfernung mit mehrerer Zuverſicht 
einander zu zertruͤmmern, hat zwar, wie man ſagt, 
die Art zu kriegen, weniger grauſam, und den Ver⸗ 
luſt der jedesmaligen Streiter, geringer gemacht: al⸗ 
lein, mehr iſt wohl der Vortheil nicht, als bloſſer 
Rauch und das Vaterland haͤtte wohl eher leiden moͤ⸗ 
gen, daß das Schlachtfeld immer mit einigen Leichen 
mehr bedecket worden waͤre: als daß jezt der Staͤr⸗ 
kere, im Streite gegen den Schwaͤcheren, faſt allen 
Vortheil verlohren hat, und daß man nun durch ei⸗ 
nen geringen Fingerdruck den beherzteſten Gegner er⸗ 
legt, zu deſſen Uebermannung vormals der Ueberwin⸗ 
der die ganze Jugend hindurch ſeinen Koͤrper vorbe⸗ 
reiten mußte. *) So lange noch jeder deutſche Buͤr⸗ 
ger zugleich der natuͤrliche Vertheidiger ſeines Herdes, 
und die Sicherheit des Vaterlandes nicht einer ge⸗ 
En — — —— 
und unter dieſen, ſogar vornehme Leute, verſammel⸗ 
ten, um ſich nicht nur im Ringen zu uͤben, ſondern auch 
andere Leibesuͤbungen vorzunehmen, wodurch ſie ihre 
Geſundheit erhalten und ihre Kräften vermehren koͤn⸗ 
nen. | Auch in Egypten hat er noch viele Neigung zu 
verfhiedenen heftigen Leibesähungen angetroffen. Reis 
febeihreibung,, erfter Band, ©. 170. 
*) ©. Medic, Poligep, J. Band, Einleit, 
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dingten Alaffe von Kriegern anvertraut war; ſo 
lange noch der Adel fein ganzes Verdienn und feine 
Belohnung in tapferer Anführung feiner Reißige ſuch⸗ 
te, wozu ibn in feiner Jugend, dag tägliche Jagen 
in Berg’ und Thälern, die er jezt größtentheild an 
Maͤchtigere veräufferet hat, denen er zum Sklave ge 
worden ift, vorbereiten mußte; fo lange bei größern 
Feierlichkeiten noch heldenmäßig Nitter gegen Ritter 
die Lange brach und mit fleifchigtem Arme den Schwaͤ⸗ 
cheren zu entfatteln fuchte; fo lange war auch nur 
jene Erziehung unter ung möglich, wobei von den ers 
ften Lebensjahren an, dieFibern des jugendlichen Koͤr⸗ 
pers zu allen und den mühefamften Bewegungen ab» 
gehärtet und alle Glieder gleichfam abgeftählet wur: 
den, *) Gelbft das häufige Walfahrten, welches 

Rr4 vor⸗ 


Euer Erz en 





*) ,, Die Eriegerifche Erziehung des Adels, und die damit | 
verfnäpften Sitten deffelben, wurden num durch zwei 


Stuͤcke noch veſter geſetzt als zuvor, durch das Fauſt⸗ 
recht nemlich und die Thurniere. Durch das Erſtere 


mußte jeder, der ſich von ſeinem Nachbaren nicht auf 


dem Kopf herum wollte treten laſſen, allezeit bereit ſeyn, 
ihm die Spitze ſeiner Lanze zu zeigen; durch das andere 
hingegen jeder, der nach ritterlicher Ehre trachtete, im 
Stande ſeyn einen geharniſchten Mann aus dem Sattel 
zu heben, und wenn er ſelbſt daraus gehoben ward, ganz 
geſchwind wieder auf feinen Hengſt zu ſpringen. — 
» Da mau fich während der Kreuzzüge daran gewöhnet 
hatte, die ZBaffen von dem Altar zu nehmen, ‚und in noch 

| ft 


U — 


\ 
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vormals unter den Chriften üblich tvar, hat, bei dem’ 
vielen forsigen Ungemache im’ phnfifchen Verftande, 
wenigſtens für bnpochondrifche Menfchen, feinen fiche- 
ren Nußen gehabt: indem Taufende von folchen, was 
fie zu hauſe bei tieffinniger Unthaͤtigkeit, auch durch 
den Beiftand gefchickter Aerzte, nicht finden konnten, 
nachden: fie etliche hundert Meilen, nach Sankt acob, 
oder nach) Rom, durchtwallet hatten, erhielten. 


| ‘est iſt es fo weit gefommen, daß alle eigene 
Bewegung aus guten Häufern verbannt ift, und daf, 
‚ Wie Tiffor fagt, jene verfchiedene Leibesübungen wel⸗ 
che fich die Alten einigermaffen zur Pflicht machten, 
‚ feit zwei oder drei Menfchengefchlechtern fo verabfäus 
met werden; daß in wenigen Jahren ihre Nahmen 
wahrfcheinlicher Weife nur noch in den Wörterbüchern 
fiehen werden. *) Das unfern Vätern weniger be 
kannte Kartenfpiel fchmiedet in allen Städten, alle Ge 
felifchaften auf eine gefeßte Stunde des Nachmittags 
auf Stühle, auf welchen die mehrften Menfchen, bilds 
fäulenmäßig bis in die Nacht, fich Främpfig fißen. 
Selbft der große Geſchmack, welchen wir für die Ton⸗ 
| kunſt 








ſo kriegeriſche Handlungen Religion mit einzumiſchen: ſo 
ſetzten es auch nun zu Hauſe jene Ritter fort, die nicht 
nah Palaͤſtina giengen, fondern in ihrem Vaterlande 
ſich der Meufchheit zum Beften zu verwenden gedachten.,, 
Michael Ignaz Schmidts Gefchichte der Deutfchen, brits 
ter Theil, stes Buch zıtes Kapitel, 96. 98, 

*) Tiffot I, c. $. 54 
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funft haben, halt ung mehr und mehr von der freien 
Bewegung ab: und fo groß mein Hang zu Diefer 
bimmlifchen Erquicfung ift; fo verdenfe ich's im 
Banzen doch kaum den orientalifchen Völkern, wenn 
fie die Erlernung der Mufick für Vornehmere für um 
anftändig anfehen. . 


6, 6, 


Die große und glückliche Revolution, welche dag Nothwendig⸗ 
Erziehungsweſen ſeit einigen Jahren in vielen Gegen Feit einer Ver⸗ 
den erlebet hat, dienet mir zur Ueberzeugung, daß beſſerung. 
. man jest überall anfange den Vorzug einer gefchäftis 
gen und natürlicheren Erziehungsart, vor ber weibi⸗ 
ſchen Education, worunter die Jugend erflicken muß, 
zu erfennen. Wenn Lode, Rouffesu, und der ihnen 
beiden zum Vorbilde gebienet hat, ber rechtfchaffene 
Miontagne, nebft mehrern heutigen Borfiehern öffent 
licher Erziehungshäufer,, auch fonft Feine Verdienſte 
hätten; fo müßte man ihnen dafür fehon unendlich 
Danf wiffen: daß fie vor allem ihre Abficht auf die 
Brbaltung eines Oauerbaften Körpers ihrer Zöglims 
ge gerichtet, und gefücht haben, Geſundheit und 
Wilfenfchaften, Empfindſamkeit und Nervenkraft 
mit einander zu vereinigen. — E8 war Zeit, daß man 
anfieng, dem weinerlich empfin delnden Tone der zu Weis 
bern berabverzärtelten Weichlinge, und dem Schmad)s 
ten des mitleidvollen Kors von vapeureuſen, und 
frampffüchtigen Sungfrauen, mit männlichem Ernfte 
zu begegnen und die Ehre des ebleren Gefühls zu ret⸗ 

. Res ten, 
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ten, welches nach und nach, faft in allen Gefellfchafs 
fen, in eine fo Eindifche Reisbarkeie übergieng: daß 
alle Gegenftände, die auf unfere Sinne zu wirken has 
ben, bereits ihr vom Schöpfer angemwiefenes natuͤrli⸗ 
che Verhaͤltniß zu denfelben gu verlieren fchienen, und 
anftatt unferer Empfindungsfräfte auf eine ruhige 
Weiſe rege zu machen, nichts als ſinnloſe Verzerrun⸗ 
gen und Wahnwitz, mit einem Worte, uͤberſpann⸗ 


‚tes Gefühl hervorbrachten. 


$. 7. 


Worin folhe Fuͤr die arbeitfame Klaſſe der Menfchen, ‘hat ſelbſt 


beitehe, 


die Natur geforgek, und ter in folcher nicht dag duß 
ferfie Elend zu erdulden hat, wird, wenn ihm fo viel 
natuͤrliche Vernunft, ale, durd) feine Lebensart, Ges 
fundheit zu Theil geworden, gewiß diefen Schaf ges 
gen das verderbliche Wohlleben der Reicheren, nie 
vertaufchen wollen. Damit aber die menfchliche Race 
in. diefen und in den vielen andern welche entweder 
den Wiffenfchaften ſtrenge obliegen, oder fonft ſttzen⸗ 
den Kuͤnſten ſich widmen muͤſſen, nicht noch mehr in 
ihrer guten Beſchaffenheit herabſinke: muß die Polis 
zey Mittel einſchlagen, welche den Geiſt des Volkes 
auf den wichtigen Theil ſeiner Geſundheitspflege, durch 
Friere Bewegungen und Exercitien aufmerkſam ma⸗ 
chen moͤgen. 

Nicht genug, daß man der, dem Studieren ob⸗ 
liegenden Jugend gewiſſe Ruhetage goͤnne, und der 
— Luft genieſſen laſſe: ſo * man trachten, die 

Svie⸗ 
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Spiele fuͤr jedes Geſchlecht, fuͤr jedes Alter zu waͤh⸗ 
len, und zu beſtimmen, mas von einem jeden; und 
son allen überhaupt, gefchehen folle ; damit dem 
Schaden, welchen die Wilfenfchaften und die figende 
Lebensart, der allgemeinen Gefundbeit zufügen, ſo ° 
viel als möglich, in einem Alter vorgebogen werde, 
worin der Körper zur fünftigen Lebensfrift , feine 
ſchlimme oder gufe Anlage gewinnt. 


6. 8. 


Es kann aber auch aus Flüchtigfeit, oder aus Von al zu 
Mißverftande, der Sache zu viel gefchehen, indem ftengen und 
man auf einmal aus dem Saamen fchwächlicher Weich⸗ - — —— 
linge, lauter Athleten zu erziehen trachtet. So (ah. . 
man auch bei ben Alten, die Neigung zu heftigeren ꝰẽh 
Bewegungen, bald zur Leidenſchaft werden, welche 
ihre Ehre in gefaͤhrlichen und oft grauſamen Uebun⸗ 
gen fürchte, fo zwar , die einzle Geſundheit befeftigen 
fonnten, aber im «tanzen, ber öffentlichen Sicherheit 
ſchaͤdlich wurden. Daher ſah fich bei ihnen die Gym⸗ 
naſtick bald in drei Theile getrennt: die eine, welche 
die Juͤnglinge zu kraftvollen Kriegern zu bilden hats 
te; Die zwote, deren ſich die Aerzte zur Befeſtigung 
der menfchlichen Gefundheit bedienten; ; die dritte, dig 
athletifche und Ääbertriebene, | 

Es verfteht fich, daß fein Staat die leztere ſich 
"wünfchen fönne; fondern daß vielmehr die Klugheit 
erfodere, alle dem Leben gefährliche Gauckelſpiele, 
wovon die mehrften Doch mehr in der Gefchicklichfeit 
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das Gleichgewicht zu benußen, als in einer befonde» 
ren Stärfe des Körpers beftehen, ju verbannen. Die 
vorzüglichfte Regel ift, daß man, nach dem Rathe des 
Balenus , „auf boden Seiten das Aeufferfte vermeis 
„de, und weder die Haut der Jugend fo fefte und 
or dick zu machen fuche, daß dadurch die Ausdünftung 
„hintertrieben werde, noch auch fo zärtlich dünne er⸗ 
halte, daß eine jede Auffere Urſache diefelbe fogleich 
np verlegen könne. Die Gewohnheit, daß manche Lies 
„bungslehrer, die Knaben zu übertriebenen Bewe⸗ 
„ sungen zwingen, läuft ganz wider die Natur: in 
„dem durch zu frühe Unbeugſamkeit und Härte, 
„ wenn aud) der Leib fonft die befte Anlage zu einem 
u Schönen Wachsthum hätte, die fernere Ausdehnung 
„ und der freie Wuchs verhinderet werden. ,, *) Man 
muß alfo den Gedanfen aufgeben, dag man, ohne 
Unterfchied, mit der gefammten jugend, ohne alle Vor⸗ 
bereitung fogleic) zu den heftigern Leibesübungen übers 
gehen wolle, wenn ihre Fafernsiscch nicht den erfos 
derlichen Grad von Schnellfraft befigen, um daß man 
von einer firengeren Hebung nicht eine gefährliche Ers 
hitzung, oder ‚gar eine ganzliche Zerrüttung ber förs 
perlichen Werkzeuge zu ahnden haben ſollte. Und eben 
darum, daß. wir nicht mehr in der Lage find, das 
Schickſal der Länder durd) dag Handgemenge von 
Mann gegen Mann zu entfiheiden ; verſchwindet auch 
die Nothwendigkeit unfer ung, in allen Stücken die. 

frie 








*) De fanitate tuenda, lib. T. c. 10. 
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kriegeriſchen Spiele der Alten, auf Gefahr unſerer 
Gliedmaſſen, nachzuahmen. Unter den Vornehmen zu 
Babira iſt ein Spiel üblich, wo ſich zwei und zwei 
gu Pferde fpornftreichg mit einem Dsjerid oder Stocke 
von einem Dattelbaum, etwa vier Fuß lang, in der 
Hand, verfolgen, und dieſen Horisontal fo treuher⸗ 
zig auf einander werfen: daß manchmal die Knochen 
des Setroffenen zerbrochen werden. *). Das nemliche 
gile auch von Spielen, die zum bloffen Zeitvertreibe 
dienen folfen, aber, bei der beften Abficht, den Kor 
per zu flärken, ohne Noth Gefahr bringen Fönnen. 
An vielen Orten auf dem Lande, wo kurz vorher Seib 
tänzer oder Gauckler ihre Poffen fehen liefen, ſieht 
man von der muthwilligen Jugend Spiele und Nach⸗ 
ahmungen, welche manche nicht lenkbare Knaben zu 
Krüppelit machen. In Scheunen und auf Fruchtbös 
den, wo die Kinder der Landleute, ohne Aufſicht, ih» 
ren Körper einem oft alten zerreißlichen Stricke, der 
an einer unficheren Rolle auf und abgeht, anvertrau⸗ 
en-und fich von einen muthwilligen Truppe mand) 
mal bis unter die Dachdecke fortſchauckeln kaffen, 
ftürgen jährlic) mehrere Bauernfnaben , die entweder 
von biefer Bewegung den Schwindel Eriegen; oder 
oben anprellen, ihren Hals ein. Ich weiß, daß der 
Hafen, welcher zur Aufnahme der aufzufpeichernden 
Sruchtgarben an diefen Seilern befefliget iſt, bei fols 
chen Spielen, den Unglücklichen den Bauch aufgeſpal⸗ 
. ten 








2) Niebuhr, Reiſebeſchreib. 1. c. ©, 168, 
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ten hat. Das, unter Knaben und jungen Maͤdchen 
auf dem Lande übliche Burzelbaͤum ⸗ und Radeſchlagen, 
verrenfet oft den Ruͤckſtrang, hemmet das Wachs⸗ 


thum des Körpers und giebt zu verfchiebnen üblen 


Bildungen Anlaf. Das Ausheben der Dogelnefter, 
dag Rirfchenbrechen und Früffefchwingen, find uns 
ter uns häufige Urfachen zu mancherlei Unglück bei 
der Landjugend. Das Herumfchiffen in freigelaffenen 
Kahnen und Nachen auf gefährlichen Flüffen, erſaͤuft 
jährlich, fo wie die Ergögung des Fifchfanges, mans 
chen unbehutfamen leichtjinnigen Jungen, An vielen 


Orten, wo große Fluͤſſe vorbeiftrömen , fieht man 


ganze Rotten von Eleinen Wagehälfen, die fich um ei⸗ 


nen Dreier, oder aus blofem Muthwille, über hohe : 


Brücen, mit dem Kopfe voran, tief herabſtuͤrzen 
und ihre Gefchicklichfeit im Waſſer zeigen, Dag ges 
meine Welen kann von ſolchen bedenflichen Spielen 
nichts vortheilhaftes für die körperliche Befchaffen- 
heit der jugend hoffen und die Gefahren überfteigen 
lange allen Gewinn von fo gefuchten Bewegungen. 


§. 9. 


DieYolizev Die Polisey muß ſich alſo mit jebem Spiele der 
muß genau Jugend, bevor diefe fich ein folches wählen möge, 
auf bie Gat⸗ wohl befannt machen, und die Lehrer anweifen, fo 
tung der&pier gef möglich Antheil an der gefünderen Verwendung 
le wagen. freier Stunden zu nehmen. Man muß e8 ber für 


> 


das Wohl der Schüler unermüdeten Fürforge des er» 
loſchenen Jeſuitenordens mit Ruhm nachfagen, daß 
| —— ci dieſe 
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dieſe Vaͤter auch die Spieltage zum Vortheile der Ju⸗ 
gend auf das auferbaulichſte zu verwenden geſuchet, 
die Geſundheit der Knaben durch lehrreiche Spazier⸗ 
gaͤnge erhalten, und ſich liebvoll mit unter die ſpie⸗ 
lenden Schuͤler zu miſchen, und ſowohl auf ihre Sit⸗ 
ten, als auf die der Geſundheit widrigen Verſuche, 
ein ſehr menſchenfreundliches Auge zu halten gewohnt 
waren. 
§. 10. 

Es muͤſſen alſo in allen Staͤdten, wo eigentlich Nothwendig⸗ 
der Sitz der unthaͤtigen Lebensart iſt, die Lehrer der keit eines oͤf⸗ 
unteren Schulen entweder ſelbſt ihre Schüler ohne fentlihen Eis 
Ausnahme, in das freye Feld begleiten, ihre Spielg kicitienmei⸗ 

‚ ordnen und den da vorkommenden Uebungen vorfie 17% 
ben; oder es muß, wozu ich am mehrften rathen 
würde, ein befonderer Llebungslebrer beftellet wer⸗ 
den, toelchem die ganze Aufficht über das Uebungs⸗ 
weſen der Jugend überlaffen werden möge, Die Stel 
le eines folchen Lehrers muß für die Gefundheit der 
lernenden Jugend, nad) allem, was ich bisher erins 
nert habe, gewiß eine der twichtigften unter allen des 
. nen fenn, welche das Befte des Staats an Drten er» 
fordert, two die junge Brut einer ohnentbehrlichen 
Klaffe von Bürgern, mit großen Unfoften meifteng 
zu Eränflichen, nur für eine furge Dauer ihres Le⸗ 
bens brauchbaren Gefchöpfen bisher gebildet wurde, 
Die Stiftung eines folchen Lehramtes würde übria 
gens nirgends fehr aufferordentliche Koften erfordern: 
es ift wohl Fein fo kleines Städtchen, das nicht feis 
nen 


’ 
f 
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nen Fecht⸗- oder Tanzmeiſter hält, und oft zieht ein 
; in feinen Gründen feichter, unbefannter Sremde, von 
feinen bisher für den Staat fehr unmwichtigen, oft 
aud) gefährlichen Dienften, anfehnlichere Vortheile, 
als mancher andere Lehrer, Es koͤmmt alfo nur auf 
dag gemeine Mefen an, eine folche Perſon nach ges 
troffener flügeren Wahl, beffer zu benußen, derfelben 
einen allgemeineren Unterricht der männlichen Ju⸗ 
gend in näslichen Uebungslehren zu übertragen, und 
alles genau zu beftimmen, was folcher Paedotriba 

mit der Sugend zu leiften haben folle. 
Wenn ich den Soldatenftand, beſonders unter 
den franzoͤſiſchen Voͤlkern, betrachte, und da ſehe, 
daß der Körper des fehöppeften Bauernkerls, gleich 
in des. erften Jahre, unter der Hand eines wackeren 
RKorporals, auch ohne körperliche Züchtigung,, eine 
ganz andere Geftalt gewinnt und gefchickt wird, alle 
‚mögliche Bewegungen auf die anftändigfte Art vorzu⸗ 
nehmen und fich bey allen Gelegenheiten vortheilhaft 
darzuſtellen; daß es ferner Iebenslänglid) an jedem 
ehemaligen Soldaten merfbar bleibt, daß er in feis 
ner Jugend von folchen Händen gebildet worden, 
‚and daß überhaupt alle Förperliche Verrichtungen fol 
cher dreflirten Bauern ein gewiffes Empfehlungszei⸗ 
chen auf fich fragen, fo ift e8 mir unmöglich, dars 
aus nicht zu ſchließen: daß nicht auch der gelehrte 
Stand, erftens, unter der Erziehung eines geſchick⸗ 
.ten Uebungslebrers , vieles von dem Vorwurfe deg 
pedantiſchen Anſehens verlieren ſollte, welches wirk⸗ 
lich 


.*, 
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lich) den nüglichften Wiffenfchaften nicht felten in ih» 
rer Ausbreitung binderlich wird; *) zweitens, daß 
nicht die in der Jugend mehrere Jahre hindurch ans 
gewoͤnte Bewegung eine Cache werden: follte, welche 
dereinft jeden Gelehrten zu einem nüßlichen Wechfel 
von Arbeiten des Geiftes und heilfamen Bewegungen 
des Körpers, verleiten werden. Es fällt mir faum 
ein, daß jemand hier den Einwurf, wie fo, ter Ge 
lehrte zu vielen Zerfirenungen gewönt, und Die Ges 
fchäfte dabei einftens zu leiden haben würden, ıc. 
für wichtig anfehen könne: denn eine mißliche Ges 
fundheit, ein verdrüßiges und tieffinniges Wefen oder 
dag Spleen, welches fo oft manchen Gelehrten fich 
felbften zu allen Arbeiten unbrauchbar und feiner Fa⸗ 
milie zur Laft fallen macht, wird die nicht mehr Ak 
ten dereinft vermodern machen, und den Fortgang 
der Wiffenfchaften überhaupt mehr hemmen; da bins 
gegen ber ftärfende Genuß frifcher Luft, und eine, 

durch 








*) Der ſchulfuchſiſche Grundfaß, daß die Kunft zu leben, 
„ in nichts mehr, als in der Kunft zu denfen beftüns 
„‚ de, hat gemacht, daß die Gelehrten, die recht weife 

„ſcheinen wollen, die Tänzer fatyriffren, und ihre fehr 
„kluge Seele mit vielem Hochmuthe, in einem unge: 
yr ftalteten oder vielmehr verwilderten Leibe herumtras 
„ gen, und daß. fie. den ſchmutzigen Käften ähnlich jes 
„ ben, worinn man eine Meerkatze zur Schau trägt. ,, 
Der Arzt, 1ooted St. 


) Ss 
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durch freie Bewegung unterhaltene oder verbefferte 
Circulation, den Vorrath der Gebanfen häufen und 
mehr Gelenfigfeit in Zufammenfegung und Ausfuͤh⸗ 
rung von folchen erzeugen wird. 


§. II. 


Befäftigum: ¶ Es kdmmt alfo hauptſachlich auf dasjenige an, 
gen eines fol- was eia Uebungslebrer mit ſeinen Schuͤlern, nach 
hen Lehrers. Verhaͤltniß ihrer Kräfte, ihres Alters ꝛc. auszufuͤh⸗ 


Wiederholung 


ren habe. Hier laͤßt ſich viel Vortheilhaftes an⸗ 
bringen. | 
Die Naturwiſſenſchaft ift allen Ständen noth⸗ 


der Natur: wendig, und Iehret fih) am wenigſten in ben Stu⸗ 


tunde. 


ben.. Unter allen Bewegungen, ift Feine fo allgemein 
nuͤtzlich, als das Beben unter Abwechslung von Hüs 
geln, Ebenen, Bergen und Thälern, die mit lauter 
Gegenftänden prangen, welche fich nicht ohne ernft» 
bafte Bewegung bes Körpers finden laffen, und je 
desmal reichlich jeden Schritt belohnen. Ein Ue 
bungslebrer wird ulfo, wenigftens zur Wiederhos 
lung diefes Theild von Wiffenfchaften, die jedem Lehre 
linge nüglic) feyn können, gebrauchet werden. Die 
Kräuter» und Inſectenlehre werden von fo vielen 
muntern Sammlern unendlich gewinnen, und unter 
fo angenehmen und zugleich gemeinnügigen Beſchaͤf⸗ 
tigungen , wird der jugendliche Körper befeſtiget und 
zu allen Fatiken aufgelegt werden. j 


gritttarighe Fuͤr die fchtwächere Jugend, welche zu großen 


Hebungen. 


Exercitien noch zu wenige Kräfte hat, iſt der Ans 
fang 
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fang zu militariſchen Uebungen, eine ſehr angenehme 
Beſchaͤftigung. Der Tanz iſt ſelbſt eine kuͤnſtliche 
Stellung und Fortruͤckung des Körpers, um alle 
Annehmlichkeiten deffelben unter beftimmten Abwechs⸗ 
lungen, ſehen zu laſſen. Es wird nicht unmoͤglich 
ſeyn, etwas reifern Juͤnglingen die erſten Grundſaͤtze 
der Tacktik bei dieſen Spielen beizubringen! welches 
alles, zwar dem Gelehrten unnoͤthig, aber allemal 
nuͤtzlich ſeyn muß, wenig davon zu fagen, daß fo 
das Vaterland feine eigene Soldatenfchule halte, 
aus welcher es zu feiner Zeit, tuͤchtige Zöglinge wird 
sieben koͤnnen. &o wird in verfchiedenen Militairs 
ſchulen, freilich mit gröfferer Anftrengung, die dem 
Soldatenftande gewidmete Jugend frühe gebildet und 
zu Fünftigem Gebrauche abgehärter; und ich denfe, 
ohne daß man eben hieraus eine Hauptfache machen 
wollte,. nach folchen Grundfägen, koͤnnte mit der 
männlichen Jugend überhaupt auf Spieltäge zu Wers 
fe gegangen werden. *) Die Schweiz befolget aller: 
dings einen Ähnlichen Plan in Erziehung ihrer Land» 
jugend: fobald der März vorüber ift, fo muß da 
alles was gewiſſe Jahre zurücke geleger hat, hervor, 
und. mehrere Wochen lang fich in allen militarifchen 

Ss 2 Uebuns 


— —— — — — — — 


*) Ich hielte für dienlich, der ſtudlerenden Jugend über 
haupt eine gewiſſe Uniform zu geben, die der geſunden 
Bildung am zutraͤglichſten wäre, und zugleich der Ver— 
fhwendung reiher Söhne und der Ungleichheit unter 
den Studierenden am beiten abhelfen koͤnnte. 
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Uebungen Sertigfeit eriverben, weil dort jeder Bürs 
ger ein gebohrner Soldat dem Katerlande if. Auf 
St. Beorgen Tag zogen ehemals (vermuthlich auch 
noch) alle Studenten der Stadt Baſel in Friegeris 
ſcher Kleidung und Pracht, mit Paucken und Trom⸗ 
peten, aus ber Stadt, auf einen tweitfchichfigen ans 
genehmen Plaß, toofelbft fie mehrere Stunden ums 
gewiffe ihnen dafelbft ausgeſetzte Preiße, fih im 
Wettlaufen, Ringen, Bogenſchieſſen und andern Lei⸗ 
besuͤbungen herumtummelten. Gegen Abend, wenn 


- die Hleine Truppe zur Schule zurückkehrte ward derfils 


Ziellaufen u. 
Werfen. 


ben Milch und Brod zum Veſperſtuͤcke aufgetiſchet. 
Gleicher Feierlichkeit genießt auch die Zuͤrcher Ju⸗ 
gend: welche, in Geſellſchaft ihrer Lehrer, im Freien 
zu Abend zaͤhret; woher dann, weil das mehr⸗ 
ſte in Brod und Milch beſteht, der Auszug, in die 
milch zieben genannt wird. Die Beraer haben ih» 
ren Tifchlineag. *) Die Jugend in Engelland übet 
fich auf freie Tage vorzüglich ſim Bogenfchieffen, welche 
Gewohnheit von alten Zeiten herrühret **) und von 
Souter öfters mit angefehen worden. ***) 

Wenn einmal die zärteren Knaben im Gehen, 
Menden, u. d. gl. wohl geübet find; fo ift das Ziel⸗ 
laufen, unter vernünftigen Bedingniſſen, eine vor 

zůg⸗ 


Et 





a es 
*) Stuckius, Antiquit. convival, c. XVII. 
*#) Alex. ab Alex. lib, VL c. XXII. 
#:#) Dan. Souterins de Aleatoribus Cap. Xu, Edit, Gro- 
nov. T, VII. p. 1113. j 
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zuͤgliche Bewegung. Das Werfen nach beſtimmten 
Zielen, an Orten, wo, weder den Vorbeigehenden, 
noch öffentlichen Gebaͤuden, davon Nachtheil zuwach⸗ 
ſen kann, ſtaͤrket beſonders Bruſt und Auge; die klein⸗ 
ſten Knaben ſind zu ſolcher Uebung geſchickt. Nach 
und nach wird entweder das Ziel mehr in die Ferne 
geſteckt, oder die Maſſe, welche geworfen wird, er⸗ 
ſchwehret: lezteres erfoderet jedoch mehr Jahre und 
Uebung. 


Das Regelſpiel gehoͤret in dieſe Klaſſe, und ver: Das Kegel 
Dienet von huͤbſchen Leuten gewiß die Verachtung Piel 
nicht, um für ein blofjes Bauernfpiel angefehen zu 
werden. Die Eingeweide werden dabei vortreflich ges 
ſtaͤrket. Das Schlittſchublaufen ift die allgemeine Das Schlitt⸗ 
Ergögung der Holländifchen Jugend, und verdient ſchuhlaufen. 
überall mit Fleiſſe eingeführet zu werden, weil ich 
feine Bewegung Fenne, die dem Körper zuträglicher 
ift und denfelben mehr flärfen koͤnnte. Das meiblis 
che Gefchleche findet fi in den Niederlanden Kräfte 
genug, um ber Kälte mit flinfem Fuße Troß zu bies 
then, während dem unfere zimperlichen Dinger Ps 
dem Dfen Filet firicken. 


Das Ballfpiel ift ein fo altes als gefundes Spiel DasBalfpiel. 
der Jugend; die römif.sen Juͤnglinge ergögten ſich 
hauptfächlich damit; Auch betagte Männer ſcheuten 
fich nicht diefes, alle Muskel in Bewegung bringen- 
den Spiels: Scävols, Julius Caͤſar und Octavia⸗ 
nus bedienten fich oft defjelben im ihren Erholungs 

633 — ſtun⸗ 
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ftunden. *) Das Feder: Ballfpiel, das Ballonfchlagen, 
das - Billardfpiel find der Entwicklung jugendlicher 
Kräfte fehr zuträgliche Uebungen. Noch im vorigen 
Jahrhundert "hatten in Sranfreich faft alle Städte 
Ballon und Mailfpielhäufer: eine allgemeine Leiden 
fchaft hat dag unfelige Kartenfpiel mehr und mehr eine 
geführet und damit gieng endlich alle nüßliche Beiwes 
gung verloren; obfchon Patridten die Wiederaufriche 

| tung der erfteren fehnlich wünfchten. **) 
Der Tanz. Das Tanzen wird von den twenigften Aerzten, 
wenn nicht befondere Bedinguiffen dabei beobachtet 
werden, für gefund gehalten 1 für unfere jugend, 
welche von Feiner anderen heftigen Bewegung etwas 
weiß, ift der Tanz oft muͤheſamer als Holzhacken, 
und es ift unmöglich, daß ung die Freude, deren fie 
beim Tanzen genieffet, immer vor dag Nachtheil einer 
fo gewaltfamen Bewegung gut ſtehe und mache, daß 
der Unterſchied zwifchen überfriebener Arbeit, und zu 
heftigem Tanzen auf einen unzubereiteten Körper, 
weniger gefährliche Wirkungen aͤuſſere. Es ift wohl 
kein Tanzboden in einer noch fo Fleinen Stadt, wel - 
cher nicht zu Blutfpeien, Lungenfucht, Auszährung 
oder wenigftens zu heftigen Entzuͤndungskrankheiten 
unter der jugend öfters Anlaß gegeben habe. Man 


ſchla⸗ 
— — 
*) Souterius, l. c. Edit, gronov, T. VII, p. 1100. 
®*) Code de laPolice, ou analyſe des reglemens de Po- 
lice, Tome I, Tit, III. $.3. p.69. Tifet, l.c. ©. 105 
In Engelland find noch dergleihen Spiele in großen Er⸗ 
 glehungshäufern fehr üblich; Londres, Tomel, p. 296 
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ſchlage nach, was ich von dieſer wichtigen Krank⸗ 
heitsurſache, bei Gelegenheit der Erziehung erwach⸗ 
fener Töchter, zu Fünftigen Müttern im gemeinen We⸗ 
fen $.8. gefagt habe, und man wird eingeftchen muͤſ⸗ 
fen, daß die Poligey, wenn fie nicht alle Tänze wohl 
abfchaffen kann, weil diefer Zeitvertreib wirklich von 
der Natur unter allen Völkern des Erdbodens einge 
führer ift und zur gefunden Ergößung werben Fannz 
doch darauf zu fehen habe, daß die Fugend, durch 
andere Spiele und Fförperliche Nebungen vorbereitet, ' 
in ihren Tängen mehr als bisher geleitet, und zur 
Beobachtung gewiſſer Gefundheitsregeln, wovon une | 
sen noch gemeldet werden folle, angemwiefen werde. | 
Gleiche Bewandniß hat es allerdings mit dem Das Fechten. 
Fechten. Die Wiffenfchaft fich gegen einen feindlis 
chen Angriff zu vertheidigen, gehöret wirklich bei den 
noch fo verkehrten Begriffen von Ehre und Bravoure 
unter gewiffen Ständen, zu den nöthigften jugendli» 
shen Uebungen, und hat für viele Jünglinge fo vielen 
Reis, als immer der Tanz. Allein, indem das Fech⸗ 
ten, als bloffe Leibesübung betrachtet, eine der hef⸗ 
tigften Betvegungen vorſtelit, und in wenigen Augene 
blicten die Erhigung des Körperd bis auf den aͤuſſer⸗ 
ſten Grad erhöhet: ſo muß von Polizeywegen dafür 
geforget werben, daß dieſes nicht die erfte Uebung 
feie, womit fich ein Juͤngling abgebe, fondern daß 
er erft Stuffenweiß von leichtern Erercitien, zu Dies 
fem Athletenfpiel gelaffen werde, damit feine Fibern 
durch dergleichen Vorbereitung abgehärtef , ohne Ge⸗ 
684 fahr 
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‚ fahr der Zerreiffung fo gewaltſame Bewegungen er⸗ 
fragen lernen. Es ift daher, nebft andern weiter un⸗ 
ten zu beſtimmenden Worfichrigfeitsregeln, noͤthig, 
daß ein Uebungslehrer dag Alter und die Kräfte ſei⸗ 
ner Schüler wohl beurtheile, und nie zu geſchwind 
von den erften Grundfägen, mit dem nemlichen Jüng» 
linge, zu ernfihafteren Angriffen und Kämpfen übers 
gehe. Die zu gefchwinde Erlernung diefer. gefährli 
chen Kunft, indem fie manchem unerfahrnen jungen 
Menfchen ein allzu großes Zutrauen auf feine Kräfte 
einflöfee, hat nicht nur ſchon einer Menge von fol 
. hen, das Leben in ungleichen Zweifämpfen gefoftet ; 
fondern der unabgemeffene Gang der Lectionen felb? 
ften, und die Gefhtwindigfeit, womit die ganze Kunſt 
einem noch unfräftigen Schüler beigebracht werden 
will, muß nothwendiger Weiſe auf jeder Fechtfchule 
zur alltäglichen Urfache von wichtigen Fehlern gegen 
die Sefundheit und von fehr ſchwehren Zufällen wer, 
den. Nur dann, wenn mit diefer Kunft die Abficht 
verbunden würde, jeden Juͤgling, während feinen 
afademiichen Jahren, auf eine gefunde und feiner 
förperlichen Entwicklung vortheilhafte Weife in. Bes 
megung zu erhalten, kann die Erlernung des Fech⸗ 
tens gegen bie vielen wichtigen Einwendungen. vers 
fheidiget werden: und bier würden wenigſtens zwei 
ganze Jahre erfoderlich feyn, um die Leckionen den 
Kräften und der Gefundheit gemäß einzutheilen. Und, 
unter folcher Einrichtung ſcheint mir der Vorſchlag 
des Staatsraths und Vorſtehers der Militairſchule 
| . zu 
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zu Paris, Herrn von Meyzien, ſehr heilſam: daß 
man nemlich ſich auf Fechtboͤden nicht blos auf die 
Fertigkeit mit dem Degen lege, ſondern auch, ob⸗ 
ſchon die Sache nicht mehr gewöhnlich ift, im Schwa⸗ 
droniren und Klopffechten ıc. die Schüler ſich üben 
mache, damit die bereits zu einer getwiffen Reife ges 
fommenen Sfünglinge fich mehr und mehr mit den ih⸗ 
re gute Leibsbefchaffenheit fo vortheilhaften muͤheſa⸗ 
meren Spielen befannter machen mögen. *) 

Don dem Reuten habe ich, da es fchon von ben Das Renten: 
angefehenften Aerzten als die .befte Bewegung ift ans 
empfohlen. worden, **) dahier um fo weniger gu far 
gen, als ohnehin die größeren Koften , welche mit 
dieſer Leibesuͤbung verfnüpfet find, nur wenigen vers 
möglichen Jünglingen erlauben ſich damit abzugeben. 
Die Polizey kann jedoch den Preiß für diefe fo nüglie 
che Kunft auf hohen Schulen mäßigen und dadurch 
die Anzahl der Schuͤler vermehren. 

Fuͤr diejenigen welchen die Gelegenheit oder das 
Vermoͤgen abgeht, ſich eigene Pferde zu halten oder 
die Reutſchule zu beſuchen; kann die Polizey verſchie⸗ 
dene nuͤtzliche Maſchinen unterhalten laſſen, welche 
jene Bewegung erſetzen helfen. In Aegypten ſind, ſo 
* in Perſien, verſchiedene öffentliche Haͤuſer in 

685 großen 








*) Encyclopedie Edit. de Genev. V. Ecole militaire. 
5) Hieruͤber verdienet vorzüglich nachgeleſen zu werben, 


Chrift, Mich, Adolphi diſſert. de Equitationis uſu exi« 
mio medico, 
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| großen Städten angelegt, in welchen fich die Eine 
wohner von allen Ständen verfammeln und ſich eine 
sefunde Bewegung zu machen fuchen. Niebuhr hat 
in feiner Meifebefchreibung nach Arabien und andern 
umliegenden Ländern, verfchiedene einer gefunden Bes 
wegung befonderg zuträgliche Mafchinen ber Morgens 
Länder fauber abgeichnen laffen, deren Einführung und 
Merbefferung unter ung, in großen Städten, wo die 
Anzahl der zu einem fißenden Leben verurtheilten 
Menfchen fo beträchtlich ift, gewiß recht fehr zu wuͤn⸗ 
fchen iſt. Man wird nach und nach von felbften aufe ° 
hören, an dergleichen Uebungen etwas Fächerliches 
zu finden und des geftandenen Gelehrten zu fpoften, 
der hier feiner Gefundheit zu rathen ſuchet, ment 
man .die Bortheile einer täglichen Bewegung vor dem 
findifchen Spiele mit gemalten Bildern und abend» 
thenerlichen Fragengefichtern, erfennen, und dag Wi⸗ 
derfinnige ber mehrften folchen Zeitvertreibe einfehen 
wird, wobei ſich Männer zu Weibern und diefe zu 
Kindern figen und aller der Vortheile berauben müfs 
fen, twelche der Schöpfer, in der freien Bewegung 
allen Thieren vor den Pflanzen und Bäumen gegeben 
bat, die doch felbft auch da nicht wohl gedeihen koͤn⸗ 
nen, wo nicht guethätige Winde, von Zeit zu Zeit 
ihre Gipfel ſchwingen und mit Nachdruck ihre Aeſte 
untereinander beivegen, 

Das Schwim- Wa, unter den ber Jugend angurathenden Leis 

wen  - besübungen, dag, von der Natur faft allen größren 


Zhieren zugelegte, von dem Menfchen aber nur mit 
befon> 
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beſonderer Kunſt zu erlernende Schwimmen betrift: 
ſo wird niemand in Abrede ſtellen, daß es nicht eine 
fuͤr ſehr viele Menſchen hoͤchſt wichtige Sache ſeye, 
und daß Tauſende ihr Leben noch wuͤrden gerettet ha⸗ 
ben, wenn nicht dieſer Theil der phyſiſchen Erziehung, 
an vielen Drten ganz auffer Acht gekommen waͤre. 
» Wenn man die Liften der jährlich Ertrunfenen lieſt, 
fagt Gardane, welche die E*ıdf Paris befannt mas 
chen läßt; und bebdenfet, wie viele Menfchen auf diefe 
Art ihr Leben verlieren: fo hat man fich zu verwun⸗ 
dern, Wie wenig Dorkebrungsmittel hiewider gefrofs 
fen werden. Es ift nemlich nicht darum allein zu 
thun, daß man die Ertrunkenen wieder herzuftellen 
füche ; man follte auch Mittel an handen geben, tie 
dem Ungluͤcke felbften vorzubeugen wäre. Das Eins 
sige, was fich hier vorſchlagen läßt, wären die in 
der Gefundbeits + Zeitung 1774 1 sorgefchlagenen 
Schwimmfchulen : diefe Stiftung würde dem Staate 
nicht hoch zu fehen kommen, und die Menfchen wuͤr⸗ 
den fi) durch Schwimmen noch zu retten wiffen, 
wenn fie das Unglück hätten, ing Waffer zu fallen: 
vorausgefeßt, daß fie von Zugend an im Schwim⸗ 
men unterrichtet worden twären. *) 

Aber auch die Gefundheit felbft gewinner durch 
die Wirfung eines Falten Bades, wie ich einft dars 
thun 





*) Garde, avis au peuple fur les morts apparentes; 
P. 27. 28. Der gleihe Norfchlag wird auch gemacht, in |: 
dem Code de laPolice, Tome J. Tit. III . Ii. 9.60, | 
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thun werde, tvenn von öffentlichen Befundbeitsam 
ſtalten überhaupt, die Rebe feyn wird, fo wie durch 
Die kraftvolle Bervegung des Körpers, waͤhrendem 
Schwimmen, ungemein vieles. Dan hat die Anmers 
fung eines guten Menfchenbeobachter8 befannt ges 
macht, welche Iehret, daß diejenigen Menfchen C bes 
sonders Handwerker, ) welche mit naffen, fcharfen 
and unreinen Dingen «.ı thun haben, vorzüglich zur 
woblluft geneigt find: diefe Beobachtung muß die 
Reinlichkeit bei der Jugend nicht wenig empfehlen 
und Moſes hatte dann gewiß Necht, fo viele Wär 
fchereien und Reinigungen zu verordnen, fo wie die 
angeführte Meinung, „daß durch Vereinigung mehe 
rerer phyſikaliſchen Mittel, die auf die Reinigung und 
Berfeinerung des Körpers absielen, fogar Stupiditäf, 
wo nicht gehoben, doch gemindert (und, tie ich ger 
wiß glaube, der zu frühe Trieb der Jugend zur Lies 
be, twelcher fo leicht von jeder durch die Haut auszu⸗ 
leerenden Schärfe vermehret wird, zurückgehalten) 
werden koͤnne, viele Wahrfcheinlichkeit gewinnen 
muß. *) Daher ward ehemals ein Teich zu Rom 
angemwiefen, wohin fid) dag Volk zum Baden und 
Schwimmen zu verfammeln pflegte. Man trieb die 
fe Gattung von Bewegung mit aller Sorgfalt, und 
einige Elteren führten felbft ihre Kinder hiezu an, wie 
dann Plutarchus von dem älteren Kato berichtet, 

daß 











*) Litterariſches Gorrefpondenz: und Intelligenzblatt, 73 
. Etüd, 1777. ©. 593. 


— — 


— 
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daß er ſelbſt ſeinen Sohn gelehret habe, uͤber ſchnelle 
Ströme und gefährliche Wirbel zu ſchwimmen. Caͤ⸗ 
far ſchwamm feinen muthigen Legionen gemeiniglicy 
über die Flüffe, die ihnen in Weg famen, felbft vor. 
Bon Kaifer Auguffus berichtet Suetonius, daß er 
feinen Neffen nicht nur in den Wiffenfchaften fondern 
auc) im Schwimmen felbft unterrichtet habe. *) Lud⸗ 
wig der eilfte von Frankreich babete und ſchwamm 
noch mit feinem ganzen Hofe mitten in der Seine am 
helfen Tage, eben zur Zeit, wo das Wolf aus der _ 
Bruderfchaft des bittern Leidens, die Kirche vers 
fieß. *) Karl der große war ald ein gefchickter 
Schwimmer befannt, und niemand ift unbewußt, 
wie viel Zeit die alten Deutfchen in Flüffen und Bis 
dern zugebracht haben. In den heiffern Gegenden ; 
ift dag Baden und Schwimmen in Flüffen und felbft 
im Meere, dag einzige Mittel gegen die aufferordent> 
liche Mattigkeit welche die Sonnenhige und beiffen 
Winde verurfachen; fo wie in den Nordlichen Läne 
dern das Baden felbft den Scorbut verminderet. ***) 
Daher war bei den Römern gleiche Schande auf die 
Unmiffenheit in den Künften und Wiffenfchaften, oder 

aber 








*) Cap. LXIV. Jufti Zipfi de Militia Romana lib, V. 
dial, XIV, 


2*) Röcherches fur les maladies chroniques, Tome L. 
pP» 63. a 


“s) Goͤtt. gel. Anz. 1776, © 113L, 


Dad Baum: 


Blettern, 
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aber im Schwimmen geſetzt. *) Beſonders wichtig 
und nöthig war dieſe Gefchicklichkeit allen jungen 
Kriegern: **) und der Mangel an folcher, ift noch 


heute bei diefem Stande eine wichtige Urſache des Un⸗ 


tergangs. 

Das Baum» und Mauerklettern, kann die koͤr⸗ 
perliche Gefchicklichkeit, und durch diefe die Geſund⸗ 
heit der Knaben, fehr befördern. Die Natur fcheint 
den Menfchen, welcher feine Nahrung vorzüglich auf 
Hohen Fruchtbäumen zu fuchen hatte, urfprünglich zu 
Diefer Uebung befonders gebildet zu haben: folglich 
muß folche auch für unferen Körper von gewiſſem 
Nugen feyn. Wäre e8 aber auch nur darum zu thun, 
dag fich fo die Tugend mit mancherlei im gemeinen 
Leben nicht immer zu vermeidenden Gefahren, unter 
guter Aufficht, befannter machte, und die große 
Kunft, dag Gleichgewicht in allen Fällen zu beobach» 
ten, dabei erlernte; fo wäre immer genug gewonnen. 
Für den ‚gemeinen Bürger und Bauernftand, ift die 
Kunft zu Elettern von noch ausgedehnterem Nutzen: 
Die Kinder gewöhnen fich in Zeiten an jede auch bes 


denkliche Stellung des Körpers, und kommen dadurch 


ber fo vielen Menfchen bei der geringften Gefahr zu: 
ftoffenden, oft alein tödlichen Krankheit deg Schwins 
dels 





*) Neque #stare , neque litteras didicit, war das ge- 
brauchlichfte Sprichwort. 

#*) Alexander ab Alexandro lib. II, c, 25, und lib. I- 
€, 20, 
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dels zuvor. Der Soldat wird, ohne ſolche Geſchick⸗ 

lichfeit, in manchen Fällen unbrauchbar, und hun⸗ 

dere Menfchen flürgen im Herbfte von Bäumen den 

Hals ein, welche, bei mehrerer Uebung in diefer Sas 

che, ficherer geworden wären. Daher rierh ſchon 

Ballexſerd, daß man die Kinder in ihrem zehnten oder 

zwoͤlften Jahre ſich mit dem Baum⸗ und Mauerklet⸗ 

tern uͤben laſſen ſollte: indem ſolches theils bei Gele⸗ 

genheit dienen koͤnnte, theils aber die Geſchicklichkeit 

des Körpers und die Feinheit der Säfte unterhielte. *) 

In Schwaben ſieht man an mehrern Orten die Ju⸗ 

gend fich im Baumklettern in die Werte üben. Es 

wird verfchiedentlich ein langer Baum, ohne alle Jefte 

in der Erde befeftiget und fenkrecht aufgeftelt: um 

das Hinaufklettern zu erſchwehren, wird die Stange 

mit Fette durchaus beftrichen. An dem oberften Ende N. ‘4: >» 
diefes Stammes , werden getoiffe Preiffe geheftet: Kur a 
Schuhe, Strümpfe, Mieder, Schürze, Halstuͤcher. 
Die Juͤnglinge verfammeln ſich unter einer großen 
Menge Volkes, und bemühen fich wechſelweiß die 
Stange hinauf zu klettern; zwanzig und mehrere has 
ben bereits die Helfte de glatten Weges zurückgelegt, 
wenn ihn feine Kräfte verlaſſen und wieder zurück 
weichen machen. Der Sieger twirft endlich feinem 
ängftigfrohen Mädchen das Eroberte mit mannbarem 
Jauchzen zu. 


Hie⸗ 
®) De łcducation phyſique des Enfans; p. 181. 








Das Stelzen: * 


gehen. 
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Hieher gehöret noch dag Saufen auf hoben Stels 
zen, womit fich bei ung die Knaben zu weilen erlus 
figen. In einigen heiffen Ländern, im Bisfaifchen 
und in andern Gegenden, läuft Alt und Yung auf 


“ Stelgen über den brennenden Sand ficher und ohne 


Empfindung ber, feßet' über Gräben und Bäche, und 


gewoͤhnt fo ſeinen Körper zu ſichern Schritten und 


Ob man bie 


mit die Su: 
gend nicht vie: 
len Gefahren 
ausfege? 


einem ftäten Wefen, aus deffen Mangel der Unerfah⸗ 
rene an hundert Orten ſtehen —— odet zum 
ien imup- 


„in 


Man kann wider alles dieſes einwenden, daß es 
gefährlich feye, der Jugend alle diefe Spiele, nicht 
nur zu erlauben , fonder gar folche dazu anzuführen. 
Es ift aber bier, mie bei dem Einimpfen der 
Blattern: wenn man immer alle Gefahren der Anftef* 
fung bei diefen, und die Uebel, welchen man durch 
förperliche Gefchicklichfeit entgehen lernt, mit Gewiß⸗ 
heit fliehen koͤnnte; wenn die Gefundheit bei einer 
unthätigen, nichts wagenden Lebensart, bon dem 
Öfteren Wechfel der Witterung und den aufftoffenden 
ohngefähren Pe nie etwas zu ahnden hätte; 
wohl dann!... fo Blei der junge Weichling im 

Mutterſchoſe, wo er feinen Fuß nie verrenfen wird.. 
allein, was nüßet es, den Anaben, mit &eberdecken 
vor dem Eindrucke fremder Gegenftände zu verwah⸗ 
ven, um mit der Zeit den Mann oder vielmehr Das 
männliche N von einem Schnuppen töden, und 
—F uͤber 


Bon Wiederherften. der Gymnaſtick. 647 


über einer Spannehohen Hecke den Hals einftürzen 
zu fehen? *) Alles was man vernünftiger Weife vers 
langen fann, ift: daß bier dem Muthwille und der 
Keckheit junger Wagehälfe gewiſſe Schranken gefeßt 
werden. 


6. 13. 5 
Bor allem, muß für die Schuljugend , in einer Won oͤffentli⸗ 
gewiffen Entfernung von der Stadt (damit ein geſun⸗ ben Uchungse 
der Wechfel mit der Luft getroffen werde und’ die mit blaͤtzen. 
Spielen ermübeten Knaben nicht fo geſchwind wieder 
zur Ruhe und zum Abkühlen kommen) ein ficherer, 
geräus 





*) Michael Montague fagt ſchoͤn: „Ilm'y aremede, 
„qui en veut faire (d’un Enfant) un hommie de bien, 
„fans doubte il ne le faut efpargner er cette jeu- 
» nefle: & faut fouvent choquer les regles de la m&« 
* decine: 

Vitamque fub dio & trepidis agat 
-In rebus, 
„Ce n’eft pas affez de luy roidir l’ame, il luy faut 
\ „aufü rotdir les mufcles. — Endurciffez le & la fueur, 
| ;,& au froid, au vent, au foleil, aux hafards, qu'il 
„luy faut mefprifer. Oftez luy toute molleffe & de» 
„licateffe au veftir & coucher, au manger & au boi- 
„re. Accouftumez le à tout: que ce ne foit pas un 
„beau gargon & Dameret, mais un gargon vert & vi» 
„goureux. Enfant, homme, vieil, j'ai tousjours crew 
»» & juge de mesme,, Eflais, liv. I, Chap, 25: & 
108, 120, 
⁊ 


J 
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geraͤumiger, ihrer Anzahl angemeſſener Spielplatz an⸗ 
gewieſen werden. Hat man Gelegenheit zu einem ei⸗ 
genen Gebaͤude, worin bei zu ſtrenger oder ſtuͤrmiſcher 
Witterung die Jugend einige Uebungen vornehmen 
kann: ſo iſt dieſes ſehr erwuͤnſcht und es koͤnnen 
da derſelben verſchiedene angenehme Beſchaͤftigungen 
angewieſen werden. Das geiſtliche Seminarium von 
St. Simon zu Metz, hat fuͤr die jungen Kandidaten 
des Prieſterſtandes, ſein eigenes Freſcati, ein geraͤu⸗ 
miges Gebaͤude, das eine Stunde weit von der Stadt 
entfernt liegt. Jeden Donnerſtag muͤſſen ſaͤmtliche 
Seminariſten, die Witterung ſeye beſchaffen wie ſie 
immer wolle, zu Fuß dieſen Ort beſuchen und ſich ſo 
zu den Fatiquen ihres kuͤnftigen Standes vorbereiten. 
In dem Luſthauſe ſelbſt finden ſie bei anhaltendem 
uͤblen Wetter, Gelegenheit genug, ſich eine Bewegung 
zu machen und da herrſchet eine edle Freiheit mit als 
lem Anftande verbunden. Gleiche Vorzüge hatte eint 
auch dag Seminarium zu Strasburg , welches ſei ie 
Kandidaten wochentlich einmal in die ſogenannte Aue 
zur Erholung ausſchickte. Der Jeſuitenorden hatte 
an vielen Orten gleiche Erholungshaͤuſer, wohin alle 
ihre jungen Gelehrten, zur Ausbefferung ihres Koͤr⸗ 
pers und zur freieren Bewegung, öfters fich begeben 
mußten. Die großen Exercierbaͤuſer welche in Pir⸗ 
mafens und in Darmſtadt, für Die Befagung in fehr 
übler Witterung darin zu üben und in Bewegung zu 
erhalten errichtet worden, find gewiß eine der Geſund⸗ 


heit des Soldatenftandeg fehr heilfame Sache, und fie 
koͤn⸗ 


* 
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koͤnnen es nicht weniger für die ſtudierende Jugend ſeyn, 
wenn dergleichen, waͤhrendem ſtrengeren Winter und 
bei anhaltenden Regentagen derſelben zum Herumtum⸗ 
meln angewieſen werden wollten. Ein oͤffentlicher 
Platz muß im freien Felde, auf einem etwas erhabe⸗ 
nen Orte, wo eine geſunde Luft ohne Hinderniß wehen 
kann, angeleget werden. Damit alle der Geſundheit 
ſchaͤdliche Ausſchweifungen beſſer verhuͤtet werden 
mögen, muß weckr eine Waſſerquelle noch ſonſt eine 
Gelegenheit vorhanden feyn, wo der erhißte Knabe 
fich der Anffiche feines Vorſtehers entziehen und fchas 
den möge. Der Spielplag muß mit Raſen, oder mit 
Sand bedeckt feyn, um das Fallen der Ueberwunde⸗ 
nen unfchädlich zu machen. Gemiffe Grenzen müffen 
die noch ſchwaͤcheren Klaffen, von den ſchon geübtern 
und in männlichern Spielen begriffenen Jünglingen, 
abföndern. Gähe Abftürze, nahe Flüffe und andere 
den Unvorfichtigen gefährliche Gegenftände , müffen 
bei der Anlage folcher Pläge, gefliffentlich vermieden 
werden. Schattenreiche Linden und andere Bäume 
müffen dergleichen Derter umgeben, theils um vor ber 
Sonne einigen Schuß zu geben, £heild um gemiffe 
Uebungen zu befördern. Für die Studierenden in dem 


Königreich Ungarn, ift in alfen diefen Stüden auf | 


das liebreichfte geforget worden. *) 


Tt 2 $; 14. 


VE EEE anregen SEE 








*) S. Ratio Educationis per Regnum Hungariz & Pro- 
vincias eidem adnexas , T, I, ſ. ECKXIV, faq 
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$. 14. 


Möthige Für Der Auffeher oder Uebungslehrer forget dafür, 
fürge für die dag zwifchen den Spielenden feine Uneinigfeit entftes 
Eicperheitder He, und er muß das Necht haben, die Streitigen 
Jugend in ihe zu beſtrafen. Derlegende Werkzeuge müffen von den 
ten Spielen. Spielen forgfältig ausgefchloffen werden. So muß⸗ 
ten, vor dem Anfange der Tournierfpiele, die Ritter 
ihre Waffen und Haube den Tourniervägten oder Koͤ⸗ 
nigen und zween, ihnen aus jeder Nazion zugegebe⸗ 
nen, Herren vorzeigen; und hier war ein Geſetze: 
u Man will Fein Schwert zulaſſen, es ſeye dann zum 
" meiften dritthalb oder drei Finger breit vorn an. 
„der Spien, und an derfelben Breite flumpf abges 
u fohliffen, daß es daran nicht fehneide. „ *) Es 
durfte Fein Eifen oder Stahl in dem Zaum, Zügel, 
Sattel, oder Streifleder feyn, das da fchneiden oder 
ftechen Fonnte, oder defjen zu gefährlich zu gebrau⸗ 
chen gemwefen wäre. Es war noch ein Haupfgefege 
biebei: „Es fol aud) aller fein Tournierzeug zuge 
n richtet feyn dem andern allen ohne Schaden, alfo 
n daß er nicht daran habe, das fteche, oder ſchnei⸗ 
„de. „ Biffige, fchlagende, ummerfende Pferde, wa⸗ 
sen gleichfalls beim Tonrnieren verboten. **) Jedes 











*) Oraim Torneam. de gladio. 

M GSGotkofr. Sugvi Diſſert. de Ludis Edüeftribus ; Jen® 
1688. Thef. IV} All' diefer Vorforge ungeachtet, fan- 
den viele ihren Tod bei diefen heftigen Spielen, und 

| muß⸗ 
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Spiel erfodert aber ſeine beſonderen Geſetze fuͤr die 
Sicherheit und Geſundheit der Theilnehmenden, und 
es lohnet ſich der Muͤhe, das Hauptſaͤchliche, die oben 
vorgefchlagenen Uebungen betreffend, dahier anzu⸗ 
fuͤhren. | 


‚Die militarifchen Uebungen müffen mit der Ju⸗ Behutfamfeit 
gend ohne Seiten» und Schiesgewehre vorgenommen bet den milis 
werden. Das Bogenfchieffen kann den Abgang fo be, tarifhen Ue— 
Denflicher Werkjeuge erfegen und das Auge und den bungen und 
Körper ftärfen. Ich halte es überhaupt für wider, Wesen dem 


 finnig, auf hohen Schulen den Studenten zu erlaus 


ben, ein Geitengetwehr zu fragen: und obfchon er: — 


gius wider die neueren Einrichtungen auf einigen Uni⸗ 
verſitaͤten, daß kein Academicus von welchem Stan⸗ 


de er auch ſeye, einen Degen anlege, erinneret hat, 


daß, weil der Student gegen den Officier oder Ade⸗ 
lichen ſich eben ſo leicht der Peitſche oder des Stockes 
bedienen kann, welches eine unausloͤſchliche Beſchim⸗ 

Tt 3 | pfung 











‚mußten daher die Ritter vor demfelben beichten und die 
Kommunion empfangen. „In Sachſen, fagt Ehmidt, 
gieng es fo fcharf beim Thurnieren her, daß in einem 
Jahre bis 16 Mitter auf dem Platze blieben. Dies war 
eben auch die Urfahe, warum die Päbfte und Biſchoͤfe 
fih fo ſtark dagegen festen. „ Aus dieſen verabſcheu⸗ 
ungswuͤrdigen Echaufpielen, fagte berelts der Pabſt In⸗ 
nocenz II. folgt Leibe: und Seelenmord, diejenigen, die 
dabei umkommen werden, ſollen daher nicht nad) Kits 
hengebrau begraben werden. Geſchichte der Deut: 
fden, .c. S. 101. | 


Gewehrtta 


7 
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pfung ſeyn wuͤrde, — weil ferner auch Stockſchlaͤge 
eben ſo gefaͤhrlich werden koͤnnen, dieſe Abſchaffung 
des Gewehrtragens unter der ſtudierenden Jugend von 
keinem Nutzen ſeye; *) ſo weiß man doch gar wohl 
daß auf franzoͤſiſchen Academien dergleichen militari⸗ 
ſcher Schmuck keinem Studenten geſtattet ſeye, ohne 
daß deßwegen die Ehre des Adels oder des Officiers 
dabei Gefahr laufe; als welche ſich da ſelten den gro⸗ 
ben Begegnungen eines zuͤgelloſen Haufens ausgeſetzt 
ſehen, und wenn ſich dieſer gegen ſie je vergeſſen ſoll⸗ 
te, durch kluge Vorkehrungen und Schaͤrfe der Poli⸗ 
zey, hinlaͤnglich gegen alle Beleidigungen geſichert 
find, Die Windbuͤchſen, Stachelſtoͤcke, Dolche, müfs 
ſen, ſo wie uͤberhaupt, **) beſonders den Studieren⸗ 
den auf das ſchaͤrfeſte unterſagt bleiben. In Frank⸗ 
reich iſt bei großer Strafe verboten der Jugend eini⸗ 
ges Feuergewehr zu geftatten ehe diefelbe noch ihr 
achtzehntes Jahr zurückgeleget habe; und damit die 
Elteren, Echrmeifter und Dienftherren ihre Kinder, 
Schüler und Dienfibothen zu genauer Befolgung dies 
ſes Befehld anhalten mögen, fo haben fie vor der 
Obrigkeit für die Uebertretung diefeg Geſetzes durch 
die ihrer Obſicht anvertraute Jugend, gut zu ſtehen 
und zu haften. **) Die Schlüffelbüchfen, kleinen 
Feuergewehre, dag Pulver und dergleichen Dinge, 
weh 
—— — — — —— — 
*) Polizeymagazin, 8 Band. | 
"*) ©, von der allgemeinen und öffentlichen Sicherheit. 
9) Code de la Police, Tome I, Tit. VII. $. 1. p. 241. 


E 
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welche auf offenen Maͤrkten an Kinder verkaufet 
werden, dienen haͤufig zum Untergang der Jugend, 
und muͤſſen aller Orten abgeſchaffet und den Knaben 


zu verkaufen unterſagt werben. *) Die in Deutfch - 


land üblichen, fogenannfen Schuͤtzen⸗Geſellſchaften 
“welche bauptfächlich beſtimmt wurden, die junge 
Mannfchaft im Schieffen abzurichten, erreichen nir⸗ 
gend das vorgefeßte Ziel, indem fich die Polizey fel» 
ten damit abgiebt auf die, in allen folchen Gelegen⸗ 
beiten nöthige, gute Ordnung zu fehen. Daher find 
dergleichen Gefelfchaften mehr aufgelegt, Juͤnglinge 
zum Volltrinken und Ausſchweifen, als zur Geſchick⸗ 
lichkeit in einer, nach der heutigen Verfaſſung eben 
auch feinem Bürger mehr fo noͤthigen Kunſt anzu⸗ 
leiten, der mancherlei Ungluͤcksfaͤlle dahier nicht zu 
gedenken, welche aus Unverſtand und kecker Behand⸗ 

Tt 4 | lung 








*) An Orten, wo Befahung lieget, welche im Frühjahre 
meiſtens austritt um ihre militarifchen Uebungen zu wies 
derholen und die Rekrouten im Abfeuern zu unterrichten, 
fieht man viele Knaben nah jedem Abfeuern begierig 
nach den Patronen laufen welche manchmal nicht geziins 
det haben oder wieder erlofchen find: indem ſich nun 
die Unbefonnenen öfters dem Teuer zu fehr nähern, ſo 
gefdicht manchmal daß folche fehr übel zugerichtet wer: 
den. Manchmal geht noch die aufgelefene Patrone in 

. Ihren Händen los, oder fie bedienen fich dereinft des Pul⸗ 
vers zu eigenem Unglüde, Alle diefe Urfachen follten 
auf die Hinmwegweifung der Jugend von folchen Gelegen⸗ 
beiten denfen machen. 


fl. 
P X 
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Bei dem Siel: 
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lung fo gefährlicher Werkzeuge unter den Schuͤtzen 


ſelbſt, oder den Zufchauern, fich zu eräugnen pflegen, 


Entweder muß demnach bei folchen Zufammenfünften 
eine völlig militarifche Zucht beobachtet, und alle Aus⸗ 
ſchweifung befeitiget werden, oder man thut beffer 
daf man allen Gebrauch des Feuergewehrs blog auf 
den Soldatenftand einfchränfe, und auf andere Weife 
die Jugend nüglich und angenehm zu — 
ſuche. *) 

Bei dem Ziel: und Wettelaufen muß für die rich⸗ 


und Welke gige Entfernung des Zieles in Nückficht auf Alter und 


laufen. 


Geſchlecht geſehen und geforget werden, daß feines 


das andere, um ihm vorzueilen, zum Falle bringe. 


Nach erreichten Ziele müßen fämtliche Wettlaufende, 
um fich nicht gähe abzufühlen, zu dem Orte zuräd’s 
geben wovon das Ziel mit Laufen erreichet werben 
mußte, LZycurgus ließ auch Mädchen an diefer der 
förperlichen Entwicklung fo vortheilhaften Hebung Ans 


theil nehmen. Unfere Schönen find leider nicht mehr 


zum flieben aufgelegt, und fie haben von ihrem Schös 
pfer um die Helfte ihrer Muskel zu viel befommen. 
Zu Bretten, einer benachbarten Kubrpfälzifchen Obers 

amtga 


EEE EEE TE GERErE er GER SEHR, 





#) In Seftungen, wo noch manchmal jeder Bürger Soldas 
tendienfte zu leiften hat, ift eine gewiffe Fertigkeit im 
Behandlung der Feuergewehre bei der männlichen Yus 
gend nothwendig. Auf demLande macht die Geſchicklich⸗ 
keit im Schieffen meiſtens Wildprettediebe oder noch et⸗ 
was ſchlimmeres. 
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amtsſtadt, ift noch jährlich auf Lorenzentag, unter 
den fämtlichen Schäfersmäbchen ein Wertlaufen, dag 
bei einem großen Zufammenlauf des Volkes auf dag 
feierlichfte vorfichgeht. Der Gewinn befteht in einem 
"Hammel und in gewiffen Kleidungsftücken, um welche 
ſaͤmtliche Schäferinnen in einer- leichten Kleidung dem 
Ziele entgegen laufen. Da wartet der Beamte der 
behenden Siegerin und lohnet ihre Munterkeit. 


Ach kann, wo ich hier von dem Wettlaufen re⸗Etwas vom 
de, mich nicht enthalten, etwas von Läufern zu Stande det 
ſagen welche fich vornehmere zur Unterfcheidung über: Läufer. 
au zu halten pflegen, und wozu daher manche Elte 
: ren ihre wohlgewachfenen Söhne anleiten,, weil diefe 
. Gattung von Bedienten überhaupt höher in Gehalt 
fiehet. Der Urfprung der Läufer oder Eilbothen, 
ftammt noch aus jenen Zeiten, wo dag Poftwefen 
noch nicht überall fo wie jest eingeführet ware, da 
. mußten dann eigene, und vertraute Diener die Briefe 
- und Botfchaften oft an fehr entlegene Orte übertragen; 

: was heut zu Tage ein Poftgaul hun kann und mit 
befferem Enge thun muß. Ed ward Ehre von den 
. Herren darin gefuchet, daß ihre Bedienten beffer ald 
andere laufen fonnten: und fo warb aus dem muͤhe⸗ 
feligen Lauferftande eine Sache, die, um mit einigem 
Ruhm zu dienen, eine fo ſtarke Anftrengung der Kräfte 
 erfoderte; daß eine Menge Jünglinge fich zu rehe ges 
laufen hatten, ehe folche noch für geſchickt gehalten 
werben fonnten: und hundert Wettungen wurden zwi⸗ 


Tt5 ſchen 
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ſchen Leuten, die des Nachmittags nicht mehr auf ihren 
Fuͤſſen ſtehen konnten, gemacht, daß dieſer Laufer es 
jenem werde vorthun: wenn man auch gleichwohl 
ficher vorausſehen konnte, daß dergleichen Verſuche 
gegen die menſchliche Natur liefen, und meiſtens für 
den einen, gar oft aber für beide Theile üblich abe 
laufen müßten. In großen Städten, wo die Anzahl 
der Häufer, welche einen oder mehrere Läufer halten, 
beträchtlich ift, feige auch ferne von diefen fehr Hochs 
und folglich) ift diefer Stand noch immer zahlreich ge 
nug, um unter den ungefunden Künften eine wichtige 
und der Poligeyaufficht würdige Role zu fpielen. Wie 
mag aber diefe mit ruhigem Auge fo viele wohlgewach⸗ 
ferne Sünglinge ſich einem fo lebenggefährlichen Berufe 
widmen ſehen? wie mag fie Geduld haben zusulaffen, 
daß die Menfchheit von einem jeden, dem es einfällt, 
Menfchen perforciren und felavifch vor feinem Wagen 
durch Koth und Sümpfe fpringen zu laffen, wo feine 
Noth dergleichen Härte entſchuldigen kann, fo miße 
handelt werde. Daß ein regierender Herr ſeine Laͤu⸗ 
fer nahe um ſich habe, um ſeine Befehle auf jeden 
Augenblick, wo man nicht immer einen Reutenden ha⸗ 
ben kann oder aus andern Urſachen nicht ſchicken mag, 
ausſenden zu koͤnnen: dazu findet ſich ein vernuͤnfti⸗ 
ger Grund; aber daß jeder Junker dem das Schickſal 
einige tauſend Thaler jaͤhrlich zu verzaͤhren zugewieſen 
hat, ſeinen Staat darin ſuche, daß ſich jaͤhrlich ein 
Menſch in ſeinen Dienſten zum Lungenſuͤchtigen laufe, 
oder, die Ehre des Hauſes zu retten, ſich den Hals 

ein⸗ 
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einſtuͤrze: das iſt doch offenbar den Karackter des 
Menſchen zu weit herabgewuͤrdiget. Der Staat muß 
demnach beſtimmen, wem es erlaubt ſeyn möge, Caͤu⸗ 
fer zu halten; die Wettungen zwiſchen den Dienſther⸗ 
ren ſowohl, als zwiſchen den Laͤufern ſelbſten in Be⸗ 
treff der groͤßeren Geſchicklichkeit und Behendigkeit im 
Laufen des einen vor dem anderen, muͤſſen, weil da⸗ 
bei immer der Natur viel zu viel geſchieht, nie unge⸗ 
ſtraft bleiben, und es muß nicht leicht einem reichen 
Buͤrger geſtattet werden, daß er Pferde und Menſchen 
in eine Klaſſe ſetze, und dieſe dazu brauche, um in 
vollem Schweiſſe der Welt einen empfindungsloſen 
Weichling anzuſagen. 

Es gehoͤret mit zur Uebung des Ziellaufens, wenn Vom Sprin⸗ 
ſich, faſt in allen europaͤiſchen Ländern die Jugend gen über das 
auf Johannisabend in Dörfern und Städten verfam, Jo hannis⸗ 
melt, an gewiſſen Orten ein großes Feuer anzünder, HT 
über welches, Mädchen und Knaben, einzeln und 
paarteiß, nach einem von ferne genommenen Anrande | 
büpfen, nnd ein Vergnügen in der Gefchicklichkeit füs 
chen, durch die Flamme und ein hoch und breit anges 
legtes Feuer unverfehrt mitten durch zu fpringen. So 
hatten die alten Römer fchon den Gebrauch, daß fie 
bei Aufrichtung und Einweihung (luftratio) einee 
neuen Stadt, die zufünftigen Einwohner vorher durch 
MWaffer und Feuer zu reinigen pflegten. Ovidius 
befchreibt diefen Gebrauch : , 


ba] 


wo Vie 
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- Vivo perlue rore manus: 
Moxque per ardentes ſtipulæ crepitantis acervos 
Trajicias celeri ftrenua membra pede, *) 

Auf jeden Jahrs⸗ oder Geburtstag der Stadt, 
ward dieſe Feierlichkeit wiederholet und vermuthlich 
haben die Ehriften derfelben, nach ihrer Art, frommere 
Abfichten zu Grund gelegef, die Sache aber felbft beis 
behalten und durch Gewohnheiten überall auf einen 
beſtimmten Tag feftgefeget. Zu Metz, fah ic) auf eben 
Diefen Tag der Sjohannigfeier, des Abende, auf einen 
offentlichen Plage, unter fehr großem Zulaufe des Bol 
kes, auf einem fehr hohen Scheiterhaufen, fünf big 
ſechs Rasen, die man in einen großen holzenen Kefig 
eingefperret hatte, lebendig verbrennen. Die ganze 
Beſatzung mußte hiezu ausrucen, und der Gouver⸗ 
neur und der erfte Bürgermeifter zündeten felbft den 
Holzhaufen an, und als die Katzen verbrannt waren, 
wurde von allen Regimentern abgefeueret. Jährlich 
wird diefe uralte Gewohnheit wiederholt und ich habe 
feine andere Urfache davon erfahren koͤnnen, als, daß 
vor diefem die Stadt jämmerlich verbert gemefen und 
dieſes Mittel geholfen haben ſolle. Der Preiß für jede 
Katze, ift zu 4 Sols und einen Heller beftimmt. Zu 
Rom fprangen auch die Hausthiere mit den Einwoh⸗ 
nern auf jeden Gedächtnißtag der Erbauung diefer 


‚Stadt, über die Flammen eines Freudenfeuers. **) 
er a En — 








“) Faftor, IV, V. 778. 6q. 
#*) Per flammas faliiffe pecus, faliiffe colonos 
Quod fit natali nunc quoque Roma, tuo, 
Ovid, L e. v. 301. 
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Diefe alte Gewohnheit aber wird bei ung zur Urs Gefahren bei 
fache vieler Unglücksfälle. Der Muthwille der deswe⸗ demſelben. 
gen nächtlicher Weile verfammelten Jugend, der Eifer 
es einander bier vorzuthun, two dann zutveilen zwei 
verfchiedene Paare, von grade entgegengefegten Zielen 
kommend, fich einander nahe vor ober felbft auf dem 
Holshaufen zu Boden und in das Feuer flürzen, und 
was dergleichen üble Folgen mehr find, haben lange 
serdienet, daß die Polizey, wie folche. bereitd wegen 
der Seuerggefahr dergleichen Spiele ferne von menfch» 
lichen Wohnungen verfegen ließ, diefelben lieber gang 
unterdrücket hätte. Ich weiß mich mehrerer Beifpiele 
von unglücklichen Perfonen zu erinnern welche fich fehr 
übel an ihrem Körper verbrannt haben; die Mädchen 
find diefer Gefahr mehr unterworfen, theils weil fie 
weniger Kräfte im Springen befigen, theild weil fie 
gar leicht mit ihren langen Roͤcken an dem angelegten 
Holje hängen bleiben und in die Flamme gezogen wer⸗ 
den. Noch erft vor fünf Jahren ward bei folcher Ges 
legenheit dahier felbft eines Müllers Tochter fo erbaͤrm⸗ 
lich von dem Feuer worüber fie fegen wollte, zugerichs 
tet, daß ihre ganze eine Seite gebraten ware und fie 
über zwanzig Wochen, unter beftändiger Lebensgefahr, 
zu Bette liegen mußte, Zu Paris. hat man durch eine 
PH olizeiverordnung vom 20 Junii 1742 blog dafür ges 
forget: daß Fein Unglück unter den vielen Sofchauern 
entftehen möge, welche fi) auf Johannisabend vor 
dem Rathhauſe verfammeln, wo noch gewiſſe Freuden⸗ 
feuer geduldet werden. Es wird aber da, wo keine 

beſon⸗ 


E 
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beſondere Urſache im Wege ſteht, beſſer ſeyn daß man 
ben gefährlichen Gebrauch und dieſes unbefonnene Ziels. 
laufen gänzlich abftelle, 
Bei dem Ke IIn Ruͤckſicht des Kegelns, des Balıfpiele und 
geln, Ballfpie: des Schlittfchubelaufens , find folgende Polizeyvor⸗ 
len u. Schlifte kehrungen nöthig: Es muß. feine Regelbabne ohne 
ſchuhelaufen. Erlaubniß und Beftimmung des Ortes angeleget wer⸗ 
ben börfen; am Ende jeder Bahne muß. eine fichere 
Gegenwehre die Kugeln einhalten, daß .diefelbe in ihr 
rem Laufe feinen Borübergehenden, oder durch eine 
ftarfe Zurückprellung, feinen Zufchauer verlegen möge, 
Daher muß auch der Setzer feinen ficheren Standort 
angetviefen haben, und nirgendtvo dörfen in der Nähe 
Bäume, oder andere Gegenftände ſtehen, an welche 
ein unerfahrner Spieler die mit unabgemeffener Ge 
- malt zu hoch oder. ſchief geworfene Kugel werfen und : 
auf eine Seite zurüchprellen machen Ffünnen, wo fich 
niemand. gegen einen folchen Zufall vorgejehen hat. 
Hundert Unglücksfälle beweifen, daß dergleichen, obs 
fchon gering feheinende, Vorkehrungen überall von 
Nugen feyn müffen. Da in dem Ballfpiele ein unge 
ſchickter Wurf auf dag Haupt, die Schläfe und Au 
gen, von übeln Folgen für. die Jugend feyn kann; fo 
ift ferner nöthig, daß die Schüler ehe fie fich mit die 
fem Spiele abgeben dörfen, fich vorher im Zielwerfen 
üben müffen: und Dann muß jeder Ball vor dem Spiele 
geprüfet werden, ob nicht ein harter Körper abficht 
lich darin verborgen worden feye: ein Muthwille, der 
Rn Schaden verurfacher bat. Eben fo muß im 
Spie⸗ 
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Spiele verboten ſeyn, mit naſſen oder angefeuchteten 
Ballen zu werfen, weil ein ſolcher alsdann als ein 
barter Körper betrachtet werden muß, mit welchem 
fich die Knaben leicht die Rippen entzweiwerfen oder, 
fonft Schaden zufügen koͤnnen. Das Schlittſchuhe⸗ 
laufen erfoderet eine Jange llebung und genaue AYufı 
ficht , daß fich die Jugend nicht zu frühe auf tiefen 
Fluͤſſen und Zeichen zw laufen wage, wo das Eig 
noch nicht frägt, und noch nicht die ganze Oberfläche 
Diefes gefährlichen Elements jugefroren ift. Dan weiß 
überall von traurigen Beifpielen, daß oft eine, ganze 
Geſellſchaft von allzukuͤhnen Schleifern, die fich bei 
Entdeckung. folcher gefährlichen Stellen Mcht mehr in 
ihrem Laufe innehalten konnten, unter dem Eife begras 
ben worden ift, ohne daß die Zufchauer im Stande 
gewwefen wären, dag geringfte für ihre Neftung zu uns 
ternehmen. Die Poligey muß alfo dergleichen: Pläge 
vorher unterſuchen Laffen, fo wie bei ung, in harten 
Mintern, wo der Rhein, zugefroren ift, von Obrigkeits⸗ 
wegen die Prüfung der Sabre zur Sicherheit des Pus 
blicums vorgenommen werden muß: und e8 darf nie⸗ 
mand geſtattet fenn, auf tiefen Waſſern ſich zuerſt und 
ohne folche Vorſicht dem Eife anzuvertrauen. 

In bergichten Gegenden, ſieht man die gemeinen Bei dem 
Knaben, fi) haufenweis auf kleinen Schlitten von Sg Littenfap. 
dem Gipfel der Anhöhen ,. ohne weitere Vorficht über ren der gemei⸗ 
den Schnee berabgleithen laſſen und den größten Ges nen Knaben, 
fahren außfegen: ich habe mich oft gewundert, dag 
nicht mehr Unheil bei fo halsbrechenden Spielen unter 

ben 
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den kleinen Wagehaͤlſen eintraf, wenn ich mehrere von 
ſolchen / in weniger dann zwo Minuten, rechts und 
links uͤber Berge herabrollen ſah, die ſie in einer Vier⸗ 
telſtunde kaum wieder mit ihrem kleinen Schlitten auf 
dem Ruͤcken, beſteigen konnten, um ohne Furcht den 
Verſuch zu wiederholen. Inzwiſchen iſt es nichts fels 
tenes, daß bei dergleichen allzukuͤhnen Uebungen ein 
Ungluͤck dergleichen Spielgeſellſchaften treffe welche 
man nicht ſo ihren unuͤberlegten kuͤhnen Unternehmun⸗ 
gen uͤberlaſſen ſollte. So gar in Staͤdten habe ich der⸗ 
gleichen Muthwille gedulden ſehen, und ich fand in 
einigen, alle Anhoͤhen, nach gefallenem Schnee, durch 
die vielen Knabenſchlitten ſo abgeglaͤttet, daß man 
nicht ohne Gefahr von der Tiefe in ein hoͤher gelegenes 
Haus gehen konnte und alte ſchwaͤchliche Leute faſt bei 
jedem Schritte dahinſchlugen, welches gewiß von kei⸗ 
ner guten Polizeyaufſicht in ſolchen Ortſchaften zeugen 
kann. Im Hochſtift Fuld iſt in der neueren Schulord⸗ 
nung vom 3ten Jänner 1775 hiewider weißlich geſor⸗ 
get worden. „Das leider! bis zur Nergerniß, und 
n wirklichen Beleidigung: der Polizey auf ben Gaffen 
„ und Straffen bishero fchändlich geübte Herumlau⸗ 
n fen, Schreien und lärmende Spielen, aud) viemal mit 
n Schaden: offener und Privargebäuden, oft zum Uns 
„ gemache und Hinderung der Paßirenden vermerkte 
 ungegogene Steins oder anderes Werfen, oder zur 
„Winterszeit das fogenannte Geis + Schlitten « und 
„ Eisfahren, wodurch die Straffen nur glatt und uns 
n gangbar , bie Kinder aber oft zu Krüppeln gemacht 

n wor» 
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worbden find, fol gänzlich verboten bleiben: und 
or ‚gleichtoie hingegen das allhiefige Polizeygericht durch 
„die Stadtknechte oder fonft noch anzuftellende Polis 
„zeydiener die genauefte Wachfamkeit haben wird; fo 
sr. follen die Elteren, wenn fie ihre Kinder bei derglei⸗ 
er Ken Unfug zu flrafen unterlaffen, im Falle der zwei⸗ 
sr Ken Uebertretung, nach Befchaffenheit der Umftände, 
ı, anderen zur Wärnung und Abfcheuen, entweder mit | 
a, toillkühriger zum Beften der Stadtarmen gereichen» 
„den Geld - oder in deffen Ermangelung, mit Arreſt⸗ 
‚oder Zuchthausftrafe beleget werden. *) 

Wegen der Uebung des Tanzens habeich verfchie. To rih tig: 
Dene Behutfamfeitsregeln anzurathen. Da das Tan. keilsregeln bei 
zen eine heftige Bewegung des Körpers serunfachet 1... (0m 
fo tauget e8 am menigften in der heifferen Sommers 
jeit, wo die größte Schlappheit in den feften Theilen 
berrfchet, und alle thierifche Säfte zum Aufn llen und 
zur Faͤulung ohnehin fo ſehr geneigt find. DIE ſchmel— 
genden Schtweife, die Begierde, fich durch einen Fühlen 
Zrunf zu laben, alles vereiniget ſich, um die Tanzen⸗ 
ben in gefährliche Krankheiten zu ſtuͤrzen. Es ift dem» 
nad) rathfant, nie zu folchen Zeiten einen öffentlichen 
Tanz zu geftatten. | 

Taufend Erfahrungen haben bemwiefen, dag dag 
weibliche Gefchlecht wenn e8 in feinem Monatlichen 

be; 





| *) Hochfürftliche Suldifche Verordnung in Betreff der nie 
deren Schulen in der Reſidenzſtadt Fuld; Art, Vu. | 
un 





664 Der dritten Abth. dritter Abſchnitt. 


begriffen iſt, ſich durch das Tanzen meiſtens zu Grund 
richtet. Die Polizey kann ſich nun freilich nicht das 

mit abgeben, auf die Befolgung eines Geſetzes genau 
zu halten, welches dem Frauenzimmer, unter folchen 
Gefundheitdumftänden, das Tanzen unterfagen würde: 
allein, nebft einer algemeinen Warnung, kann fie Die 
Elteren, welchen der Zuftand ihrer Töchter nicht une 
bekannt ſeyn darf, für die Folgen haften machen, und 
auf die Erfeheinung eines blutfluͤßigen Mädchens eine 


gewiſſe Verachtung fegen. 9 J 
Schwan⸗ 








— —— — 
*) Zu M... vergieng ſich der muthwillige junge Herzog 
von *... gegen ein adeliches Fräulein, welches unter 
fo kritiſchen Umftänden die Redoute nicht verfäumen 
wollte und eben im Begriffe ware, die Stiege allein hin⸗ 
abzufteigen, um friihe Luft zu fhöpfen, jo febr, daß 
fie ſich gezwungen ſah, den. Verwegenen auf eine Art 
zuruͤckzuweiſen, die, fo ſchnell es zugieng, derſelbe ſich 
nicht gewaͤhlet haben wuͤrde um die Stiege hinabzukom⸗ 
men. Das Fraͤulein gieng, ohne ſich etwas anmerken 
zu laſſen, in den Tanzſaal zuruͤck: da inzwiſchen der be⸗ 
ſtrafte Herzog ſich zuſammenrafte und auf Rache ſann. 
Er erſchien bald wieder bei der Geſellſchaft, ſetzte ſich ne⸗ 
ben das beleidigte Fraͤulein, und fand Gelegenheit, mit 
einer kleinen Scheere, ohne bemerkt zu werden, das 
Band bis auf wenige Faͤden zu trennen, welches ihren 
leichten Rock um ihre Lenden befeſtigte. Jetzt foderte er 
das Fräulein zum Tauze auf, und da dieſe ihn nicht oͤf⸗ 
fentlich beſchimpfen wollte, ſo ſah ſie ſich bei der erſten 


Neigung, womit fie den Menuet angefangen, in dem 
ihr 
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Schwangere Perſonen koͤnnen zwar an derlei Ver⸗ 
gnuͤgungen mit Nutzen Antheil nehmen: allein eine 
Mutter, welche uͤber die Haͤlfte ihres veraͤnderten 
Standes, und alſo von ihrer Schwangerſchaft gewiß 
iſt, ſollte, unter ſtarker Ahndung, nie durch einen hef⸗ 
tigen Tanz, ſich und ihre Frucht der Gefahr eines Fal⸗ 
les oder einer heftigen Erſchuͤtterung, ausſetzen moͤgen. 
Man ſehe was ich hieruͤber bereits in dem erſten Bande 
der mediciniſchen Polizey erinneret habe. J 

Da der ſchnelle Uebergang von der Ruhe zur ſtaͤr⸗ 
keſten Bewegung, und von dieſer zu jener, allzeit auf 
Die Gefundheit der Menfchen von fehr bedenklichen Fol⸗ 
gen feyn kann: fo ift der Rath von Unger, daf alle 
Bäle und Tänze, mit Menueten anfangen und ſich 
Schlieffen ſollen, gewiß aller Rückficht würdig. *) Ue⸗ 
brigeng follte Fein Taͤnzer oder Tänzerin, vor Verlauf 
einer Viertelftunde nad) dem legten Tanze, den Tanzbo⸗ 
den verlajjen dörfen; um durch diefe Borficht, fo viel 

| Uu 2 moͤg⸗ 








ihr der Herzog gleichſam aus Verſehen, auf das Kleid 
getreten hatte, in einem Aufjuge, der, wie der der Sa⸗ 
che Eundige Herzog vorgefehen hatte, für diefe Unglück‘ | 
lihe und ihr ganzes Geflecht fehr demüthigend ware, 
Diefer Zufall’ machte dem Ball ein Ende und in wenigen 
Tagen auch dem Leben des fehr ſchoͤnen Fräuleins, wel: 
ches an einer Bärmutter: Entzündung hinweg ftarb. Die 
Ungnade des Hofes, die fi der junge Herzog durch diefe 
Handlung zugezogen hatte, und eine halbjährige Were 
bannung fonnte dem Uebel nicht abhelfen. 
©) Des Arzt, hundertes Stuͤe. 
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möglich ,. den fo oft tödlichen Berfältungen vorzubeu⸗ 
gen. Freilich wird ſo ein durchgeſchwizter unbedacht⸗ 
ſamer Taͤnzer indem er laͤnger in ſeinem Badhemde har⸗ 
ren muß, ſich eben fo leicht eine Verkaͤltung zuziehen 
fönnen: allein der große Haufe wird fich bei diefer Nee 
gel wohl befinden. Die Dauer der Nachtbaͤle big 
gegen Tage, wo bes Winters überhaupt die Kälte am 
firengften ift, macht übrigens daß der Schade der Ver: 
kaͤltung weit öfters eintrift und ift eine wichtige Urſa⸗ 
che, daß die Poligey nicht leicht ihren Willen dazu 
geben möge. *). 


Unter allen Tängen der Bandleute, muß jener auf 
dem freien Selde, unter fchaftigten Linden, two weder 
eine fo große Hige noch vieler Staub, noch die Yusdüns 
fung von fo vielen Menfchen, die Luft, fo wie in engen 
Stuben, verdirbt, der gefündefte fenn. In Sachfen 
ift jedoch das Tanzen unter freiem Himmel, verbo⸗ 
ten: **) es müffen alfo andere Urfachen dort das Tan⸗ 
zen in eigenen Käufern empfehlen. Ein angefehener 
Bürger, ber von Polizeywegen folchen Luſtbarkeiten alg 
Zufchauer beizuwohnen hätte, könnte allem Ungema⸗ 
che wie es fcheint leicht abhelfen. 

Es 











*) Auf Hochzeiten fol zum Tanzen ein bequemer Ort ere 
nannt und des Abende um 10 Uhr damit aufgehöret wer⸗ 
den. Tuhrſaͤchſiſche Poliz. Ordn. vom Jahr 1612. 9. 6. 

» 5. Schmieder Polizeyverfaflung des Kuhrfürftenthums 
Sachen, I. Theil, 3 Abtheil, 9. 22. ©. 20, 
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Es muß nicht geſtattet werben, daß jede Gattung 
von Tänzen überall willfürlich’eingeführet werde. Die 
erste beobachten täglich, daß die fogenannten Schleis 
fer und Walzer, die Gefundheit vorzüglich, und be 
fonders bei Srauenzimmern verderben. Gewiſſe Eng 
Lifche Tänze treiben auch die Bewegung des Körpers 
bis aufs höchfte, und müffen von einer Reihe von Dies 
nuetten befolget werden, ehe fich der Bal fchlieffet, wenn 
nicht üble Folgen davon erwartet werden follen. Sin 
Hochftift Wirzburg find die Schleifer und Walzer 
Durch ein allgemeines Gefeg unterm 18 Junii 1765 auf 
immer und in hochfürftl. Fuldifchen Landen durch ein 
wiederholtes fürftl. Reſcript 1767 verboten worden. 

Wegen der Uebung bes Sechtens , habe ic) ver⸗ uf Fechtſchu⸗ 
ſchiedenes zu erinnern. Es war eineZeit, wo die Ra: fen, 
ferei des Duellirens nirgend mehr als auf den hohen 
- Schulen eingeführet war. Taufend haben fo jährlich 
auf die ſchaͤndlichſte Weife ihr Leben zugefeget, und die 
beutfchen und franzöftfchen Univerfitäten hatten überall 
‚mehr das Anfehen eines offentlichen Kampfplatzes, als 
eines Wohnfigeg friebfertiger Wiffenfchaften. Von früs 
hem Morgen, war des Fechteng und Schwadroniereng 
Fein Ende big in die fpäte Nacht, und jeder Student 
ſah fich genöthiget den größten Theil feines acabemis 

fchen Lebens auf dieErlernung einer Fertigkeit in einer 
Uebung zu erlangen, welche nicht das Beſte des Körs 
pers, in Ruͤckſicht auf: feine Entwicklung und Abhärs 
tung, fondern die unglückfelige Sucht, an allen Hin» 
bein und Streitigkeiten Antheil gu nehmen und ſich in 

Uu3 Prus 


668 Der brieren Abth. driecer Abſchuite. 


Brutalitäten groß zu zeigen, jur Abficht hatte. Diefer 
der offentlichen Ruhe fo fehr entgegenlaufende End» 
zweck, verrieth fich in allen großen Städten fo- fehr, 
daß auch Handwerkspurſche dafelbft ihre abgefönder» 

‚ten und öffentlichen Sechtfchulen hatten, und die drei 
Stände von Soldaten, Studenten und Handwerks⸗ 
purſche fich ohne Unterlaß zur Schande der Polizey 
‚und zum Schröcken aller Guten, in den Haaren lagen. 
"Dies waren eigentlich die vorzüglichften Srüchte der 
Fechtſchulen auf Univerfitäten.: Das Schwelgen hatte 
auch meifteng feinen Urfprung von da genommen: die 
beruͤhmten Fechter füchten ſogleich bei der erſten An⸗ 
kunft fremder, des tollen Lebens noch unbekannter 
Juͤnglinge, Spott und Hohn auf dieſe zu werfen, da 
ſich inzwiſchen andere dieſen zu Mittlern aufwarfen, 
bis daß ein Theil des zu beſſern Abſichten mitgebrach⸗ 
ten Geldes dem Soffe gewidmet ward. Die Landmann⸗ 
ſchaften, Bruderſchaften und was noch mehr derglei⸗ 
chen liederliche Geſellſchaften waren, wurden alle auf 
Öffentlichen Fechtboͤden geſtiftet; und durch die daſelbſt 
erlernte Fertigkeit in moͤrderiſchen Angriffen, beſtaͤrket. 
Man halte alle dieſe Folgen der Hebung im Fechten auf 
hohen Schulen, in Ruͤckſicht auf die Gefundheit der 

"Studierenden, zufammen, und man twird finden daß, 

obſchon ein großer Theil diefer Unordnungen, auf den 

wmehrſten Univerfitäten durch eine Flügere Einrichtung 

‚vertrieben worden iſt; doch noch immer der Schade 

‚allen Vortheil weit übertwiege und eine gute Polisen 

‚allerdings Urfache finde, auf hohen Schulen enttweber 

G alle 
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- alle Fechtböben gänzlich zu fchlieffen, oder nur fricds 
fertigen Jünglingen dieſe Gattung von Leibesübung zu 
vernünftigern Abfichten und unter obigen ſich auf bie 
Geſundheit begiehenden Bedingniſſen, zu geftatten. 
Das Reuten, als bloffe Leibesübung betrachtet, Noͤthige Were 
verdienet auffer ben Neutfchulen die mehrfte Nückficht. fügungen wer 
Hier forget ein vernünftiger Lehrer für die gute Art gen dem Deus 
von Schulpferden und für die gehörige Ordnung in ten. 
Den Uebungen: das auswärtige Reuten, wozu bie 
Juͤnglinge fo viele Neigung haben, ift gar oft dag Un⸗ 
glück der findierenden Jugend. Es werden da meifteng 
nur folche Pferde an die Schüler ausgetheilet, welche 
wichtige Mängel oder gefährliche Untugenden haben, 
und es ift allerdings in den Ausfchweifungen, welche 
ſich ein Student, der zu Pferde fißet, erlaubt, ein hin⸗ 
reichender Grund, warum man eben keine gute Pferde 
zu ihrem Gebrauche unterhalten möge. Eine Eluge Por 
Iigen wird jedoch Sorge fragen, erftend, daß feinem 
noch unmächtigen Knaben von einem Eigenthümer ein 
Dferd zum Augreuten anvertraut werde ; zweiten, 
daß fein Pferd, welches Untugenden an fich hat, von 
welchem für den unbefannten jungen Reuter eine Ges 
fahr zu fürchten ift, ohngeftraft ausgeliehen werden 
dörfe ; drittens daß auch niemand feine Pferde durch 
Kinder zur Schwemme oder zum Abtränten reuten lafs 
fe, welche weder für ihre eigene, noch für die öffentlis 
che Sicherheit auf den Straffen, forgen fönnen. Go 
ward durch einen Poligeybefehl, zu Paris, unterm 21 
Aunit 1732, allen Würthen, Gaftgebern, Hauterern 
| uUug und 
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und übrigen Pferds + Eigenthümern unter Tchivehrer 
Strafe und Konfifcation verboten, ihren Kindern, 
Dienftbothen oder andern jungen Leuten, ehe folche 
noch dag achtzehnte Jahr erreichet Haben, ihre Pferde 
oder Maulthiere anzuvertrauen um fie entweder in Die 
Zränfe oder anderwaͤrts hinzuführen, oder zu renten. *) 
Unvorfichtige Elteren unter dem Bauernfiande, haben 
Bft ein großes Vergnügen daran, wenn fie ihre faum 
vierjährigen Knaben vor dem Wagen auf ein Pferd 
feßen und fich felbft überlaffen fönnen : die Freude fol» 
cher Kinder, die fich viel hierauf einzubilden wiffen, 
und die fehmeichelhafte Hoffnung des mit Arbeiten 
überladenen Vaters, an feinem Sohne jest bald einen 
Gehuͤlfen zu befommen, felbft die Härte mancher EL 
teren, die nicht dag hinlängliche Alter ihrer Kinder ers 
warten wollen, um folche gleich Zugthieren anzuſpan⸗ 
nen, alles diefes macht, daß jährlich) manches Kind, 
durch einen unglücklichen Fall von fcheugewordenen 
oder ftolpernden Pferden, zum Krüppel wird,. che es 
noch halb ausgemachfen iſt, woburch natürlicher Weife 
nicht allein das verlegte Glied, fondern der ganze Körs 
per in feiner guten Entwicklung zurüchgebracht wird, 
Ich weiß harte Väter, die ihre Kinder auf Pferde ge 
bunden, um wegen der Gefahr des Herabftürzeng nicht 
des Vortheils beraubt zu werben, ihre Kinder fruͤhzei⸗ 
tig zu Knechten zu gebrauchen. Gleiche Bewandniß bat 
ed mit dem Verfahren folcher Elteren, wenn fie ihre 
Fleis 











.*) Code de la Police, Tome I, Tit, VII. $, 1. 
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kleinen Kinder, um ſolche auf das Feld mit ſich zu neh⸗ 
men, auf unverwahrte und bloß mit einer oder zwoen 
weitfproßigten Leitern verfehene Wägen ſetzen, wovon 


hundert Beifpiele gelehret haben, daß dergleichen uns ⸗ 


vorfichtige Gefchöpfe über den Wagen herabgeftürzet 
und unter den Rädern zerquetfcht worden find. Oder, 
wenn etwas .vornehmere Elteren, ihren Kindern ein 
Vergnügen zu machen, diefelben zu fich in angefüllte 
Waͤgen nehmen und an die nur halb vermahrten Kut⸗ 
ſchen⸗ und Chaifenthüren hinftelen, wo waͤhrendem 
Hinausfchauen, wenn unverfeheng dergleichen Thüren 
fich öffnen, wie noch 1777 in den Zeitungen von £ons 
don berichtet wurde, mehrere von ihnen zu gleicher 
Zeit aus dem Wagen ftürzen und überfahren werden. 
Alles folches muß die Polizey durch genaue Aufficht 
auf das Thun und Laffen der Elteren, in Ruͤckſicht auf 
die Erhaltung und Sicherheit ihrer Kinder, zu verhins 
dern fuchen und durch Beifpiele von verdienten Stras 
fen nachläßiger oder. unforgfältiger Väter, hintertreis 


ben. Die Landleute müffen überdiesihre Heuböden und . 


Scheunen, fo tie die Seiler, deren fich die Kinder zum 
Schaudeln zu bemächtigen pflegen, wohl verwahren, 


und feine folche Zufammenfünfte dulden. Auf öffent 


lichen Zimmerplägen, und wo gebauet wird, verſam⸗ 
melt fich gerne die Jugend, um auf Balken und Höb 
zern die in die Duere auf andere geleget werden, zu 
reuten und Muthwillen zu freiben, der manchem Kin» 
de feine.geraden Glieder gefoftet hat. Oder diefelbe 
läuft auf-unficheren Beräften und unbedeckten Böben 

Uns | und 
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und Gerippen neu aufzufuͤhrender Gebäude herum, wo 
bei dem geringften Verfehen das Genicke eingeſtuͤrzet 
werden kann. Diefes find lauter allzugefährliche Leis 
besübungen und müffen dem fcharfen Yuge einer auf 
geklärten Polizey, nicht entgehen. 
Diie Künfte, welche, vor mehrern Fahren, einis 
ge herumreiſende Engeländer in ganz Deutfchland zu 
"Pferde vorgewiefen haben, indem fie in fehr verſchie⸗ 
denen Stellungen bald auf einem, bald auf zwei und 
drei Pferden ihre Gaucklereien machten und dadurch 
manchen jungen Menfchen zur Nachahmung reisten, 
bat der König in Preußen noch erft in vorigem Jahre 
durch eine eigene Cabinetsordre in fämtlichen Landen 
ausdrücklich verboten. - „Wollen fich dergleichen Leu⸗ 
„’ te den Hals brechen, heißt es in dem Reſcript, fo 
eo’ können Wir folches in fremden Landen zwar nicht 
„, verhindern; in Unfern eigenen Provinzen hingegen, 
„ verftattet Unfere Menfchenliebe und Unfere Landes⸗ 
n väterliche Vorforge für dag Leben und das Wohl 
ir Unferer Unterthanen nicht, dazu Gelegenheit zu ge 
„’ ben. „, | 
Begen dem Ich komme zu ben Fuͤrſichtigkeits. Regeln, welche 
Schwimmen man wegen dem Schwimmen, bei der Jugend zu ges 
und Baden. praschen hat. So nüßlich nemlich die Schwimmfunft 
und. das Baden für jeden Menfchenfiand ift; fo hat 
Doch die Polizey dafür Sorge zu fragen, daß vorher 
alle Gefahren davon befeitiget werden. Der Uebungs⸗ 
lehrer hat vorderfamft darauf zu fehen, daß kein 
Kuabe oder Jüngling mit erhigtem Körper, oder went 
5 ſein 
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‚fein Blut noch in Wallung ift, ind Bad fleige: weß⸗ 
. wegen auch das Baden ohne Auflicht und an unbe» 
ſtimmten Orten mit Zuge allen jungen Leuten zu ver» 
- bieten ift, die, bei warmen Tagen, ohne alle Ueberle⸗ 
gung, zu Bächen und Flüffen eilen, um fich da, zum 
gewiſſen Nachtheil ihrer Gefundheit, abzufühlen. ) 
So ward durd ein Fuhrfürftl. Sächfifches Reſcript 
vom 21 Julii 1766, den Einwohnern ſowohl in der 
Stadt Dresden, als in den Vorſtaͤdten, wie auch zu 
Sriedrichſtadt, das Baden in der Elbe und Weiferig, 
wegen vieler Ungluͤcksfaͤlle, bei nahmhafter Strafe uns 
terſagt und dabei befohlen, daß die Elteren und Hand⸗ 
werker, ſolches eben ſo wenig ihren Kindern, Lehrpur⸗ 
ſchen und Geſinde verſtatten follten. *) Ferner muß 
der Unterricht im Schwimmen von geſchickten und 
vorfichfigen Männern an Orten ‚gegeben erden, wo 
eg leicht ift dem Nothleidenden gefchtwind genug zu 
‚Hülfe zu eilen. Für die Anfänger find verſchiedene 
Werkzeuge, die den Koͤrper nach Verhaͤltniß zu dem 
Waſſer, leichter machen und ihn in der Höhe erhals 
‚ten, notbivendig, und muͤſſen folche von dem Uebungs⸗ 
lehrer den Schülern nad) Verſchiedenheit ihres Koͤr⸗ 
pers angeleget werden. ***) Herr von La Motte ew 
vom zu Bourdeaux eine Art zofen von Hammelfel⸗ 
len, 











 *) Löcke, ]. c. Ant. Plas, differt. de oble&tamentorum 
incommodis,, Lipf,. 1740. $. III. 
*) Schmieder, 1. c. 11, Theil, 12 Abtheil. 6.6, 
=) Code de la Poliee, Tome I. Tit, III. p. 60, 
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len, mit welchen man im Wafler gehen kann. Sie 
bedecken Küffe und Schenfel, gehen bis an den Baud), 
und begreifen erftlich viele, fehr lange und enge Ta 
fchen ; zweitens eine Art von Sack, der um die genden 
geht. In die Tafchen legt man bleierne Kugeln an 
ſtatt des Ballaftes zum Nufrechthalten, und um wie⸗ 
der in die vorige Stellung zu Fommen, wenn man 
Daraus gebracht worden if. In den Gürtel lest 
man Rork. Ein langes und ſtarkes Rohr, fo in den 
Ring des Gürtelg geht, und durch eine Art son Steig 
bügel an den Hofen befeftiget ift, vertritt die Stelle 
von Maft und Segel. Am Ende des Rohrs iſt an eis 
nem Stück leichten Helzes ein vieredfigtes Segel ange 
macht, deffen zwei Enden mit Seilen an den Hofen 
befeftigt find. Unter die Aerme legt man ein Fleines 
Ruder. Zonca, ein ingenieur zu Venedig, hatte eine 
ähnliche Art Hofen erfunden, woran man ztoifchen 
das Dbertheil und Futter blies, welche weit einfacher, 
aber nicht fo ficher waren, weil man untergieng, wenn 
‘Die Luft entwich. ) Ueberhaupt koͤmmt es bei allen 
| ders 


’ 








*) Folgende Schriften geben die nöthige Beſchreibung de 
sum Schwimmen dienlihen Werkzeuge; l'Art de nager, 

‚, ou l’invention à l’aide de la quelle ou peuttoujours fe 
fauver du naufrage, parMr. Fach/von, Anıfterd. 1741. 
gv. Phyſicaliſch- dconomifhe Auszüge, fünften Band. 
erſtes Stuͤck, ©. 236. De la chapelle, Anweiſung wie 
man das Schwimmkleid oder den fogenannten Scaphan⸗ 
der derfertigen und brauchen folle, aus dem Franzoͤfiſch. 

e ber: 
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dergleichen Schwimmeleidern darauf an, Die Luft in 
gewiſſen, nicht leicht zu zerreiffenden Behaͤltniſſen ein, 
sufchlieffen und fo anzubringen ,. daß der menfchliche 
Körper nicht unterfinfen, fondern durch eine leichte 
Bewegung nach Willkur im Wafler fortgeruͤcket wer» 
den fönne. Unfern Knaben find überall zwei Buͤſchel 
Binfen Hinlänglich:: diefe werden mit einem flarfen 
Bande mit einander feft verbunden, und dann legen 
fie fich mit der Bruft auf das Band, fo daß auf jede 
Seite am Arm ein Binfenbüfchel zu liegen koͤmmt; 
dag dicke Theil der Büfchel wird gegen den Kopf ger 
fehret. *) Pantoffelholz kann die nemlichen Abfich- 
ten erfüllen helfen. **) 

Bros 








überfest. Warfhau 1776, bei Gröll. Laͤcherlich ift es 
doch, wenn Bachſtrom «ein Deuticher von Geburt) in 
obigem Werfe, damit dem Menfchen möglich werde auch 
eine Zeitlang unter dem Waſſer zu leben, anräth: dag 
man bei neugebornen Kindern nach und nad) das theme 
holen hemmen und fo verhindern folle, daß das eyför 
mige Loch des Herzens nicht zuwachſe! 
2) Phyſicaliſch⸗ deonomifhe Auszüge, 1. e. ©, 242. 
“) Die Hottentotten find, nad Kolbens Berichten, vor 
andern Völkern gefhidt im Schwimmen. Sie ſchwim⸗ 
men aufrecht und die Hände über dem Waſſer ausge⸗ 
firedt, als wenn fie auf der Erde giengen. In dem 
größten Sturme und auf aufgethürmten Wellen ſieht 
man fie wie leichtes Pantoffelholz in dem Meere herum⸗ 
fhwimmen. Reifen. Welch einen Vortheil muß ein 
ſolches Wolf, wenn auch nur die Helfte hievon wahr ift, 
vor und bei Unglüdsfällen auf dem Waſſer haben! 
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Brydon raͤth mit Recht, daß man beim Schwim⸗ 
menlernen ſich darin uͤben ſolle, daß man ſeine Klei⸗ 
der entweder im Waſſer ausziehen lerne, oder ſich 
doch angewoͤhne, auch in Kleidern zu ſchwimmen R 
beides feye eben nicht fonderlich fehmwehr. „Ich bin- 
s verfichere, ſagt er, daß wir dadurch, dag wir ung 
n am dieſe Uebungen gewöhnet haben, bei einem Schiffs 
„ bruche einen großen Vortheil vor denjenigen haben 
u toürden, bie folches niemals gefhan haben. Denn 
a daß fich Die Leute in ihre Kleider verwickeln und in 
r die Aufferfte Beftürzung Darüber gerathen, daß fie 
u fich in einer Lage finden, in welcher fie vormals nie 
„geweſen find: dag ift die Urfache, warum ſo viele 
ihr Leben dabei einbuͤſſen. *) 

Fuͤrſorge we⸗ Ueberhaupt aber, und bei allen geibesübungen, 
gen zu gähem muß auf dag firengfte darauf gehalten werden, daß, 
abkühlen er: fo ange noch die geringfte Erhigung übrig ift, feinem 
hinter Koͤrpyer. Schüler geftattet werde, feinen Durft mit Faltem Se 
tränfe zu flillen, ober ſich mit noch daͤmpfendem Körs 

per auf den Falten Boden zu legen und abzufühlen. 

Man weiß wie viele Beifpiele von unglücklichen Juͤng⸗ 

lingen, bie bei folchen Gelegenheiten, da fie zu ſchwach 

waren eine Furze Zeit die Dual des Durſtes auszuhal⸗ 

ten, ſich die Lungenſucht oder andere tödliche Entzüne 

dungen zugezogen haben, ung diefe Fürforge bei öffent 

lichen Spielen der Jugend empfehlen können. Daber 

muͤſſen auch die Spielende ihre Kleider zum Theile vor 

ihren 








”) Reife durch Sirilien und Malta, J. Theil, ©, 9. 10. 
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ihren etwas heftigen Spielen aus: nach ſolchen aber. 
ſogleich wieder anzuziehen gehalten werden und die 

Lehrer muͤſſen uͤberhaupt, wenn dergleichen Spiele zu 

Ende ſind, die noch erhitzte Jugend nach und nach erſt 

wieder zur Ruhe bringen und entweder an einen ent⸗ 

fernteren Ort, oder nach Hauſe begleiten, damit ſo die 
Natur Zeit gewinne, ohne Nachtheil fuͤr die Geſund⸗ 

heit, den Lauf der Saͤfte zu maͤßigen und die geöfftee 

ten Abfönderungswege wieder zu ſchlieſſen. 


- $. If. 


&o wie nun die Polisey die Spiele der Schul, Beftändige 
jugend geordnet, und die Gefahren fo viel möglich unterhaltung 
davon befeitiget hat; fo ift jegt die Unterhaltung des Hanges zu 
diefes Hanges zu gefunden Leibesübungen bei der ſchon freien Bewe⸗ 
ertwachfenen Jugend, ihr wuͤrdigſtes Augenmerk. Die bungen. 
Natur ladet für fich ſchon jedes Gefchöpf zum Genuß 
der entzückenden Ueberfchauung aller ihrer Schönheis / 
ten ein: die Polizey muß diefen Winf bei dem Men» 
ſchen, durch kluge Einrichtungen und Verfchönerums 
gen da unterftügen helfen, too das Wohlleben und die 
Gemächlichkeit in ihm diefen Trieb erflichen. Die uns 
gezähmten Thiere, welche, wenn fie Ueberfluß an Rabe 
rung haben, nicht leicht eine Gegend verlaffen, fondern 
ſich eben auch einer natürlichen Trägheit überlaffen 
und auf Unfoften ihrer Gefundheit und Behendigfeit, 
anmäften, finden fich felten in diefer Lage; die Na⸗ 
£ur, indem fie nur fparfam ihre Nahrungsmittel über. 
ben Erdboden ausgeſtreuet und diefelben auf: wenige 

Pfiam 
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Pflanzen oder ſchwehr zu erhafchende Sleifchfpeifen 
eingefchränfet bat, zu deren Auftreibung, ein jedes 
von ihnen den größten Theil feines Lebens in beſtaͤn⸗ 
diger Bewegung zubringen muß, hat dafür geforget, 
daß nie ein unthätiges Leben den Kreislauf ihrer Säfe 
te erftichte und ihr Leben verkürzte. — Bei dem Mens 
fehen hingen wird fie durch die Vernunft und durch 
die Vielheit der zu feinem Unterhalte dienlichen Nahe 
rungsmittel, gleichfam gelähmet: indem fich berfelbe, 
feiner ftarfen Vermehrung und Zufammenrottung in 
Städte und Gegenden, wo manchmalauf viele Stun: 
den weit kein Getwächfe gedeihet, ungeacht, aus allen 
Theilen der Welt, zu Waſſer und zu Land, feinen jaͤhr⸗ 
lichen Borrath an Speife und Trank in Ueberfluß zur 

| führen läßt, und jest, um feine Erhaltung unbekuͤm⸗ 
mert, der Reiche fich, nach feinen animalifchen Triee 
ben, auf das weiche Polfter der Ränge nach hinſtrecket 
‚ und höchfteng über fein Unvermögen trauert, fo mans 
cherlei gnte Biffen nach Verdienſt zu verdauen und 
° den Becher der Wohlluft fo recht in langen Zügen 
mit allen Empfindungen eines Gungerigen und Dur⸗ 
fligen, die er jegt vornehm zu beneiden geruhet, aus⸗ 
zuſchlurfen. Die Langeweile, welche der vorfichtige 
Schöpfer dem Menfchen, als ein Gegengift wider ben 
Hang zur Unthätigkeit und als bie glücklichfte Triebe 
feder mannichfaltiger Erfindungen in den Bufen gelegt 
bat, konnte, nad) fo großer Abartung des gefunden 
Geſchmackes, bei dem mit allen Lebensmitteln über 
flüßig- verfehenen Bürger mehr nicht wirken, als Daß 
.; der 


B 


| 
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der uͤppige Athenienſer ſich, von einem Kohr reizender 
Mädchen die müßigen Stunden binwegtanzen ließ, 
Der zum Weichling herabgefunfene Römer fich von feis 
nen Kaſtraten zörtliche Empfindungen eintrillern läßt, 
und der zum Weibe gewordene Deutfche, Nomanen 
ließt, fich in die Komedie wiegen läßt und den Theil 
des Tages der ihm zwifchen dem Tifche und dem 
Schaufpiel zu Laft faͤllt, mit bemalten Pappendeckeln 


oder andern fißenden Spielen zu töden trachtet. Alle | 
eigene Bewegung, welche mit einiger Mühe verknüpft | 
ift, wird dem an dag MWohlleben gewohnten Bürger | 
zum Eckel, und wenn fich einmal der Müßiggang im | 


Beſitz aller guten Häufer fieht, zur Schande. ,, Ein 
y, italiänifcher Edelmann ſchaͤmet ſich faſt Feiner Sache 
z mehr, als des Gebrauchs feiner Fuͤſſe. — Er glaubt 
n feine Würde zu vermehren, wenn er feine Glieder 
„ ruhen läßt, und denfet, daß niemand recht Vereh⸗ 
„ rungswürdig feyn koͤnne, der nicht die Helfte feiner 
gr Zeit in einem Sofa, oder in einem Wagen verfaus 
„lenzet. Kurz, man ift gezwungen, träge und wei⸗ 
„biſch zu feyn, wenn man fich nicht lächerlich mas 
y hen. und verachter werben will. Nur fehr wenige 
 Berfonen find in diefem Lande beherzt genug, dieſes 
„elende und ſchimpfliche, dieſes verächtlichfte von als 
y Jen menfchlichen Borurtheilen zu besiwingen. ‚, *) 
Ein 





*) Brydone’s Reifen durch Sicilien und Malta, 2 Theil, 
©. 77. 
Er 
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Ein Landesherr alſo, der die Geſundheit der Sei⸗ 
nigen zum Augenmerk hat, muß in ſeinem Lande vor⸗ 
berſamſt alle Spiele aufzuheben oder doc) zu mäßigen 
ſuchen, welche den Körper zuviel in Ruhe halten. 
Was ſollen die (freilich in vielen Gegenden jest dem 
Aerarium einträglichen) Karten, die Wuͤrfeln, das 


ne — 


Brett» und KRugelfpiele, welche von verfchiebnen Bands 

firichern eingefuͤhret worden ſeyen, und weder zur 

koͤr⸗ 

*) Digeſt. Tit. 5. de Aleat, „, Senatusconfultum ve- 

tuit in pecuniam ludere, pr&terquam fiquis certet 

hafta, vel pilo jaciendo, vel currendo, faliendo, lu- 

&tando, equitando, quod virtutis caufa fiat. „ Pax 

ins 1. ı1. ff. de aleatoribus, ©. DanielSouterius I, c. 
cap. VII. Edit, gronov. T. VIL p. 1108. 
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Pörperlichen Uebung, noch zu den, dem Adel an 
 flöndigen Kriegserercitien Anleitung gäben. *). Der 
59ſte Artickel der Verordnung von Moͤulins 1566, be 
fahl, daß, indem die noch unmannbare Jugend, durch 
Verführung, fich mit Gluͤcksſpielen abgäbe, und mit 
ſolchen ihre beften Jahre und ihr Vermögen durchs 
jechfe: die Elteren und Vormuͤnder berechtiger feyn 
ſollten alles fo angemwordene Geld dem Gewinner wies 
ber abzufodern. In Sachfen „ſoll dag Brettfpiel, 
or Barten und dergleichen, feinem fo unter achtzehn 
» Jahren ift, verfiattet werden; „*) und fo, wie 
überhaupt fein wohl eingerichfeter Staat ift, .in wel⸗ 
- chem nicht gegen dergleichen und alle Gluͤcksſpiele, 
wiederholte Verbote ergangen ſind: ſo hat man doch 
noch immer für die Billard⸗Kegel⸗Ball⸗ und Maille⸗ 
fpiele fo viel Nachficht gebraucher, daß man folche 
blos einigen biligen Gefegen unterworfen hat; ***) 
wobei man dann doch immer die Sache nicht genug 
nad) Wichtigfeit behandelte, und anftatt den fo ers 
wuͤnſchlichen gymnaſtiſchen Spielen, durch Unterdrüß, 
fung derjenigen, wobei der Körper beinahe nichts su 
RXx2 | lei⸗ 


— 








*) Jodocus Damhoud. Prax. p- 307. S. Souterius de 
AULOHDNS, 6X, 


— — —— 


) Dieſe betreffen meiſtens die Zeit, wo  folde Spiele, in | 
gewiffen Haͤuſern, ihren Anfang und ihr Ende zur neh | 
men haben, und daun die Beffimmung des Orts, fir | 
Spiele, wovon jemand verlezer werden dürfte. ©. von 
öffentlichen Sicherheitsanſtalten. 


} 
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leiſten hat, wieder aufguhelfen, die Jugend einswei⸗ 


Noͤthige Be— 
foͤrderung des 
Spazierenge⸗ 
hens. 


len ſich ſelbſt und der in jedem Betracht ihr ſo gefaͤhr⸗ 
lichen Langenweile uͤberließ. | 

Die Spaziergänge find ein fehr gutes Mittel, 
um die müßigen Einwohner der Städte, aus ihren 
Hölen herauszulocken, und eine Flüge Polizey muß es 
daran nicht fehlen Iaffen, wenn auch gleichtwohl mans 
cher dadurch verleitet werden ſollte, dieſe Guttbat 
zu mißbrauchen. Das Spasierengeben iſt, im mäßig 
warmen Ländern , für alle Menfchenklaffen , fie feyen 
ſchwach, oder gefund, eine fehr erfpriesliche Bewe⸗ 


gung. Freilich lacht der. Perfer, wenn er den Euros 
poͤer, ohne Gefchäfte zu haben, auf den. Straffen 


herumirren ſieht, und erhebt noch mehr fein Gelaͤch⸗ 
fer, wenn er, auf feine Trage, Warum dies gefche 
he? .. die Antwort erhält: ich gehe, um mir Be⸗ 


wegung zu müchen ; denn in heiffen Ländern find die 


Einwohner gemeiniglich faul und träge, und fie brin⸗ 
gen ihr Leben meiftens fißend zu, indem die große 
Hitze dafür forget, daß dasjenige durd) die Haut von 
felbft abgefonderet erde, was wir erft, auf eine je 
doch weit angenehmere Weiſe, durch diefelbe durch⸗ 
arbeiten müffen; *) Die Mannichfaltigkeit der Aus⸗ 
ſicht, 
— — — — — — — 
*) ©, ber Schleſiſche Arzt, 11. Theil, 3. Abfehn. F. 1. 
Dieſes Buch enthält nuͤtzliche Gedanken uͤber die Schaͤd⸗ 
lichkeit der Fehler, welche bei der Bewegung des Körpers 
begangen werden. Dergleihen wird man auch in dem 
Arzt, 30 Stüd, und bei Züdert, yon Erziehung des 
‚Kinder, mit Vergnügen leſen. | 2 
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ſicht, und eine gute Einrichtung fuͤr die Bequemlich⸗ 
keiten eines jeden, muͤſſen daher gewiſſen Gegenden 
einen Reiz geben, um die Neigung der wohlhabigten 
Stände, auf den Genuß freier Luft, und auf meh⸗ 
rere Leibesübungen zu lenken. Eine gefunde durch⸗ 
fireichende Luft ift dag erfte Bedingniß folcher Drte. 
Dann muͤſſen auch für fehroächliche und alte Perfos- 
nen, bie und dort fefte und reinliche Rubebänke 
unterhalten werden: damit niemand, aus Furcht zu 
großer Ermüdung, dergleichen Drte zu meiden ſuche, 
oder, aus Abgang frockener Bänke, fi auf den. 
feuchtkalten, Boden fege, wovon Fränfliche Perfonen 
und Frauenzimmer, Die mit gewiſſen Umftänden bes 
| haftet: find, Schaden zu leiden pflegen, - ‚Leuten ,. die . 
erfi vor kurzem, von anfteckenden Krankheiten , ‚den 
Pocken, u.d. gl. genefen find, muß die Befuchung fol: 
cher. öffentlichen Derter nicht gejtattet werden, ‚und 
ungeftaltete, ſehr Eruppelhafte Perfonen, ſollte man, 
fremden‘ und furchtfamen Schtwangern zu Gefallen, 
von da abweiſen. Nicht weniger muß die Polizey bei 
öffentlichen Spaziergaͤngen, beſonders auf Baͤdern 
und Geſundbruͤnnen, wo Kuren gebrauchet werden, , 
für die Anlegung gewiſſer Derter forgen, wohin fich, 
auf Erfoderniß, jederman zurückziehen und feinen nas 
türlichen Beduͤrfniſſen pflegen koͤnne. 

Die Unterhaltung fo vieler Pferde und Waͤgen, 
iſt lange als eine wichtige Urſache des uͤbertriebenen 
Aufwandes in Städten, und als die Duelle der Ent 
fhöpfung vieler Zumilien angefehen worden. Men 

| Er 3 bat 
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bat dem, blog politifch: betrachteten Uebel, durch ge 
wiſſe Taren abzuhelfen gefuchet, welche jezt an man⸗ 
chen Orten, mie in London, ungeheuere Summen 
eintragen, aber dem Luxus nicht gefteueret haben. In 
Betracht des Einfluffes von dieſem Gefchmade auf 
die Gefundheit des Adeld und vornehmen Bürgers 
ſtandes, würde man auf viel wirffamere Gefehe has 
ben denfen muͤſſen. Welch ein Unterfchied (ich kann 
die Sache nicht zu oft fagen) zwiſchen einer und ber 
nemlichen Nazion, in Zeit von nicht gar dritthalb 
Hundert Jahren! .. dort noch Könige, Zürften und 
Srauen zu Pferde, des Adels vorzüglichftes Geſchaͤfte 
in Ruͤſtung feiner tapferen und männlichen Reuterei, 
und in allen Ständen die Bewegung zu Fuße die ges 
mwöhnlichfte; ein ſtarker mannbarer Körper, die Ehre 
"und Zierde des deutſchen Juͤnglings, und Garten 
Küchen» und Hausgefchäfte, der rühmlichfte Gegen: 
fand des blauäugichten Mädchens von Zeder- geraden 
Wuchſe, mit nervigtem Arme und flinfem Fuße!. 
heute alles, was fich nur vom Pöbel — 
will, in Wiegen von Pferden gezogen ... fuͤnfzehn 
taufend Kutſchen in Paris und, nad) Verhältniß, 
eben fo viel in allen größern Städten: wo noch kaum 
vor 200 Fahren felbft der Monarch dieſes Königreichg, 
durch eine eigene Handfchrift feinem Vertrauten zu 
wiſſen that: daß er heute nicht zu ihm gefahren kom⸗ 
men würde, weil feine Gemahlin feinen Wagen ders 
malen für fich gu gebrauchen dachte; . . heute Deutſch⸗ 
land's Heldenföhne mit Weiberzügen, die Füße in 
weiß 
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meißglängende Seide, ben Körper in die feinfte Stif- 
Fereien gehuͤllt, mit hochgefraufter Stirne, ſtatt de 
väterlichen Helms, den Hut — jezt unterm Arme, 
fanft in dag Singfpiel hin» und zum Spieltifche her⸗ 
gerolt, wo fie die Nahmen der Alexander, ercu⸗ 
les, Karl des großen und Lancelotus, erft mit Ber» 
luſt ihres Vermögens und ihrer Gefundheit, kennen 
lernen; *) kaum noch Eräftig genug, ben feidenen 
Schirm der Sonne entgegen zu halten, die e8 wagen 
darf, der zierlihen Mannspuppe ind Angeficht zu 
feheinen, wenn fie je den glänzenden Wagen verläßt, 
um Gliedermännchenmäßig über die Straffe hinzuhuͤ⸗ 
pfen! ... die Fünftige Mutter der Verfechter der! 
Deusfchen Ehre und Nahmens, die blaffen Wangen | 
und welke Bruft weiß und roth dick überfirneift, in \ 
fifchbeinernen Panzern, den ganzen Tag in einem. | 
Kreiße fader Kleinmeifter unbeweglich auf den wohl 
füftigen Sofa hingefeffelt . . . eine erklärte Feindin 
aller häuslichen Befchäftigungen und dereinft unbarm⸗ 
herzige Zalbmutter fiechender Söhne; — alles bloß 
toegen dem mörbderifchen Vorurtheil: Daß es went 
E24 ger 


nn ——— ——— —— 


*) Die Bilder auf den alten Karten, wurden ehemals 
von heidnifchen Gottheiten, von Jupiter, Pallas, Ver 
nus, und andern entlehnet: die Chriften, welche mit 
folhen Gemälden ihre Hände nicht verunreinigen, und 
aber doch das Bartenfpiel niche Iaffen wollten, feßs 

ten alfo Nahmen weltlicher Helden, ftatt jener darauf. 
Danaus, Tract. de Alea, 
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ger vornehm klinge, das zu thun / was das gemei⸗ 
ne Volk geſund erboͤlt, daß der nicht unter huͤbſche 
Leute zu zählen ſeye, der nicht bis auf dag Zufuße⸗ 
gehen verlernen und doch in der Welt große Schritte 
| machen koͤnne!. 

Gewiß, dieſe — * weit mehr, als 
jene, welche ſich in Ruͤckſicht auf die allgemeine Ue⸗ 
berſpannung im Aufwande, hier anbiethen, verdie⸗ 
nen das ernſthaftere Beſtreben der Polizey, dieſe ge 
faͤhrliche Krankheit des Staates zu heilen. Die Ans 
zahl der Waͤgen, die blos gemacht find, um ſich ein⸗ 
ander prahlerifche Befuche abzuftatten, faft ohne im 
geringften den Körper zu erſchuͤttern, zeuget immer 
mehr von unferer Schwäche, als von Verſchwendung, 
es feye, dag man fie als Zeichen oder als Urſache 
betrachten wolle; und das Mittel, Wornehme wieder 
geben zu lehren, ift: daß man theils das allguge 
mächliche Fahren, bei allen Gelegenheiten, wo es 
ohne große Ermattung möglich ift fich der von dem 
Schöpfer angemwiefenen Werkzeuge zur befferen Geſund⸗ 
heit zu bedienen, erſchwehre, theils alle Spiele, wo⸗ 
bei der Körper nicht vorzüglich. befchäftiget wird, - 
wenigſtens allen jungen Leuten ernfthaft unterfage ; 
daß man den Weichlingen und Faullenzern in der Res 
public mit verdienter Verachtung, ben Juͤnglingen 
aber, welche ſich in öffentlichen und gefunden Uebuns 
gen befonders auszeichnen, mit ehrevoller Unterfcheie 
dung begegne; daß man die Aufrichtung öffentlicher 
Gebäude zu verfchiedenen der Gefundheit angemeffes 

nen 
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nen Spielen und Uebungen beguͤnſtige; Ordnung und 
Polizey darin zu unterhalten denke, und ſelbſt bei ber 
Erziehung des weiblichen Geſchlechtes, die kindiſchen, 


die erfchlappenden Tändeleien, und das ewige Sigeny . 
mit einem Worte, die fchon im erftien Bande der me⸗ 


Dicinifchen Polizey nach Verdienfte gefchilderte Flofters 
mäßige Erziehung augzurotten trachte, welche, auf 
eine fo unverzeihliche Weiſe, die ſchoͤnſte Helfte. dei 
menfchlichen Gefchlechtes in einem Stande der Fähs 
mung erhaltet, die den männlichen Rarafter ber mehr⸗ 
fien Bölfer nach und nach herabfeßen, alle Brovinzen 
"mit Siechenden anfüllen und dag Keich der Aerzte 
über den ganzen Erdboden ausdehnen muß. 


$. 16, 


Endlich habe ich noch von dem Geifte der Wan⸗ 
derung zu reden, welcher die deutſchen Sjünglinge 
ſowohl aus dem Adel ald aus dem Bürgerftande, 
gleich nach den Schuljahren In alle benachbatte und 
entfernte Länder zerftreuen macht: den Adelichen und 
den gelehrten Bürger an fremde Höfe und auf Acade⸗ 
mien, den Künftler und Handwerker zu auswärtigen 
Lehrern und Meiftern. Ich babe diefe Gewohnheit 
nur von Seiten der allgemeinen Gefundheit unferer 
Jugend zu beurtheilen, und dann meine Leſer zu bit 
ten, den Gewinn, welchen folche in Ruͤckſicht auf 
Künfte und Wiffenfchaften haben mag, mit den üblen 
Folgen des vaterländifchens Herkommens abzumiegen 
amd zu vergleichen, Ohne mich bier in die Unterſu⸗ 

Er 5 ung 


Einfluß ber 
Reiſen und 
IB anderjahre 
Der erwachſe⸗ 
nen Jugend, 
auf ihre Ge 
fundheit. 
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chung der Urſachen dieſer allgemeinen. Neigung ber. 
Deutfchen zum Verfenden ihrer Jugend in fremde Laͤn⸗ 
der, einzulaffen, zu welchem gewiß die mehrften, wo 
nicht alle Gründe verſchwunden find, feit dem wir 
eben fo. gut jest andern Völkern in jedem Fache Leh⸗ 
rer sufchicken können und zugefchickt haben, als wir 
bisher eifrig waren die ihrigen zu beſolden; fo darf 
ich ohne Schen fagen: daß die Sucht, Fremde an 
der Erziehung unferer Kinder, in dem gefährlichiten 
Alter Antheil nehmen zu laffen, welchen e8 meiftens 
mehr um unfere deutfchen Dufaten als um unferen 
wahren VBortheil, zu thun ift, eine Duelle der augen» 
fcheinlichen Ausartung unferer Sitten, und, welches 
davon ungertrennlich ift, unferer phyſiſchen befieren 
‚Befchaffenheit , ausmache. Man fege eine gewiſſe 
Menge von Juͤnglingen, twelche fich jährlich aus uns 
ferem guten Baterlande in fremde Länder vertheilen, 
man rechne, wie viele von diefer, wegen zu früher 
Entziehung väterlicher Aufficht und einer getreueren 
Verpflegung zu Grund geben müffen, wie viele als 
Dpfer ausländifcher Verführung und Laſter, elend 
dahinfallen und nie ihr Vaterland wieder zu fehen 
befommen, wie viele ein heimliches Gift in ihren 
Adern nad) Haufe tragen, um daffelbe da in unfchuls 
dige Familien forzupflangen und die angenommenen 
zweideutigen Sitten überall einzuführen ; fo wird man 
aus ber übergebliebenen geringen Anzahl gereifter Juͤng⸗ 
linge, den Schluß machen müffen : daß die Reifen der 
deutſchen Jugend jährlich dem Vaterlande mehr junge 

Buͤr⸗ 
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Buͤrger koſten, als mancher blutige Krieg demſelben 
gekoſtet hat. Mit welcher Empfindung muß ein Pa⸗ 
triot die widerſinnige Aufführung fo vieler and» 
werfspurfche in jeber nur mittelmäßigen Stadt ans 
fehen, welche mwechfelmeis, zur großen Belaͤſtigung 
des Publifums, heute als Bettler anfommen und 
zum größten Nachtheil der Handwerker, bei dem ger 
ringften DVerdruffe fogleich wieder aufpochen, undy 
als die größte Söffer, in Gefehfchaft von zwanzig 
und mehreren ihres. Gelichterg, unter viehiſchem Ges 
prüfe und der fchandlofeften Unmäßigkeit , den Dre 
wieder verlaffen; um auf folche Weife, in Zeit von 


drei Fahren, zehn Länder durchzutaumeln und dan 


endlich zu Haufe al die ausgelaffenften Verfchtvender 
eine ganze Familie unglücklich zu machen. Ich habe 
als Arzt fehr viele folcher Elenden beſorget, welche, 
in der äufferftien Dürftigfeit, jeden unterwegs erbet⸗ 
telten Srofchen fogleich wieder verfoffen, und ihre Ges 
ſundheit auf einen Grad zernichtet hatten, welcher alle 
Hoffnung, mit der Zeit einen nüßlichen Bürger an 
ihnen zu befommen, für ihr Vaterland verlohren 
machte. Die mehrften chronifchen Uebel, befonderg 
die Bruftfehler der Handwerker, leiten fich nicht for 
wohl von ihrem Handwerfe felbften, als von der zuͤ⸗ 
gellofen Lebensart her, welcher fich der befte Juͤngling, 
nach dem Beifpiele fo vieler anderen, fogleich übers 
läßt und beinahe überlaffen muß, als er dag väterlis 
che Haus oder feine Waterftadt, nach dem altherges 
brachten Gebrauche mit fremden Gegenden verwechſelt. 
Die 
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Dieſer Fall betrift beſonders diejenigen Juͤnglinge, 
welche aus Bierlaͤndern herſtammen, und ſich nun 
auf einmal in Laͤnder begeben haben, wo der Wein 
wohlfeil iſt und von dergleichen Leuten wie Waſſer ge 
trunken wird. Blutſpeien, Lungenfucht , find allges 
meine Uebel unter-jungen Bürgern, zu welchem Hands 
werke fie fich auch immer befennen mögen: und man 
Darf, ſich nur die Mühe geben, den erften Urfprung 
and Anfang des Uebels mit ihnen auszuforfchen ; fo 
findet fich fogleich, daß. eben die unglückliche Entfers- 
nung und die Wanderung-den Grund dazu geleget habe, 
Es iſt nicht, anders mit dem adelichen und mit 
den vielen anderen Juͤnglingen, welche zu ihrer Ders 
vollkommnung, mit oder ohne Hofmeifter, die. Höfe 
und Academien befuchen, und dafelbft Sitten und Ges 
ſundheit gegen Wiffenfchaften eintauſchen, zu welchen 
ihnen der Weg in.ihrem VBaterlande: nicht verfchloffen: 
ware. Daher beftimmen. heut zu Tage die mehrften- 
Eugen Regierungen, die Zeit, welche die inheimifchen 
Juͤnglinge auf vaterländifchen Academien vorzüglich 
zuzubringen haben, als woſelbſt eg einer guten Polis 
gen leicht iſt, auf allgemeine Ausſchweifungen zu wa⸗ 
en und dem phufifchen und dem fietlichen Verder⸗ 
ben der Jugend zu mehren. Freilich hat ein folches 
Gefeß, ohne befonder8 gute Einrichtung des Schul 
weſens, einen ſehr widrigen Einfluß auf den Fort 
gang der Wiffenfchaften in einem Lande, und es ift 
mit Diefen und mit den Künften, wie mit verfchied» 
nen RN welche nicht auf jedem Boden freiden 

und 


Kon MWieberherften. der Gymnaſtick. 691 


und gedeihen wollen; ſo wie aber ein ſolches Gebot 
niemand wehret, nach vollendeten academiſchen Jah⸗ 
ren ſich in der Fremde zu vervollkommnen; ſo hat 
ein ſolches immer den Nutzen, daß die Juͤnglinge ſpaͤ⸗ 


ter, in reifern Jahren, und mit mehr Kenntniß, die 
offene Welt betreten: wo dann die Gefahr der Verfuͤh⸗ 


” 


Gegenſtandes, daß ein jeder Staat die Anzahl feiner | 
jungen Bürger , die auf Reifen oder in ..der Fremde 


‚rung und deren Folgen auf dag Eörperliche Wohl ders 
ſelben nach Verhaͤltniß abnehmen. 


Inzwiſchen verdienet doc) die Wichtigfeit Diefeg 


begriffen find, nebft dem Orte ihres Aufenthalteg, 


den Nbfichten und der Dauer ihrer Abwefenheit, fich 


wohl befannt mache; um fo mit der Zeit Gewinn und 
Verluſt genau berechnen zu koͤnnen und fich zu übers » 


geugen, ob e8 nicht befjer wäre, dag im Vaterlande 
felbft, zu unterhalten und lehren zu laffen, was den 


großen Haufen bewegen mag, fich mit fo vielen Uns | 


föften, von Haufe zu entfernen. Wenige gefchickte 
Männer , die der Staat in auswärtigen fändern une 
terhält, werben fodann dag alles leiſten koͤnnen, was 

man bisher allzutheuer von fo vielen erreifen Tief. 
Mit den Handwerken, welche einer größren Voll⸗ 
kommenheit nicht fo empfänglich find, würde ich, für 
das Beſte des allgemeinen Gefundheitwohls , anras 
then: die Veranftaltung zu £reffen, daß Fein Juͤng⸗ 
ling fich vor feinem vier und zwanzigſten Jahre, ohne 
befondere Erlaubnig, in die Fremde begeben dürfte, 
um zu wandern. Die Anzahl der guten Arbeiter, 
Ä wel 
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welche jedes Land heut zu Tage ſelbſt beſitzet, wird 
die gute Bedienung des Publikums, ohne ſolchen Auf⸗ 
wand an guten Buͤrgern, ſchon ſicher ſtellen koͤnnen, 
wenn auch bie und da ein Modeſchnitt für daſſelbe 
verlohren gehen folte. Die Polisey wird beffere Ords 
nung unter den Zünften einführen koͤnnen, und es 
wird ihr leichter werden, für die Erhaltung einer fehr 
großen Menfchenklaffe und für ihre Verwahrung von 
moralifchen und phyſiſchen Uebeln zu forgen, -alg wenn 
Diefelbe unter allen Voͤlkern zertheilt Iebt, und alle die 
Eindrücke fremder Anftecfung aufnimmt, um dereinft 
- fremde Sitten, Lafter und Krankheiten auch in dem 
Vaterlande einheimifch zu machen, 


Ende des zweiten Bandes. 
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Auch iſt in dem erſten Bande ein Druckfehler einge⸗ 
ſchlichen, welchen der Leſer noch zu verbeffern be> 
liebe, nemlich Seite 173. Linie, ſtatt nie vor 
dem 18ten, lies nie vor dem 28ten. 
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